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Nun wurden bie Sranzofen aus der Dberpfalz von dem Prinzen 
Karl von Lothringen verjagt und die Baiern in ihrem eigenen, furz 
vorher wieder eroberten Rande von ihm geſchlagen. SKaifer Karl VII. 
ſchloß daber mit der Königin von Ungarn einen -NMeutralitätsvertrag, 
nad) welchem er ihr bis zum allgemeinen Stieden feine Erbftaaten übers 
ließ und feiner Erbfoige in den öfter. Kändern entfagte. Der Sieg der 
fogenannten pragmatifchen Armee (Engländer, Hannoveraner, Deft> 
reicher und Heffen) über die Franzoſen bei Dettingen am Main (27. 
Suni 1743), wo Georg HI. von England perföntidy mitfocht, beitärfte 
die Königin und ihre Verbündeten noch mehr in dem Vorfage, Frank: 
reich zu demüthigen; allein durch Uneinigfeiten ward der Plan, daß 
Prinz Kart v. Lothringen in’ Srankreich felbft -eindringen folfte, vers 
‚eitelt, * Der feiner Staaten beraubte Kaifer Karl VII, hatte nämlich 
mit Georg II. Friedenspraͤliminarien abgefchloffen, wonach er feinen 
Berbindungen mit Frankreich entfagte und andre für den wiener Hof 
günflige Bedingungen einging. Dagegen follte ex als Kaifer aner: 
kannt werben, und zu Behauptung biefer Würde und zur Wiederers 
‚langung feiner Staaten Hülfsgelder befommen. Georg verfprach, 
M. Th.'s Zuflimmung zu bewirken. - Allein diefe beftand auf Karls 
Abfegung und wollte Baiern behalten. Ebenſo wenig fand fie fich 
geneigt, dem Könige ven Sardinien die verfprochenen Landſchaften im 
Maitändifhen abzutreten. Sardinien nahm daher eine drohende 
Stellung. an. Died und Englands Vorftellungen vermochten. endlich 
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die Königin zum Nachgeben. Sie überließ an Sardinien die and: 
{haft Vigevano, nebft einigen andern Ländertheilen, ließ ihre Anfprüche 
an das Markgrafthum Finale fallen, und gab dem Könige Karl Emas 
nuel II. den Dberbefeht über 30,000 M. öfte. Truppen in Stalien. 
Aber ungeachtet deſſen, ſowie des frühern Sieges der Deftreicher bei 
Campo: Santo Über die Epanier (8. Febr. 1743), unterwarfen fich 
die Spanier und Sranzofen unter dem Infanten Don Philipp gung 
Savoyen. Da nun dem Prinzen Karl v. Lothringen fein Eindringen 
in Frankreich nicht gelang, fo kehrte er nach Wien zurüd, wo er ſich 
mit der Erzherzogin Maria Anna, der Schwefter M. Th's, vermählte, 
und zur Belohnung feiner Dienfte das Generalgouvernement über bie 
Niederlande erhielt. Bis 1744 hatten England und Frankreich als 
bloße Hüffsmächte gegen einander gefämpft. est erfolgte die foͤrm⸗ 
lihe Kriegserflärung von Seiten Frankreich, ſowol gegen England 
(15. März), als gegen Doftreih (11. April). Die Frangofen erober: 
ten die voichtigften Seftungen in den Niederlanden, und der Marfchall 
von Sachfen drohte, ſich de$ ganzen Landes zu bemädhtigen, al8 Prinz 
Karl von Rothringen in den Eifaß einfiel. Schon verbreitete die öftr. 
leichte NMeiterei Furcht und Schrecken bi8 an die Shore von Luneville, 
und der König Stanislaus mufte von dort flüchten. Der König von 
Frankreich ſtellte jdoch dem Prinzen eine große Macht entgegen, und 
Karl ward zurücgerufen, um dem Könige von Preußen, der aufs neue 
die Waffen ergriffen hatte, Widerftand zu thbun. Die ſtolze und leis 
denſchaftliche M. Th. hatte ſich nämlich geweigert, den Kaifer und den 
Meichstag von Frankfurt anzuerkennen. Auch ließ fie ihren Vorſatz, 
Baiern zu behalten, in Frankreich und Stalien Croberungen zu mas 
chen, Scylefien wieder ginzunehmen, und, in Verbindung mit Sachfen 
und England, dje preuß. Staaten zu theilen, nur zu deutlich merken. 
Friedrich ſchloß daber, um ihr zuvorzufommen, und zum Schuge des 
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Kaiſers, den MH. Mai 1744 mit dem Kaiſer, mit Frankreich, dem 
Kurfürften von der Pfalz und dem Könige von Schweden, als Lande 
grafen von Hefjen, die Union zu Sranffurt. Darauf fiel er im Aus 
guft.mit 80.000 M. in Böhmen ein, eroberte Prag und den ganzen 
Theil auf der Dftfeite der Moldau, Die bairifchen und heififchen 
Truppen drangen zugfeich in Baiern vor und festen den Kalfer wieder 
in Befig feiner Hauptfladt. Der Schreden verbreitete fih bis nad) 
Wien, aber M. Th. blieb unerfhüttert. Sie begeifterte auf dem 
Reichätage zu Breslau ihre Ungarn, und diefe flogen, von Sadjfen 
und Deftreichern unterftügt, zuc Mettung Böhmens herbei. Auch 
Karl von Kothringen eilte aus dem Eifaß und Lothringen nach Boͤh—⸗ 
mens Grenzen, und die Preußen mußten das Köhigreich wieder räus 
men. Dagegen eroberten die Franzofen nicht bloß Freiburg, Oeſt— 
reichs Vormauer gegen Weſten, fondern drangen auch in den Nieder: 
landen vor. Selbſt in Stalien. mußte fich der öftreichifche Keldherr, 
Fürft v. Lobfowig, nachdem er anfangs die Spanier zurlicgedrängt 
und den König von Neapel, Don Carlos, bei Velletri beinahe gefanz 
gen genommen hätte, wegen Mangel an Truppen ı nach der Lombardei 
zuruͤckziehen. Doch der Tod Karls VII. (20. San. 1745) öffnete 
dem Ehrgeize der M. Th. ein neues Feld. Frankreich bemühte ſich 
zwar aufs neue, dem Haufe Deoftreich die Kuiferfrone zu entreißen, aber 
die Sache Oeſtreichs fiegte trog der franzöfifhen Raͤnke am ruſſiſchen 
Hofe; auch unterſtuͤtzte England die Koͤnigin M. Th. aufs neue mit 
Truppen und Geld. Da nun der Zweck der frankfurter Union weg— 
fiel, ſo ſuchte Friedrich II. Großbritanniens Vermittelung, um ſich mit 
Oeſtreich auszufoͤhnen. Unterdeſſen ſchloß M. Th. ven 22. April 
1745 den Vertrag zu Fueſſen mit dem neuen Kurfürften von Bniern, 
wodurch diefer die pragmatifche Sunction anerfannte und fid verpflich: 
tete, Die fremden Hülfsvölker aus feinen Staaten zu entfernen, und 
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dem Herzoge v. Lothringen, Th.'s Gemahl, feine Stimme zur Erlan⸗ 
gung der Kaiſerkrone zu geben. Ueberdies hatte die Königin von Uns 
garn eine Quadrupelallianz mit dem Koͤnige von Polen, mit Holland 
und England (8. San. 1745) zu Warſchau zu Stande gebracht, ſowie 
den Vertrag von Leipzig (18. Mai), in welchem geheime Uecbereins 
fünfte zwiſchen Deftreih und Sachſen binfichtlich der Theilung der 
preuß. Staaten enthalten waren. Während dieſer Verhandlungen 
machten die Franzofen Fortſchritte. Mach dem Siege des Marfchalle 
v. Sachſen über die Verbündeten bei Fontenoy (11. Mai 1745) fielen 
die wichtigften Plaͤtze der offer. Niederlande in franz. Hände. In Ita⸗ 
lien, wo Genua fih mit Spanien verband, nahmen die Franzoſen und 
Spanier den größten Theil des mailändifchen Gebietes ein, und der 
König von Sardinien mußte fich nach ſeiner Hauptftadt zurückziehen. 
Auch in Deutfchlund rettete fi Friedrich aus feiner Eritifchen Lage 
durch den Sieg über die Doftreic:er und Sachfen bei Hohenfriedberg 
(4. Suni 1745). Bald nachber fchloß das britifche Gabinet zu Dans 
nover einen geheimen Vertrag mit Sriedrich, worin diefem Schlefien in 
Gemaͤßheit des breslauer Friedens garantirt wurde. Allein die Kos 
nigin von Ungarn und der Kurfürft von Sachſen zeigten ſich nicht ges 
neigt, zu unterhandeln. Indeß war Karl v. Lothringen bei Sorr von 
Friedrich I, gefchlagen, und M. Th. hatte bloß den Zroft, daß ihre 
Gemahl Franz Stephan (13. Sept.) zum Kaifer gewählt, und den 4. 
Det. ud N. Franz J. gekrönt wurde. Bei diefer Feierlichkeit rief 
M. Th. zuerſt vom Balkon herab: »Es lebe Kaiſer Franz I.!e Un: 
geachtet ihre Finanzen ganz eaſchoͤpft waren, und man ſogar ſchon das 
Silberzeug aus den Kirchen hatte nach Der Münze ſchicken müffen, 

rollte dennoch die nunmehrige Kaiferin: Königin in keinen Frieden 
willigen. Preußens Vorfärläge wurden fümmtlid verworfen; man 
wollte fich rächen, und M. Th. faßte den Eühnen Plan, einen öftreis 
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chiſch⸗ſaͤchſiſchen Heerhaufen auf Berlin marſchiren zu laſſen. Ueber⸗ 
dies erwartete fie von Rußland kraͤftige Huͤlfe. Allein Friedrich kam 
Allem zuvor. Er ſchlug die Sachſen bei Hennersdorf (23. Nov.), 
worauf Karl v. Lothringen aus der Laufig nach Böhmen zuruͤckwich, 
und duch die Niederlage der Sacıfen bei Keffelsborf (15. Dec.) ward 
das ganze Kurfürftenthbum Sachfen von Preußen erobert. Die Kals 
ſerin⸗ Königin, vom eignen Unglüd nicht gebeugt, aber gerührt durch 
das Schickſal ihrer Bundesgenoffen, fchloß jegt unter britifcher Ber- 
mittelung (25. Dec. 1745) den dresbner Krieden, in welchem Friedrich 
Schlefien behielt und M. Th. als Königin von Böhmen und ihren 
Gemaht als Kaifer anerkannte. Diefer Friede war für Oeſtreich um 
fo dringender, da England wegen der Landung bed Prätendenten in 
Schottland feine Hülfstruppen aus den Niederlanden zuruͤckziehen 
mußte, wodurch die Sranzofen dafelbft die Oberhand gewannen. Am 
4. Mai 1746 hielt Ludwig XV. feinen Einzug in Bruͤſſel, und alle 
öfter. Niederlande, mit Ausſchluß Luxemburgs, waren in Feindes Hand. 
Der Verluft der Schlacht bei Nocou (14. Det.) vermehrte Oeſtreichs 
Unglüd auf diefer Seite. Dagegen fiegten die Heere der Kaiferin in 
Stalien unter tem Fürften v. Lichtenftein zu San-Lorenzo über die 
Spanier und Franzofen, und ald nad) Philipps V. Tode fein Nachfol⸗ 
ger Ferdinand VI. feine Zruppen aus Italien zuruͤckzog, erhielten die 
Deftreicher vollfommenes Uebergewicht dafelbft und fchloffen naments 
lid) audy Genua ein. Die Engländer blodirten daffelbe zur See, und 
bie Stadt ergab fich faft ohne alle Bedingung an die Deftreicher. Al—⸗ 
lein durch die Erpreffungen derfelben erbittert, vertrieben die Einw. den 
£aiferl. General Botta, welcher 3000 Mann, die ganze Artillerie und 
alles Gepid verlor, aus Genur und deffen Gebiet (5—9. Der.). 
Indeß wuͤnſchten fomol England als Kranfreih und Spanien den 
Frieden. Allein bie Kaiferin: Königin hatte mit Rußland ein Vertheis 
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digungsbuͤndniß (22. Mai 1746) geſchloſſen, dem auch Holland und 
England bejgetreten waren. Die Franzoſen vertrieben jedoch die Oeſt⸗ 
reicher aus der von dieſen verheerten Provence und befreiten ( Genua 
(1747), welches von bdenfelben aufs neue belagert ward, In den 
Eftr. Niederlanden mächten fie noch größere Fortſchritte; allein daß 
Vorruͤcken der Ruffen in Deutſchland und der Sieg des Admiral 
Hawke über ein franz. Geſchwader, wodurch die Seemacht Frankreichs 
zerſtoͤrt wurde, befchleunigten den Frieden. Am 30. April 1743 wur⸗ 
den die Praliminarien zwifchen Frankreich, Großbritannien und Hols 
kind unterzeichnet; hierauf folgte (18. Nov.) der Friede von Aachen, 
dem auch Spanien, Deftreih und Sardinien beitraten. M. Th. wurd 
als die Erbin der väterliben Monarchie anerkannt, bloß der Infant 
Don Philipp erhielt die Herzogthlumer Parma, Piacenza und Gua⸗ 
ftalla, forwie dem Könige von Sardinien mehrere durch den Vertrag von 
Worms abgetretene Randfhaften verblieben. M. Th. wandte jet 
ihre Sorgfalt auf die MWiederherftellung ihrer Finanzen und ihres 
Kriegsheeres. Die jährlichen Einkünfte, welche zu Karls Vl. Zeiten 
nur SO Mill. betragen hatten, fliegen durch Eluge Einrichtungen auf 
36 Mill. Gufden, obgleich Parma und Schtefien, welches leßtere allein 
6 Mill. eintrug, verloren waren. Das Heer ward, aufer den in Ita⸗ 
lien und den Miedorlanden befindfihen Zruppen, auf 108,000 M. 
gebracht, und das ganze Kriegsweſen unter Daun’s Leitung auf einen 
beffern Buß gefegt. Auch in der Gerichtsverwaltung machte M. Th. 
große Veränderungen. Die Provinzialkanzleien wurden abgefchafft, 
und ein hoͤchſter Gerichtshof für die legte Inftanz errichtet. Die 
oberfte Leitung des Finanz: und Polizeiweſens wurde gleichfalls einem 
großen Con'eil uͤbertragen. Obgleich M, Th. ſich ungern regieren 
ließ, fo fegte fie wegen ihrer Unerfahrenbeit doch Miftrauen in ſich 
ſelbſt und fuchte ſich durch Berathfchlagung mit ihren Miniftern, ih: 
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tem Gemahl upd Andern von Allem genaue Kenntniß zu verfhaffen; . 
allein wegen der Verfchiedenheit der Anfichten zweier ihrer Mäthe, 
Wasnet's und Bartenitein’s, ſchwankte fie häufig zroifchen den entges 
gengefegteften Maßregeln, bis fie endlich dem Strafen, nachmaligen 
Fürfter v. Kauniß (f. d.) die oberfte Leitung der Etaatsangelegenheis 
ten übertrug. Mehrere Uneinigkeiten, welche jet zwiichen England 
und Deftreich entflanden, lichen das leßtere auf eine Ausſoͤhnung mit 
Sranfreich denken, und M. Th. trog ihres Stolzes und ihrer ftrengen 
Grundfäge, mwilligte, auf Kaunitz's Anrathen, ein, an die Marauife v. 
Pompadour fehr verbindlich zu fihreiben. Die Maitreffe, durch dies 
fen Schritt der größten Monarchin Europas bezaubert, wandte ihren 
ganzen Einfluß an, die von der legtern gewünfdte Verbindung mit 
Srankreich zu Stande zu bringen; doc) fcheiterten ihre Bemühungen 
dieſes Mut noch durch die Gegenvorftellungen, welche Friedrichs II, 
Sreunde und Deftreich& Feinde dem Gabinet von Verſailles machten, 
Jetzt (1755) erhob ſich zwiſchen England und Frankreich ein Streit 
über ihre Beligungen in Amerika, und Großbritannien foderte von 
Deftreih Huͤlfe. Diefe wurde verweigert und bierdurch der Grund 
zur Entzweiung der beiden bis dahin befreundeten Maͤchte gelegt. 
Friedrich IT, benutzte dieſen Zeitpunft und ſchloß mit Georg 11. (16. 
Sun. 1756) einen Vertrag, worin fie ſich grgenfeitig verfprachen, den 
Einmarſch fremter Zruppen in Deutfchland zu hinder.. Unterdeffen 
hatte die Pompadour (1756) eine Veränderung im franz. Miniſterium 
bewirkt, um dies machte eine Annäherung zwifchen den Höfen von 
Wien und Verſailles möglih. M. Th. ſchloß nun (1. Mai) jenes 
Buͤndniß mit Frankreich gegen Friedrich d. Gr., welches den ſieben— 
jährigen Krieg (f. d. und Friedrich II.) veranlaßte. Nach Beens 
bigung diefes unglüdlicyen Krieges wurde M. Th.'s Sohn, der Erz⸗ 
herzog Joſeph, den 27. März 1764 zum roͤmiſchen König gewaͤhlt, 
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wodurch die Kaiſerin-Koͤnigin ihre Familie in dem Beſitze der deutſchen 
Kaiferwürde befeſtigte. Den 18. Aug. 1765 ſtarb ihr Gemahl, Kais 
fer Franz J., welcher Todesfall fie in tiefen und dauernden Schmerz 
verfegte. Der nunmehrige Kaifer Sofeph IL, obzwar von feiner 
Mutter zum Mitregenten der Erblande erklärt, miſchte fich jedoch 
ebenfo wenig, wie fein Water gethan hatte, in die innere Megierung. 
Bloß die Leitung des Heerweſens blieb ihm überlaffen. M. Th. fifs 
tete und verbefferte die Schulanftalten, Univerfitäten und Akademien 
und.ließ den Studirenten Preife ertheifen; fo belohnte fie aud) Diejes 
nigen, bie fih um irgend einen Erwerbszweig verdient machten, und 
wandte befonders ihren Blick auf den Ackerbau, der auf einer Medaille, 
die fie fehlagen ließ, der Ernaͤhrer aller Künfte genannt wurde. Noch 
größere Verdienſte erwarb fie ſich durch Abftellung vieler Eirchlichen 
Mißbraͤuche. Sie verbot die Gegenwart des Geiftlihen bei Teſta— 
mentsverrichtungen, fchaffte das Zufluchtsortrecht der Kirchen und 
Klöfter und die Inquifiticn zu Mailand ab. Den Sefuiterorden uns 
terdritckte fie und verordnete für beite Gefchlechter, daß man erſt nad 
vollendetem 25. Jahre in ein Klofter fi) aufnehmen laffen Eonnte, 
Die Kolter fchaffte fie gleichfalls in allen ihren Staaten ab. Schein: 
bar nur durch Kaunig überredet, ſchloß M. Th. (5. Aug. 1772) zu 
Detersburg mit Nußland und Preußen den Vertrag, Polen zu theilen, 
Durch diefe Theilung erhielt jie Galizien und Rodomerien (1280 AM. 
mit 22 Mitt. Einw.). Damit fie von weiten Koderungen abftund, 
mußte ihr die Pforte den 25. Febr. 1777 tie Bufowina abtreten, 
Jetzt befand fi) Deftreich in einer glüdtichen Lage. Es hatte 260,000 
M. Truppen, und die Einnahmen überftiegen die Ausgaben. Darum 
fuchte der ſtaatskluge Choifeul durch die Vermählung des Dauphins 
mit M. Th.’ 3 Tochter (1770), der nahmals fo unglüdlichen Königin 
Marie Antoinette, eine feftere Verbindung zwifchen Frankreich und 
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Deftreih zu bewirken, und der wiener Hof hoffte bei Ludwigs XVI. 
Thronbefteigung wichtigen Einfluß auf das Gabinet von Verſailles zu 
erlangen. Allein Ludwig, fo fehr er feine Gemahlin liebte, erlaubte 
ihe nicht, fih in Staatsfachen zu mifchen, und vertraute fid) tem 
Grafen v. Maurepas, einem Gegner der öfter. Partei, an. Er blieb 
freilich im Buͤndniß mit Deftreich, allein ebenfo forgfältig unterhielt ex 
die Sreundfchaft mit Preußen und deffen Bundesftaaten, denn er fürd)s 
tete Joſephs weitausfehende Plane. Um biefe Zeit veranfaßte der 
Zod des Kurfürften von Baiern (30. Dec. 1777) den bairifhen Erba 
folgekrieg. (f. Zefchener Friede.) Deftreich erhielt in demfelben dag 
Innviertel; aber fein Einfluß auf Deutfchland nahm merflih ab, 
Nach diefem Frieden fuchte der wiener Hof fowol England als Ruß—⸗ 
land fefter anfichguziehen, um dem Erzherzog Maximilian die Kurs 
wuͤrde von Köln und das Bisthum Münfter zu verfchaffen, welches 
auch trog Friedrichs IL Widerftrebungen endlich gelang. Go hatte 
M. Th. ihren 3 juͤngern Eöhnen zu der Regierung bedeutender Staa⸗ 
ten verhoffen: Leepold zum Großherzogthum Toscana; Ferdinand 
(durd) die Bermählung mit der Erbtochter des Herzogs von Modena) 
zur Erbfolge von dieſem Herzogtbum, und Marimilian zur Kurs und 
Biſchofswuͤrde von Köln und Münfter. Bon ihren 6 Töchtern was 
ren die beiden jüngern mit Königen (nämlidy von Frankreich und Neas 
pel) vermählt, und das Haus Deftreich, weiches 1740 feiner gänzlichen 
Vernichtung entgegenfah, Fand jegt durch die innern Verhältniffe feis 
ner Staaten fowol als durch feine außern Samilien: und andern Vers 
bindungen auf dem höchften Gipfel der Madıt. Den 29. Nov. 1780 
ſtarb M. Th. in einem Alter von 65 J. — Als Regentin war fie 
unermübet thätig. Als die Stammmutter des erneuerten Haufes 
Deftreich liebte fie ihre Kinher mit der innigften Zärtlichkeit; gegen ihre 
Diener war fie uͤberaus gütig; das Gluͤck ihrer Unterthanen war ihr 
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hoͤchſtes Ziel. Allein nur zu leicht lieh ſie Spionen und Angebern ihr 
Ohr und ſuchte ſelbſt in die Geheimniſſe der Familien einzudringen. 
Ihre große Frömmigkeit grenzte an Schwaͤrmerei und machte fie uns 
duldſam; daher der verderbliche Prefizwang, die berichtigte Keuſch— 
heit&commiffion (worüber die „Briefe eines reifenden Franzoſen ꝛc.« 
nachzuleſen find) u. ſ. w. Sie ſchrieb ſelbſt 2— 3 Andachtsbuͤcher, 
von welchen das eine 1774 (Wien) erſchien. Sie uͤberließ ſich nicht 
felten einer Aufwallung von Heftigfeit; doch wußte fie ſich bald zu bes 
berrfhen. ung war M. Th. eine der [hönften Frauen ihrer Zeit; 
im fpätern Alter war fie übermäßig ſtark geworden, wie denn aud) 
1767 die Blattern und bald darauf ein Sturz mit dem Wagen, det 
fie beinahe bes Gefichts beraubt Hätte, durch entftellente Narben ihre 
Schönheit gänzlich zerftörten.. Nach dem Tode ihres Gemahls ers 
ſchien fie flets in tiefer Zrauer und vernachläfftigte auch den Putztiſch 
gänzlich. Ueberhaupt verdiente fie als Mufter ehelicher Liebe darges 
ftelit zu werden. Won 16 Kindern, die fie dem Kaifer gebar, überleb> 
ten fie 10. Der 4 Soͤhne und der beiden jüngern Zöchter haben wir 
. bereit8 oben erwähnt. Von den 4 aͤltern war die erfte Arbtiffin zu 
Mrag und Klagenfurt, die zweite, Marie Chriftine (der Mutter Kiebs 
livg), war vermäblt an den Herzog Albert v. Sachſen-Teſchen, einen 
Eohn Auguſts III., Königs von Polen; die dritte war Aebtijfin zu 
Innsbruck, und die vierte Gemahlin des Herzogs von Parma. 

Theriak, eine Arzensi von der Confijtenz einer Latwerge ober 
Salbe, von Andromahus angeblich erfunden und aus faſt 70 Arzneis 
mitteln beſtehend. Ehemals gebrauchte man ihn häufiger, als jegt, 
wider böfe Luft, Gift, Peit ꝛc. — Der befte kommt von Venedig ; doch 
bereitet man ihn auch in Apotheken. — Die Theriafologie, Lehre, 
Kunde von ber Gegengift:Bereitung. 

Zhermen (thermae) hießen bei den Roͤmern Gebäude von 
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ſehr' großem Umfange, bie zu verfchiedenen Leibes- und Geifteg:Uebuns 
gen, ungefähr wie die Palaͤſtra oder das Gymnaſium der Griedyen, bes 
fonders aber zu Öffentlichen Bädern beſtimmt waren; doch fand man 
darin aub Säle für Phitofophen und Redner, Gemaͤcher und freie 
Pläge zu Spielen, Bibliotheken ıc. 

Zhbermolampe (gr.), en Waͤrm- oder Leuchtofen, ein von 
Lebon erfundener Sparofen, der zu gleicher Zeit heizt, erleuchtet und 
auch Maſchinen in Bewryung fegt. Diefe Erfindung, wo ber beim 
Verkohlen des Holzes verfliegende Stoff gefamntelt, in Möhren gelets 
tet und dann auf verfchiedene Urt benußt wird, indem er durch Ents 
zundung des Wafferfloffgafes eine Beleuchtung, durch Verdichtung de 
während des Verkohlens ſich entwidelnden Oels und Harzes eine Art 
Theer ıc. hervorbreingt, wurde anfangs mit großem Enthufinsmus 
aufgenommen; allein man fand denn bo, daß fie wenigftens nicht 
die große Michtigfeir babe, die man ihr, beifegte, daß fie z. SB. niche 
größere Zimmer erleuchte, daß die Erleuchtung nur blaß und matt‘ 
ausfalle ce. Doch hat der Inſpector Werner eine volfommnere Thera 
molampe aufgeſtellt. 

Thermometer (Thermoſkop, gr.), der MWärmemeffer, ein 
Inſtrument, wodurdy man die verfchiedenen Grade der Wärme genau 
bemerken und angeben kann. Es wird naͤmlich in einer Glaskugel 
mit enger Röhre ein flüffigee Körper, namentlih Queckſilber, Wein⸗ 
geift, Del ıc. fo eingefhloffen, daß ihre Oberfläche ſteigt oder ſich auge 
dehnt, wenn es wärmer wird, oder füllt, fich zufammenzieht, ſobald ed 
£älter wird. Für den erflen Erfinder wird Cornelius Drebbel, ein 
Landmann zu Alkmar (im 17. Jahrh.) gehalten; Dan. Gabriel Fah⸗ 
tenheit, ein nieberländ. Glasfünfkler, und Reaumur vervolltommneten 
es. Die gemöhnlihen Thermometer haben bie Reaumur’fche Scale, 
auf welcher der Stand des Weingeifles oder Quedfilbers bei ber 
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Temperatur des ſchmelzenden Eifes oder Schnees, der Grenze zroifchen 
dem harten und flüffigen Zuftande des Maffers, mit Null bezeichnet, 
und der Raum, durch welchen fich der Weingeift von da Bis zur Hitze 
des fiedenden Waffers ausdehnt, in 80 Theile, Grade getheilt wird. 
Eben diefe Graduirung wird unterhalb Null oder dem Gefrierpunfte 
fortgefegt, und zeigt die Grabe des eigentlichen Sroftes an. Die obe— 
ren Grabe werden durch das Zeichen +, die unteren durch — bes 
zeichnet. Noch muß einer in der neuern Zeit von Dedysle in Pforz: 
heim zu Stande gebrachten Pendeluhr erwähnt werden, die außer dem 
Stunden: und Minutenzeiger auch fogar zu jeder Stunde die Veränz 
derung der Zemperatur nach Reaumur durch Glocenfchläge andeutet. 
Diefe Erfindung eines (Metall:) Tihermometerd nennt der Urheber 
. Schlag: Zhermometer. 

Thermopylaͤ, woͤrtlich der Paß oder die Pforte der warmen 
Quellen oder Baͤder, da in der Naͤhe warme Quellen ſind. Dieſer 
Engpaß, der einzige, der aus Theſſalien durch das Gebirge Oeta nach 
Hellas fuͤhrte, iſt beruͤhmt durch den heldenmuͤthigen Tod des Leonidas 
(. d.) und durch das Amphiktyonengericht (ſ. d.). 

Théroigne— de-Méricourt, die ſogen. Amazone der 
Revolution, war in der Naͤhe von Luremburg geb. Mit glaͤnzender 
Schönheit verband fie ein ausgez-chnetes Rednertalent. Sie war es, 
die am 10. Aug. 1792 Suleau und 5 Andre, die, ber Zheilnahme 
an einer falfhen Patrouille der Nationalgarde beſchuldigt, in Verhaft 
genommen waren, im Namen des Volkes ermorden ließ. Nach einis 
ger Zeit ging diefe Meberfpannung in Geiſteszerruͤttung uͤber und en⸗ 
digte mit voͤlligem Wahnſinn. Th. ward in das Irrenhaus der Vor—⸗ 
ſtadt St.⸗Marceau und fpäter nach der Ealpetriere gebracht ; bier 
blieb fie big zu Ihrem Ende (1817) in einem dumpfen Hinbrüten, das 
mit den heftigften Unfällen von Maferei wechſelte. 
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Therſites, ein Grieche bei dem Belagerungsheere vor Troja, 
deffen alberne und boshafte Geſchwaͤtzigkeit Homer ſchildert. Er war 
von Körper aͤußerſt haͤßlich, fchielend, lahm, budlig und kahlkoͤpfig. 
Vornehmlich haßte er Achilles, Ulyffes und Agamemnon. Er rieth 
durchaus zur Aufhebung der Belagerung und zur Ruͤckkehr nach Gries 
chenland, und ſchalt mit Frechheit auf die Heerfuͤhrer. Er foll fpäterz 
bin von Achilles getödtet worden fein. 

Thefeus, einer der größten Heroen der Griechen in der Gas 
genzeit. Er war der Sohn des Argeus (f. d.) und der Aethra, einer 
T. des troͤzeniſchen Königs Pittheus, und Ichte als Koͤnig von Attika 
zur Zeit des Argonautenzuges, an dem er ſelbſt auch Theil nahm, im 
13. Jahrh. vor Chr. Schon als Juͤngling — fo lautete die Sage 
— bezwang er auf feinem Wege von Trözene, wo er erzogen worden 
war, nad) Athen mehrere thierifhe und menfchliche Ungeheuer, unter 
Andern den Periphetes, Sinis, Pityofamptes, Skiron, Kerfyon. und 
Prokruſtes. In Athen wäre er, unerkannt vom Vater, auf Anftifs 
ten feiner Stiefmutter, Medea, durch Gift umgefommen, hätte nicht 
Aegeus zufällig das Schwert des Sohnes für dasjenige erkannt, wel— 
ches er felbft in Troͤzene zurhdgelaffen hatte. Th. befiegte dann Die 
Dallantiden, welche gegen den König und den neuen Tihronerben fidy 
empörten. Cr bändigte ben ungeheuern märathenifchen Stier, ber 
den Bewohnern der Umgegend großen Schaden zufügte. Beruͤhmter 
noch ift daS Abenteuer, das er in Kreta befland, wo er ven Mannftier 
Minotaurus im Labyrinth erlegte und dadurch die Athenienfer von 
dem Tribut befreite, welchen fie bem Könige Minos (von dem fie einft 
befiegt worden waren) für diefes Ungeheuer liefern mußten, und ber 
in einer beftimmten Anzahl Sünglinge und Mädchen beftand. Th. 
erreichte feinen Zweck mit Hülfe Ariadnes, der fchönen Zochter des 
Minos, die den Heldenjüngling liebgewann und ihm einen Zwirnfnäuel 
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gab, vermittelſt deſſen er ſich aus dem Labyrinthe glücklich wieder her— 
ausfand. Sie folgte auch dem Geliebten; er verließ fie aber auf ber 
Inſel Naxos, oder nach einer andern Sage ftacb fie daſelbſt. Sei: 
nen Vater fand er nicht mehr am Leben; er hatte fich, als er die 
ſchwarze Flagge auf dem Schiffe der Zuruͤckkehrenden wahrnahm, die 
“man vergeffen hatte, mit einer weißen zu vertaufchen, ind Meer ges 
ſtuͤrzt. Th. machte fih nun als Regent ebenfo berühmt und verdient 
durch feine Staatseinrichtungen als früher durch feine Heldenthaten. 
Er gründete die demokratiſche Verfaſſung Athens und fliftete das große 
Volksfeſt der Panathenden und die ifihmifchen Spiele. (f. Attifa.) 
Doch bald zog’er, die Regierung gänzlich niederlegend, zu neuen Untets 
nehmungen aus, zum Theil mit Pirithous (f.d.).. Er nahm heil 
an dem Zuge nach Kolchis, an der Jagd des furchtbaren kalydoniſchen 
Ebers, an dem Kampfe der Lapithen und Gentauren, und befämpfte 
auch die Umazonen am ſchwarzen Meere, deren. Königin, Antiope oder 
Hippolyte, ihm einen Sohn, den unglüdlichen Hippolpt,gebar. Mit 
Pirithous gemeinfchaftlidy fol er die Helena entführt, und ebenbied 
mit der Proferpina verfucht haben, die nach Einigen ein irdiſches Maͤd⸗ 
hen, die T. eines Königs Widoneus, nach X. die Beherrfcherin der 
Unterwelt in eigner Perfon geweſen fein ſollte. Genug, die Entfühs 
rung mißlang, und Th. kam in den Kerker oder ward in der Unterwelt 
zurüdgehalten, woraus ihn Herakles befreite; daher wir ihn bei Virgil 
zur Strafe feftgebannt im Tartarus figen fehen. Den Heft feines 
Lebens bezeichnete eine Kette von Ungluͤcksfaͤllen. Außer dem tragie 
ſchen Ende feiner Gemahlin Phädra (f. d.) und feines Sohnes Hip⸗ 
polyt fand er auch bei feiner Rückkehr Athen gegen ſich empört; er 
ſuchte Hülfe beim König Lykomedes von Skyros, ward aber.von bie 
fem ins Meer geftürzt, oder flürzte fich felbft hinein und fand fa fels 
nen Zod in den Wellen. Späterhin ward er von den Athenienfern 
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als Halbgott verehrt und ihm ein praͤchtiger Tempel erbaut, auch feierte 
man ihm zu Ehren jaͤhrlich ein Volksfeſt. Man findet ihn und ſeine 
Thaten auf mehreren Kunſtwerken dargeſtellt, und epiſche ſowol als 
tragiſche Dichter (unter ihnen Euripides, deſſen Stuͤck »Theſeus« aber . 
verloren ift), wählten fie zum Gegenftande ihrer Poefien. 

Thefis (thesis), ein gewiffeer angenommener Satz; baher 
Theses, gewiffe Streitfäge, die zum Gegenftand einer gelehrten 
Disputation gewählt werden. — In der Dratorie heißt Theſis ein 
ganz allgemeiner. Sag, ohne weitere Anwendung, entgegengef. der Hy: 
potheſis, die einen Sag mit näherer Anwendung auf Zeit, Perfonen, 
Umftände ıc. bezeichnet. Daher auch: in thesi, im Allgemeinen, in 
der Regel als allgemeiner Sag angenommen. — In der Muſik end» 
lich wird Theſis der Niederſchlag, oder der volle Takt, mit welchem ein 
Stuͤck anfaͤngt, genannt (weil naͤmlich der Anfang des Takts mit dem 
Niederſchlagen der Hand oder des Fußes bezeichnet wird), und iſt der 
Arſis entgegengeſetzt oder dem Aufſchlage, der aufſteigenden Note. 

Thespis, aus einem Flecken bei Athen gebuͤrtig, lebte zur Zeit 
des Solon, in der erſten Haͤlfte des 6. Jahrh. vor Chr., und gilt fuͤr 
den Erfinder der Tragoͤdie, indem er den dithyrambiſchen Choͤren der 
Bacchusfeſte einen Zwiſchenſprecher hinzufuͤgte, welcher, waͤhrend der 
Chor ſchwieg, gewoͤhnlich einen Mythus recitirte. Da er fuͤr ſeine 
Mühe mit einem Bode (roayos) beſchenkt wurde, fo gab er baburch, 
auch Gelegenheit zu dem Namen Tragoͤdia. Als Bühne gebrauchte 
Th. einen Wagen, daher der fprüchmwörtliche Ausdrud: Der Karren 
bes Thespis. i 

Thbesmopboren, f. Geres. j 

Theffalien, der nördliche Theil des eigentlichen alten Gries 
chenlands, im D. vom thermäifhen Meerbufen begrenzt; gegen S. 
fcheidet e8 der Deta von Böotien, und der Pindus im W. von Epi: 

61ſtes Boch, 2 
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rus; gegen N, der Olympos von Macetonien. Es war sin fruchtbare 
remantifches Land, mo Höhen mit fehönen und reichen Ebenen wec 
felten, die von zahlreichen Fluͤſſen durchſtroͤmt wurden, unter denen d 
Peneus, an deffen Ufern das paradiefifche Thal Tempe lag, der b 
ruͤhmteſte iſt. Diefes Land hatte ebenfo uͤppige Saatfelder un 
MWeingärten ald Viehweiden; vorzüglich berühmt war die thefjalifd 
Pferdezucht. Die Xheffalier galten für die beiten Meiter, ja man Tchrie 
ihnen die Erfindung der Neitkunft zu. Theſſalien fcheint mit ar 
frühften unter allen heiten Griechenlands bevölkert worden zu fein 
Die Aemonen oder Hänionen (von denen das Land auch Hämonii 
hieß) werden als die dfteften Bewohner genannt. Dann wanterter 
Pelasger und Hellenen ein; die Legtern unter Deufalion im 16. Fahr 
hund, vor Chr. Dort wohnten auch die berüchtigten Gentauren unt 
die Lapithen, Bergvölfer am Olympus und Oſſa. Die öjtlihe Erd: 
zunge, die fich weit in das aͤgaͤiſche Meer erſtreckt, beſteht aus dem 
Gebirge Pelion, welches die Giganten auf den Offa thuͤrmten, um den 
Himmel zu erftürmen. Auf tem Gipfel des Pelion (jegt Petra) ifi 
eine berühmte Höhle, in welcher der Gentaur Chiron, Achill's Lehrer, 
gewohnt haben foll. Hier erfcheinen zuerft in der alten Sage Achaͤus, 
Veolus, Dorus ald Stammväter der nad) ihnen benannten griech. 
Voͤtkerſchaften, und ed bildeten fich nad) und nach mehrere fleine Etaas 
ten, 3. B. der von Jolkos, wo Aeſon herrfchte, der Vater des Argos 
nautenanführers Sufon; ferner Phthia, wo Peleus, Achilles's Vater, 
Uber die Myrmidonen herrfchte, und Pheraͤ, das fich in fpäteın Zeiten 
zu einem maͤchtigen Meiche erhob, Hier war Admet. (Alceſtens Ges 
mahl) einft König, zuletzt Alexkander der Tyrann. In Anthela bei 
Thermopylaͤ waren die Herbſtverſammlungen der griech. Bundesſtaa— 
ten, der Amphiktyonen. Philipp von Macedonien machte ſich sum 
Heren von ganz Xheffalien, und es blieb umter matehonifcher Herr: 
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haft, bis es in eine römifhe Provinz verwandelt wurde. Jetzt macht 
8 u. d. N. Janiah einen Theil der uropaͤiſchen Tuͤrkei aus. Die 
ilten Geographen theilten das Land ein in Theſſaliotis, Phthiotis, 

Pelasgiotis und Heſtiaͤotis; ſtatt der beiden letztern findet man auch 
ieMamen Magnefia und Perrhaͤbia. Die merkwuͤrdigſten Gebirge 
Iheffatiens find der Dindus, der Deta, Oſſa, Pelion, und vor allen 
ver Götterfig Olympus an der macedonifhen Grenze. Unter den. 
Stüffen find die berühmterften außer dem Hauptſtrome, dem Peneus 
der Peneios (jegt Sulyınpria der fiih durch das von den Schluchten ° 
ed Dinmmps eingefchloffene That Tempe in das Meer ergießt), der 
Kpidanus, Achelous, Aſopus und Spercheios; unter den Städten, aus 
jer den genannten, Hellas, Trachin oder Heraflea, Nharfalus, Las 
iffa (f. d.), jeßt die Hauptft. des Landes. Xheffalien war das Muts 
erland mehrerer der berühmteften alten Heroen: Achilles, Safon, 
Phitoktetes, Patroklus, Pirithous. Auch ſtand ed im Rufe, Zauber: 
räuter in vorzuͤglicher Menge und Güte hervorzubringen, und tie 
Eheffalisrinnen waren burd) ihre Zauberfünfte vor Andern fo berüch- 
igt, daß. Zheffalig,. eine Theſſalierin, bisweilen ſo viel heißt als eine 
zauberin oder Here. 

Theſſalonich (Saloniki, Salonichi oder Selanik, in den dfs 
eften Zeiten Therma), eine osmanifche Stabt in der Sundfchaf gl. 
Rt., weldye man gewöhnlicdy zu Makdonia rechnet. In Ruͤckſicht der 
Bolfsmenge ift fie die dritte Stadt und in Nüdficht des Handels bie 
‚ächfte nach Konftantinopel in den europäifchen Befigungen der O8» 
nanen. Sie liegt am Ende des durch viele Anſchwemmungen in 
euern Zeiten fehr feicht gewordenen thermaͤiſchen Meerbufens und an 
em fteilen Abhange des Berges Kurtiah, in der Geftalt eines Halb: 
irkels erbaut. Hohe Mauern und Feftungswerfe umgeben die i Stadt, 
velche fich vor andern türkifhen Städten durch Reinlichkeit ersschhe 
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net und 70,000 Einw. hat, darunter 10,000 Griechen und 23,00C 
Juden, welche legtere ungefähr 3 — 4000 Häuf. bewohnen. Unte: 
den Europäern, die fich bier aufhalten, find mehr Deutfhe und Fran 
zofen als Engländer, Die Straßen find enge und ungepflaftert; di 
Häufer im türkifchen Style erbaut. Man findet hier 10 große, Eh 
vere Eleine Mofcheen, 9 Baͤder, griech. Kirchen, griech. Klöfter, ein 
kathol. Kirche und eine jüdifche hohe Schule, Hora genannt, mit 200 
Lehrern, mehr als 1000 Zöglingen von 4— 40 Jahren und mit vie 
len Bücherfälen. Die 2 vorzüglihften Mofcheen find ehemalige de 
h. Sophia und dem h. Demetrius geweihte griech. Kirchen. In de 
letztern zählt man 360 Säulen, welche das Dach und 2 Galerien tra 
gen. Das mit 7 Thuͤrmen verfehene Caftell liegt von einer Seit 
auf einer Anhöhe, von wo man eine entzuͤckende Ausficht auf den gan 
zen Meerbufen, die Stadt, die unabfehbaren Ebenen Macedoniens un 
die fie durchſchlaͤngelnden Fluͤſſe hat. Der größte Theil der zum Ca 
ſtell gehörigen Mauer läuft längs des Meeresufers hin; fie wird jebod 
von dem Hafenthore in der Richtung nach Weften hin unterbrochen 
Dort befindet ſich ein geräumiger ficherer Hafen, welcher 300 Schiff 
faffen Eann, und in welhen Schiffe aus allen Häfen der Türkei un 
aus vielen chriftlichen Rändern einlaufen. Die Stadt liefert vielfarbig 
Sußteppiche, welche vorzüglich von Juden verfertigt werben und großeı 
Ruf haben, Tuch, Seiden- und Baummollenmwaaren und Saffian 
Meit wichtiger aber ift der Handel, denn Th. ift die Hauptniederlag 
faft aller Handelswaaren ber europäifchen Türkei, deutfcher und ant 
europäifcher Handelsartifel. Auch wird ein bedeutender Geld- un 
MWechfelhandel nah Wien und Smyrna getrieben. Oetreide, Baum 
wolle, Taback und Bauholz find die Haupterzeugniffe der Provinz un! 
die vorzüglichften Ausfuhrartikel der Stadt. 1809 wurden 110,001 
Ballen Baumwolle und 1 Mit. Pfund Wolle ausgeführt, De 
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hiefige Diſtriet bringt jährl. 30 — 40,000 Ballen Zabad, jeder zu 
275 Pfd., hervor. Man findet in und außer der Stadt nody viele 
Alterthuͤmer mit Snfchriften. Auf den Ebenen in der Gegend von 
IH. lag Pella, die alte Hauptſt. Macedoniens. Nordwaͤrts von dies 
en Ebenen zieht fi) eine hohe Bergkette, jetzt Kerolivado genannt. 
Thetis, eine T. des Nereus und der Doris, alfo eine der Ne— 
eiden. Sie unterftügte den Zeus gegen die Zitanen, welche ihn bin- 
ven wollten, und rufte den Briareus. Jupiter und Neptun begehrten 
ie (nach Pindar), wegen ihrer Schönheit, Beide zur Gemahlin, was 
hnen aber Prometheus oder Themis widerrieth, da der Sohn ber Th. 
iößer und mächtiger werden follte, als fein Vater. Deshalb wurde 
ie von den Göttern dem Peleus, König der Mprmidonen, in Theffa: 
ien, beftimmt ; zwar vertvandelte fie ſich in taufend Geſtalten, um ſei— 
en Umarmungen zu entgehen, bis Peleus ſelbſt durch Proteus oder 
Shiron ebenfalls die Macht ſich zu verwandeln empfing und fie ſich ihm 
ndlich ergab. Die Hochzeit, durch die Gegenwart aller Götter ver: 
yerrlicht, ward auf dem Berge Pelion gefeiert. Sie gebar dem Pe— 
eus 7 Kinder, welche fie alle, um fie unfterblich zu machen, während 
hr Gemahl fchlief, ind Feuer Iegte, damit die Flamme dag Sterbliche 
verzehren möchte. Uber. fie befaßen des himmliſchen Stoffes zu wes- 
ig und kamen alle ums Leben, bis auf den Achilles, den der erwachte 
Deleus aus den Flammen riß. Weber diefe Störung erzuͤrnt, verließ 
Ih. ihren Gemahl und kehrte zu ihren Schweſtern, den NMereiben, zu: 
uͤck. Doch nahm fie an dem Schickſale ihres legten Sohnes Antheil; 
je tauchte ihn in den Styr, um ihn unverwundbar zu machen, und 
'andte ihn, als Mädchen verkleidet, zum Könige Lykomedes nach Sky— 
08, um ihn vor der Theilnahme am trojanifchen Kriege zu bewahren. 
Als Achilles (f. d.) getödtet war, kam Th. mit allen NMereiden and 
Beftade und erhob eine fo ſchreckliche Wehklage, daß die Griechen vor 
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Angſt ——7 wollten; auch huͤllte fie feinen Leichnam in göttliche 
Kleider und gab ihm zu Ehren nach feiner Verbrennung die herrlich: 
ften Leichenfpiele. — Nach den alten Kosmogonien war Th. ein Syms 
bol des Waffers, daher auch die Kabel von ihrer Kunſt, fich zu vers 
wandeln, weil das Waſſer, als Grundelement aller Dinge, alle Ges 
flatten annimmt. Th. war auch die Hauptgottheit des theffalifchen 
Phthiotis, wo Peleus herifchte, und mwahrfcheinlich wurden, um diefen 
König zu verberrlichen, alle diefe Dichtungen erfunden. Uebrigens 
muß man fie nicht mit der Göttin Tethys (f. d.) verwechfeln. 

XTheurdank heißt ein deutfches gereimted Gedicht, welches 
Melchior Pfinzing, Eniferl. Math, Propft bei St. Sebald zu Nürn: 
berg, in der erften Hälfte des 16. Jahrh. verfaßte, und worin bie 
Thaten und Abenteuer Marimilians L, und befonders feine Werbung 
um die burgundifche Erbtochter, auf allegorifhe Weife ziemlich fteif 
und trocken verherrlicht werden. Es erſchien zuerfi Nürnberg 1517 
mit vielen Holzfchnitten von H. Schäufelin geziert, in Fol. prächtig 
gedruckt. Burkard Waidis gab e8 1553 umgenrbeitet heraus. Den 
Namen Theurdank erhält jener Kaifer deshalb in diefem Gedichte, 
weil er von Jugend auf feine ganzen Gedanken nur auf theuerliche (d. 
i. abenteuerliche) Dinge gerichtet hatte. Den Sclüffel zu den in bie: 
fem Gedicht verſteckt aufgeführten Namen findet man in Sebaftian 
Stanfe’s »Chronife, 

Theurgie (gr.), die vorgeblihe Wiffenfchaft, durch gewiffe 
Handlungen und Geremonien mit den Göttern und Geiftern in nähere 
Verbindung fich zu fegen und fie zu Hervorbringung uͤbernatuͤrlicher 
Wirkungen für fich geneigt zu machen. Ein folcher vorgeblicher Wun— 
dermann oder Beifterbanner hieß Theurg. Die Magier beſchaͤftig— 
ten ſich hauptfächlic damit und aud) die Aegyptier wollten große Ges 
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heimniſſe darin beſitzen; jene hielten den Zoroafter, dieſe den Trisme— 
giſtus fuͤrden Urheber. * 

Thibaut (Anton Friedrich Juſtus), einer unſerer genialſten 
Schriftſteller und Lehrer des Rechts, vorzuͤglich des roͤmiſchen, jetzt 
großh. badiſcher Geh. Hofrath und erſter Prof. des Rechts zu Heidel⸗ 
berg, iſt geb. den 4. San. 1774 zu Hameln im Hannoͤverſchen. 

Thielmann Greih. v.), geb. 1765, €. preuß.-General der 
Cavalerie (feit 1824), Befehlshaber des 8. Urmeccorp u. Militair— 
gouverneur der zwiſchen der Wefer und dem Mbein gelegenen preuß. 
weftfätifchen Provinzen, ſtammte aus einer bürgerlichen Familie zu 
Muͤnſter. Sein Vater hatte in Sachſen ein angefehenes Art. as 
lentvoll und wiſſenſchaftlich gebilder, folgte er feiner Neigung zum 
Militair ſtande. Bei Errichtung des fächf. Huſarenregiments (1791) 
erhielt er eine ieutenantsflelle, und der erfte franz. Revolutionskrieg 
gab ihm Gelegenheit ſich auszuzeihnen. Er wurte Rittmoeiſt r 
(1798) und erhielt den ſaͤchſiſchen Heintichsorden. Nach tem Frie— 
den lebte Th. in Thüringen im Umgange treffliher Männer und wen» 
dere fich wieder ten Wiffenfchaften zu. 1809 fuchte er als Generals 
major mit einer Truppe von 2000 Mann und weniger Cavalerie u. 
Artillerie Dresden und Sachſen gegen die eingrdrungenen Defterreis 
cher zu behaupten. Der König von Sachſen erhob ihn in den Frei— 
herrnſtand; als er fpäterhin erfuhr, welche Partei der König nad) ber 
luͤtgner Schlacht ergriffen, fah er £einen andern Ausweg vor fich, als 
Torgau, daß legte Unterpfand, welches er von feinem Herrn empfan= 
gen, gewiſſenhaft zuruͤckzuſtellen, feine Dienfte niederzulegen, und in 
die der Ruſſen, fpäterin preußifche zu treten. Er flarb zu Koblenz d. 
10. Oct. 1824, 

Thiemo (Thyemo), der heil, aus einem gräfl. Gefchlecht im 
11. Jahrh. entſproſſen, wurde Abt zu St.Peter in Salzburg und im 
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5. 1088 Erzbifchof daſelbſt. Er ftarb in Palaͤſtina den Märtyrer 
tod und ward Fanonifitt. Th. war ein trefflichee Bildhauer und fol 
die Kunft, Statuen aus Gyps zu gießen, verftanden haben. 

Thierdienſt, Verehrung der Thiere, beruht darauf, daß dem 
Menſchen i in der thierifhen Natur etwas Uebermenfchliches, Wunder: 
bares, eine ihn berührende mohlthätige oder verderbende Kraft der Nas 
tur erfcheint, Dies finden wie beftätigt durch den Thierdienft der 
Aegypter, welcher ganz locel und ber Culturſtufe diefes Volks ange. 
meffen war. Viele Thierarten durften nicht getödtet werden, und ein: 
zelne wurden als Stellveitreter der Götter in Tempeln verehrt u. ein: 
balfamirt. Betr höherer Bildung wurden die Tihiere als Symbole bed 
Goͤttlichen und der Gottheiten angefehen; daher auch die Götter mit 
Thierköpfen, 3. B. Anubis mit dem Hundekopfe. Endlich verbanden 
die Priefter der Aegypter auch) wohl aſtronomiſche Vorftellungen mit 
diefen Symbolen. Der Thierdienſt aber herefcht, fo lange der Menfch 
vornehmlich von der Natur und deren Kräften ſich noch abhängig 
fühlt und in den wunderbaren Wirfungen des Inſtinkts das Gefeg 
der Naturnothwendigkeit walten ficht. 

Thieriſches' Leben unterfcheidet fi) von dem Pflanzen: 
leben dadurch, daß es einen höhern Grad von Freiheit, Selbfithätigfeit 
und Selbftändigkeit erreicht bat. Die fihtbaren Bewegungen der 
Pflanzen hängen von dem Winde und andern Außendingen ab, das 
Thier hingegen bewegt fich in größerer Freiheit, aus innerm Triebe; 
die Pflanze ift an den Boden gefeffelt, das Thier verändert feinen 
Standort nad) Belieben. Das Pflanzenteben wirkt nur auf Bildung 
von Stoffen bin; diefe Lebensrichtung findet fich in den Zhieren zwar 
auch, aber auf diefem Boden fproffen neue und dem Thiere eigens 
thuͤmliche Bitten empor: das Eingreifen in die äußere Melt, das mit 
Willkuͤr geſchieht, und das ideelle Aufnehmen der dußern Welt in das 
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eigne Weſen, in den Sinnen, und das ſich ſelbſt Erheben uͤber die 
Außere Welt in den pſychiſchen Thaͤtigkeiten, die erſt im Menſchen ſich 
völlig entwideln. So geſchieht e8, dab fowohl der Stoff ald auch 
die Bunctien in Thiere ſich anders geftalten als in der Pflanze. 

Thierifche Berrichtungen find biejenigen, die dem 
Thiere eigenthuͤmlich vor den Pflanzen zufommen, und als ſolche wers 
den ſchon von Galen, der in der Eintheilung der phufiologifchen Ges 
genftände eine Klaffe von Verrihtungen mit der Bezeichnung func- 
tiones animales aufführt, die Bewegung und Empfindung aufgeftellt. 
Dder, wie ſich bie neuere phnfiologifche Sprache ausdrückt, bie Vers 
richtungen (Functionen), die zur Seritabilität und Senfibilität gehoͤ— 
ten, find e8, die dem Thiere eigenthuͤmlich zukommen. 

Thierifche Warme ift die Eigenſchaft des thieriſchen Koͤr— 
pers, einen gewiſſen Waͤrmegrad unabhaͤngig von der Temperatur des 
denſelben umgebenden Mediums zu behaupten. 

Thierſch (Friedrich Wilhelm), geb. d. 17. Sun. 1784 zu 
Kirchſcheidungen bei Freiburg an der Unftrut in Thüringen, beſuchte 
die naumburger Stadtfchule, und von 1793 — 1804 Schulpforte, mo 
er fich, namentlich unter Zange und Ilgen, dem Studium der Alten 
mit Eifer und Erfolg widmete, In Leipzig, wo er ſeine akademiſche 
Laufbahn als Theolog groͤßtentheils in Privatſtudien zuruͤcklegte, zog 
das claſſiſche Alterthum ihn duch Hermann's Vorträge und Schaͤ— 
fer’s Leitung und Unterflügung fo fehr an, daß er, nachdem er 1807 
fein theologiſches Examen in Dresden beſtanden hatte, der Einladung 
zweier Lieflaͤnder nach Goͤttingen folgte und dort unter Heyne ſeine 
philologiſchen Arbeiten fortſetzte. Die ‚göttinger philoſ. Facultaͤt er⸗ 
nannte ihn 1809 zum Doctor, und nachdem er ſich durch eine Ab: 
handlung über Plato's Gaſtmahl zu akademiſchen Vorträgen habilitirt 
hatte, zum Affeffor in der Facultaͤt. Um diefe Zeit berief Niethame 


26 Thierſch 


mer, durch Ilgen auf ihn aufmerkſam gemacht, ihn zum Profeſſor des 
neueingerichteten Gymnaſiums nach Muͤnchen. Er gruͤndete hier 
das philologiſche Inſtitut zur Bildurtg von Lehrern für die gelehrten 
Säulen Baierns, ein Inſtitut, weiches 1812 vom Staate uͤbernom—⸗ 
men und mit der Akadern'e in Verbindung gefegt wurde. Seit 1812 
befhäftigten ihn archäologifhe Studien, veranlaßt durk innern 
Drang, wie durch die dußere Beranluffung von Worlefungen, anhal⸗ 
tend. Er reiſte 1813 nach Paris, damals noch dem Mufeum der 
Melt, und fand an Visconti einen gefälligen Xeiter. Die Kataffro= 
phen des Krieges trieben ihn aus Paris, aber ebendiefelben führten ihn 
1814 dahin zurüd, bevollmsctigt zur Meclamation der aus Balern 
geraubten Kunftihäge. Napoleons Ruͤckkehr von Elba brach dies 
Geſchaͤft ab, weldes Th. bei feinem dritten Aufenthalte in der franz. 
Hauptſtadt fo ſchnell beendigte, daß ihm noch Zeit zu einem Ausfluge 
nach England blieb, wo ihn in Kondon das Mufeum und tie Eigins 
hen Marmor am meijten befhäftigten. ine Meife durch Stalien 
1822 u. 1823 Erönte feine archäologifchen Streifereien, deren Fruͤchte 
er in den Abhandlungen über die Epochen ber bildenden Kunft bei den 
Griechen, unter den Schriften der Akademie und in der Meifebefchreis 
bung, die feit 1826 erfchienen ift, niedergelegt hat. — Während bed 
deutſchen Befreiungskrieges war Th. bei den militairifchen Uebungen 
der ftudirenden Jugend fehr thätig, nachdem man feine eigene Theils 
nahme an dem Kampfe nicht angenommen hatte. Auch zur Wieder⸗ 
geburt Griecchenlands hat er eifrig beigetragen. Er arbeitete fchon 
feit 1812 an einer wiffenfchaftlihen Verknüpfung Griechenlands mit 
Deutfchland, durch die muͤnchner Akademie. Wie groß und allgemein 
‚die Achtung, Kiebe und Dankbarkeit der Griechen für ihn war, erfuhr 
er am deutlichfien durch den Empfang, welcher ibm 1814 in Wien 
während des Gongreffes von.den bedeutendften Männern der Nation 
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zu Theil wurde. Us der Aufftand in der Moldau und Walachei, 
viefeicht zu früh und gewiß zu einer ungünftigen Zeit eingreifend in 
den langfamen, aber fichern Gang geiftiger Entknechtung, dus Signal 
zur Befreiung Griechenlands gab, da wollte Th. durch Errichtung ei: 
ner deutſchen Region der Bundesgenoffe jenes großen Kampfes werden. 
Aber feine ffaatsbürgerlichen Pflichten hinderten die Ausführung diefes 
Planes. 1830 ging-er durch Stalien nady Griechenland und arbeis 
tete (1831), nach Capodiſtria's Ermordung, daran, den Prinzen Otto 
von Baiern, zweitem Sohn ded Königs, auf den griechifchen Thron 
zu fegen. 

Thierſtuͤcke find maleifhe Darftellungen des Thiercharak: 
ters an verſchiedenen Glaffen der Thiere, und zwar folche, in weldyen 
das Thier nicht als untergeordnneter Gegenftand, fondern als Haupt: 
gegenſtand vorkommt, z. B. weidende Heerden. Der Thiercharakter 
kann in Ruhe und Bewegung dargeſtellt werden, ja er kann in beiden 
Faͤllen ſelbſt wiederum der Allegorie dienen, wenn menſchliche Hand— 
lungen, wie in der Aeſopiſchen Fabel, dadurch verſinnlicht werden. 
Bei der Thiermalerei uͤberhaupt ſind nicht nur Bildung, ſondern auch 
charakteriſtiſche Stellung, Bewegung und die in dem Thiere vorherr⸗ 
ſchenden Triebe, Begierden und Neigungen wichtig. Dieſe beſonders 
an wirden Thieren beobachten zu fönnen. hat der Maler ſelten Ges. 
legenheit, daher muß auch in diefem Gebiete die Einbildungskraft uns 
terſtuͤtzud wirken. Die größten Thierftüce find meift die Darftels 
lungen von Thierfämpfen und Jagden, welche aber, wenn fie ein 
wahres Wohlgefallen erregen follen, nicht das gemarterte Thier, fon» 
dern nur das Thier in feinen natürlichen Kraftäußerungen darſtellen 
müffen. Sn foihen Stüden waren Rubens und Martin de Vos, 
und nod) mehr Stanz Sneyders ausgezeichnet. In Darftellung des 
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Thiercharakters im ruhigen Zuflande find die Roos, Weeninx und 
Undere berühmt. 

Thisbe, ein junges Mädchen zu Babylon, hatte mit Pyras 
mus ein zartliches Einverftändnif, das aber von den Eltern, die ein: 
ander Todfeinde waren, nicht begünftigt wurde. Als Nachbarsfinder 
Eonnten fie fi) nur durch einen Riß in der Mauer fprechen. Einft 
verabreteten fie, fich des Nachts vor der Stadt beim Grabe des Ni- 
nus zu treffen. Thisbe, früher zugegen, fah einen Loͤwen aus dem 
Malde kommen, flüchtete ſich in eine Höhle, verlor aber ihren Schleier, 
den das Thier mit bliutenden Klauen zerriß. Pyramus Fam, fah 
ben Schleier, und in dem Wahne, daß feine Geliebte von dem Thiere 
zerriffen worden, flürzte er fich aus Verzweiflung in fein Schwert. 
Bald kam Thisbe hervor, fah ihren Geliebten entfeelt und ftürzte ſich 
in daffelbe Schwert. Die Fabel fagt noch, daß das Blut beider Lie— 
benden die bisher weiß gewefene Frucht des Maulbeerbaums in roth 
verwandelt habe, 

Zhbomas von Uquino, einer der berühmteften Schola— 
ftifer, 1227 geb. auf dem Schloffe Moccaficca im Neapolitanifchen, 
Vom Studiren aufs ſtrengſte durch feine Eltern abgehalten, ließ er 
ſich doch nicht abbringen, floh nah Rom, Paris ıc., ward zu Köln 
Schüler des berühmten Albertus Magnus, mit dem er nachher nad) 
Paris ging und hier 1255 Doctor und Lehrer der Theologie ward, 
bis er ſich eridlich zu Neapel niederliceh. Dom Papſte Gregor X. aufs 
Concilium zu Lyon berufen, farb er unterwegs 1274. Sm Sabre 
1323 wurde er unter die Heiligen verſetzt; fein Anſehn war bei ber 
römischen Kirche außerordentlid, und man nannte ihn gewöhnlich den 
Engel der Schulen ober den Adler der Theologen ꝛc. Unter anderen 
Meinungen hatte er auch die, daß die Sungfrau Maria in Sünden 
empfangen und geboren worden; ſowie auch die Lehre von der Präde- 
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flination, daher audy feine Anhänger in diefen Lehrfägen Thomis 
ften genannt werden. 

Thomas a Kempis, d. i. von Kempen oder Stampen, 
einer Eleinen Stadt im Erzftift Köln, wo er 1588 geb. war. (Nah 
U. war Rampen in Oberyffel fein Geburtsort.) Sein Geſchlechts⸗ 
name war Hamerken oder Hämmerlein (Malleolus). Früh von feis 
nen armen Eltern dem Kirchendienft beftimmt, kam er nad) Deventer, 
wo fich befonders Florentius (Prior eines Kloſters regulirter Kanonis 
fer) durch Unterricht, Unterftügung und Beifpiel verdient um ihn 
machte. So zur Frömmigkeit geleitet, widmete der empfängliche 
Süngling fib mit allee Strenge den Elöfterlihen Uebungen. Dabei 
lag er mit unermüblichem Fleiße den theologiſchen Studien, befonders 
aber dem Lefen der Bibel ob. Mic entfchiedener Neigung zum Klo—⸗ 
ſterleben begab er jih, 2C J. alt, indas Klofter der Auguſtiner-Chor⸗ 
herren auf dem Berge der heil, Aanes, nahe bei Zwoll, wo er nad) 
Hjaͤhriger Prüfungszeit das Gelübde leiftete. Als ein Mann von echt⸗ 
apoftolifhem Sinn und reinchriſtlichem Wandel, der an die ehrwuͤrdi⸗ 
gen Altvaͤter der früheften chriftlichen Zeiten erinnerte, übte er auch 
jenes echte Chriftenthum, das fein Mund und feine Werke verfündigs 
ten, und flarb al8 Superior feines Klofter8 1471 in hohem Alter, 
deſſen Schwächen er nicht empfunden hatte. Seine Werke, von be= 
nen nod) einige ungedrudt find, erfhienen zuerft 1494 (Fol.). Die 
befte, aber nicht ganz vollftändige Ausg. beforgte der Sefuit Sommel 
(1600, 4.). Die gedrudten Schriften, fämmtlidy in lat. Sprache, 
beftehen in Predigten, Anreden, Ermahnungen und in andern afcetis 
fhen Abhandlungen, ferner in Liedern, Gebeten und einigen Biogra- 
phien. Seinen »Selbftgefprähen der Seele« (»Soliloquia ani- 
mae«), feinen »Rofengarten« (»Hortulus rosarum«), fowie feinen 
Predigten hat man zu allen Zeiten neben den Werken Tauler's und 
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anderer ſogenannten Myſtiker einen ehrenvollen Platz eingeraͤumt. 
In der That gehoͤrt er zu Denen, die ebenſo tief in der Anſchauung 
der goͤttlichen Dinge und in Selbſtbeſchauung ſich zu verſenken, als 
fuͤr das lebendige und thaͤtige Chriſtenthum, als Sache des ganzen 
Lebens, ſich und Andere zu begeiſtern vermoͤgen. Vor allen ragen 
unter feinen Schriften die 4 Bücher von der Nachfolge Chriſti (»De 
imitatione Christi libri IV«) hervor, die in alle Sprachen überfegt 
worden, und in mehr als 1000 verſchiedenen Ausg. vorhanden find, 
Den hohen Werth dieſes Werks hat fdyon Luther gepriefen, und aud) 
Männer wie Leibnig und Haller haben ihn anerkannt. 3 dringt fo 
wahr und Eräftig auf das reiste Chriftenthum, daß es auch jetzt ven 
den Gliedern aller Kirchenparteien mit gleichem Nusen gelefen werden 
kann. Die neueflen deutfchen Ueberſetzungen find von Seiler und 
Koͤthe. Der zwiſchen den Benedictinern und Auguftinern geführte 
Streit über den wahren Verf. diefed Werkes bedarf hier Feiner Weis 
tern Anfuͤhrung, wiewohl zuzugeben ift, da Thomas a Kempis 
wahrfcheinlich ältere Werke dabei benugt bat. (Nach Gregori ift 
Gerfon der Berfaffer.) 

Thomas (Antoine Leonard), franz. Schriftfteller, geb. zu 
Clermont in Auvergne 1732, war zulegt Secretaix ded Herzogs von 
Orleans und ftarb zu Chateau d'Oullins 1785. Gr war ein edler, 
grefmüthiger Mann. Am bekanntoften find feine Lobreden auf große 
Männer, wofür er zu mehreren Malen den Preis von der Akademie 
zu Paris erhielt. 

Shomascriften, eine chriftlihe Scete im Morgenlande, 
zu den Neftorianern gehörig, fie dulden Eeine Bilder, verehren aber die 
Kreuze und haben drei Sacramente, die Taufe, dad Abendmahl und 
die Prieſterweihe. Sie ſtehen unter einem nefterianifhen Patriarchen. 

Thomaſius (Chriftian), geb. zu Leipzig 1655, ber Sohn 
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ined Prof. der Beredtſamkeit, machte er die Rechtsgelahrtheit zu f. 
Hauptfiudium, ging 1675 nad Frankfurt a. d. O., ward 1679 
Doctor der Rechte und kehrte von einer Reife nah Holland in feine 
Baterftade zuruͤck. Als Docent erlangte er großen Beifall, erregte 
uch mehrere Abhandlungen (3. B. über Vielweiberei) großes Erſtau— 
en, noch mehr dadurch, daß ee (1688) ein deutſches Programm 
n's ſchwarze Brett anfchlug, zog ſich aber durch feine Freimuͤthigkeit 
md Offenheit viel Keinde zu, ja man befchuld'gte ihn gar der Atheis 
'erei und bes Majeſtaͤtsverbrechens. Dem perfönlichen Atreſt entzog 
e fich noch dadurch, daß er er nach Berlin ging und hierauf die Er⸗ 
zubniß erhielt, fi in Halle niederzulaffen und hier NWorlefungen zu 
alten. Diefe fing er 1690 an und ward Urſache, daß die Univerfis 
it hierher gelegt und (1694) feierlich eingeweiht wurde. Auch hier 
atte der große Mann viel zu bekaͤmpfen, indeffen hinberte ihn nichts 
ı feinem Streben; und er hatte die aroße Genugthuung, daß er 1709 
ach Leipzig, dem Orte feiner großen Verfolgung, den Ruf als Ordi— 
arius erhielt, den er aber ausſchlug. Er ſtarb 1728, denfwitrdig 
18 archer Befoͤrderer wahrer Aufklärung und als Gegner verberblicher 
Rigbräuche und Vorurtheile. Trotz ber Fehler, die man ihm zur 
aft gt, namentlich des Danges, Alles zu beipötteln, gehört er doch 
nftreitig zu den wichtigen Reformatoren in den philofoph. ſowohl, alg 
deren Wit nfchaften. Die beutfche Eprache erhob er zuerft auf 
n akademischen Lehrſtuhl und ald Nechtsgelehrter, aller Übrigen Ver— 
enſte zu gefhweigen,. hat er das große Verbienft um die Menfchbeit, 
e Umzutäffigkeit dev Zortur zur Eprache gebracht, und die erften 
Schritte zur Abſchaffung der Hexenproceſſe gethban zu haben. 
Thomiſten, f. Thomas von Aquino und Schotaftiker, 
Thomſon (Safob), der berühmte fchottifche Dichter, geb. zu 
dnon 1700. Der Sohn eines Geifttichen, mußte er zu Edinburg 


32 Thor 


Theologie ſtudiren und diente, wegen ſeiner Bloͤdigkeit, den Andere 
mehr zum Geſpoͤtte, als er auf einmal, von Hamilton zum Redne 
bei einer Stiftungsfeierlichkeit gewaͤhlt, durch eine der trefflichſten Re 
den »uͤber die Macht Gottes« Alles in Erſtaunen ſetzte und nun, di 
Theologie verlaſſend, nach London ging und ſeinen Dichterruf bal 
durch das erſte Gedicht »der Winter« begründete. „Bald bearbeitet 
gr auch die übrigen Jahreszeiten, und in der Folge beim Kanzler Tal 
bot als Hofmeifler und dann als Privarfecretaic angeſtellt, war fei 
gemaͤchliches Auskommen gegründet. Won 1730 fing er auch ar 
dramatifcher Dichter zu werden; er fihrieb »Sophonisbe,e »Agamem 
none u. m., doch blieb »Tancrede und »Sigismunde« (1745) feiı 
vorzüglichftes Stud. Er ftarb 1748 nody zu früh für feine Freund 
ſowohl, als für Kunft und Wiſſenſchaft. Gewiß haben ihn fein 
»Jahreszeiten« (the Seasons) feinem Baterlande, wie dem Auslande 
unvergeßlich gemacht. Unter den vielen Ueberfegungen diefer feine 
Jahreszeiten verdienen die von Ludwig Schubart (zweite Ausg. Verl 
1796), die von J. P. und F. Horn (Halle 1800 und 1805) un 
die von Soltau, 1823, vorzüglich Erwähnung. Seine » Hymnen: 
hat Kofegarten (6. B. der Iprifchen Dichtungen) ſehr gluͤcklich in 
Deutfche übertragen. 

.&hon, eine fehr verbreitete Erdart, meift von grauer, abe 
auch anderer Farbe, und die fich mehr oder minder fettig anfühlt, da 
Waſſer begierig einfaugt, durch das Brennen hart wird u. bei ſtarken 
Kalk: und Eifengehalt in heftiger Glut ſchmilzt. Die Beftandtbeil 
find Kiefelerde, Thonerde, Waffer und in der Regel aud etwas Kalt 
Eifenoryd und Spuren falzfaurer Verbindung. (Vgl. Zöpferkunft. 

Thor, Thoran, Thonar, Theuth, Zir, b. d. alteı 
Gothen und Deutſchen das, was bei den Römern Jupiter, der Don 
nergott. Mit Krone, Scepter, zwölf Sterne um ſich, auf einer Küft 
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itzend, mit langem Rod und Gürtel, zu feiner Seite noch zwei Goͤt— 
‘er, wird er abgebildet. Man ſchrieb ihm Donner und Blig zu, bei 
hm wurde auch geſchworen. Der Donnerflag (Thorstag) wird von 
hm benannt. 

—Thora, f. Zora. 

Thorkelin (Grim Sohnfen), geb. auf Island den 8. Det. 
1752, der Veteran der ffandinavifchen Fiteratur im Morden, gegens 
värtig geheimer Archivar des Königs, Etatsrath und Ritter des Das 
ſebregs. Zum Behuf des Alterthumsſtudiums machte er 1786 eine 
Reifenad England, Scland und Schottland, und wurde 2. Doc: 
or Juris auf der Univerfität in St. Andrews. 

Zhorlacius (Skule u. Birger, Vater u. Sohn). Skule 
khordſen Th., geb. auf Island 1741, ſtarb als geweſener Rector 
er lat. Schule zu Kopenhagen, mit dem Charakter und Nange eines 
Suftizrathes, 1815. Außer feinem Untheile an der Herausgabe der 
Heimskringla,« feiner Vorrede zum 1. Th. der fämundinifchen 
Edda« und einigen Eleinen Yuffägen über Thor, über ein paar Rus 
enfteine u. f. mw., bleibt er dem nordifchen- Philologen, Alterthums— 
sricher und Literator unentbehrlich durch feine muſterhaften »Anti- 
uitatum borealium observationes miscellaneae, Spec. I—VlI< 
Kopenh. 1778 — 99), wovon das 4., »Borealium veterum ma- 
imonia cum Romanorum institutis collata,e auch befonder® er: 
bien (Kopenh. 1785). Hauptlaͤchlich wird ihm jeder Exitifche For⸗ 
her der alten poetiſchen und mythiſchen Denkmale fuͤr ſeine gruͤnd⸗ 
hen Commentare über die »Häkonar-Quida,« den »Grottia- 
avngr,e »Havstlavng,« die » Thörsdräpa«e u. f. w., für immer 
inkbar fein. — Birger (din. Börge) Th., geb. zu Colding den 1. 
tai 1775, Dr. und Prof. der Theologie zu Kopenhagen, k. Etats⸗ 
th und Ritter des Danebrogs. Seine »Libri Sibyllistarum,« 
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feine »Popufaire Aufſaͤtze, das griechiſche, roͤmiſche und nordiſche Al 

terthum betreffend,e« und feine dan. Ueberſ. der alten Saga von den 
Normann Thorgils, find auch in Deutfchland rühmlich kefannt 
Hohes Verdienft um die altnordifche Literatur aber hat er ſich haupt 
fächlidy dadurch erworben, daß durch feine Liberalität die Herausgab 
des 2. Thls. der fämundinifchen » Edda« nah 3O Jahren endlich mög 
lich geworden ift, und daß man ihm aud) die in gleihem Gehalte be 
arbeitete Kortfegung der »Heimskringla,« d. h. die Heraudg. des 4 
und 5. Thls. (1813 und 1818; der 3. erfchien fchon 1785), eben 
falls nach einem Verlauf ven 30 und mehreren Sahren, zu ver 
danken bat. ' 

Thorn, eine Stabt in dem marienmwerberfchen Regierungsbe 
zirfe der preuß. Provinz Weftpreußen, an dem vechten Ufer der Weich 
fel, über welche eine 2500 Fuß lange hölzerne Brüde führt, iſt jeg 
befeftigt, beiteht aus der duch Mauern und Graben getrennten Att 
und Neuftadt, und hat 5 Kirchen, 3 Kiöfter, ein lutheriſches Gymna 
fium, eine kathol. Schule, 1070 Häuf., und mit dem Militair 9000 
Ginw. Sn der Johanneskirche ift das Denkmal des 1475 bier ge 
borenen Aftronomen Kopernicus. Die Stade treibt flarfen Getreide 
und Holzhandel, und ihre Pfefferfuchen, fowie die Seife und Sted 
ruͤben find hinlänglich bekannt. 172% erregte ein tragifcher Vorfal 
zu Thorn großes Auffehen. Geringe Streitigkeiten, welche die daſi 
gen Jeſuitenſchuͤler mit Schülern des Iutherifchen Gymnaſiums bi 
Gelegenheit einer Proceffion am 16. Sul. anfingen, verurſachten gro 
Gere Unruhen unter den Einwohnern, wobei der futherifche Poͤbel fid 
Ausſchweifungen erlaubte, die von der polnifchen Regierung nad) ei 
nem ganz ungeiegmäßigen Verfahren, welches vorzüglich der Jeſui 
Wolanski als Kläger im Namen feiner Geſellſchaft leitete, mit de 
größten Härte beflraft wurden. Der Präfident der Stadt, Johan! 


* 
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Gottfe. Roͤsner, nebft 11 Bürgern, wurden am 7. Dee. 1724 ent: 
hauptet und ihre Güter eingezogen. S. Dr. Henke's » Kirchengefih. 
des 18. Jahrh.« (1. Th. 1802) und »Das betrübte Thorn,« Er: 
zählung von Ewald (Leipz. 1826, 2 Th.). Die Bürgen des olivas 
fhen Friedens, befonders der König von Preußen, verwendeten zivar 
ihre DVermittelung zum Beſten der aͤußerſt bedrüdten Etadt, aber 
wichtigere Vorfälle, die zu eben der Zeit fid) im Norden ereigneten, 
waren Urfache, daß Thorn feinem Schickſal überlaffen blieb. 

Thorwaldſen (Albert), feit 1826 Präfident der römifchen 
Akademie der fhönen Künfte St.⸗Lucas, einer der berühmteften Bild: 
bauer unferer Zeit, geb. um 1772 in Kopenhagen, lebt feit 30 Jah— 
ten in Rom. Gegenwärtig verfertigt er Feine Buͤſten mehr, obgleich 
ihm das Stud mit mehreren hundert Speciesthalern bezahlt ward. 
Unter Andern hat er fürzlichdie Gandelabern aus dem Tempel des 
Zeus zu Athen, nah Pauſanias's Beſchreibung, gearbeitet. Seine 
Arbeiten werden häufig von Künftlern in Rom in Kupfer geflochen 
und in Gemmen nachgebildet. Man vgl. F. B. Lahde 12 Statuen 
und Basrelief$ nah Zh., niit Epigrammen nad) Art der Griechen, 
von Deblenfhläger. In Rom bat man ihm zu Ehren eine Münze 
mit feinem Bildniß gefchlagen. 1819 reifte er in fein Vaterland u. 
1820 zuruͤck nah Nom über Dresden, Warfhau und Wien. Ue: 
beralf ward er auf das ehrenvollfte empfangen, Ateranber u. Franz I., 
Polen und Schweizer trugen ihm: die Entfcheidung über öffentliche 
Denfmäler, und zum Theil deren Ausführung auf. Fuͤr Warfchau 
arbeitste er die Reiterſtatue Poniatowski's. Auch hat er das Grab: 
monument Pins’s VII und die Büfte Conſalvi's gearbeitet. 

Thot, Thouth, Zaouf oder Theuth, eine uralte, 
rathfelhafte Gottheit der Aegypter; zugleich eine Hieroglyphe, womit 
fie den Anfang des aflronomifchen Jahrs bezeichneten. Nach ihnen 
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war er der Urheber des aſtronomiſchen Jahres, und der Ordner der 
Geſtirne und ihres Enufes. Ihm ſchrieb man auch wohl die Erfin- 
dung der Schrift und der ägyptifchen Wiffenfhaft überhaupt zu; da— 
her feine Aehnlichkeit mit dem griech. Hermes und römifchen Merkur, 
mit dem ihn Cicero (»De nat. deorum« III, 22) zufammenftellt. 
Man bildete ihn als Greis mit Mantel und Heroldftab, an feiner 
Seite eine Ibis, auf der Hand das Bild ded Kneph; oder audy al® 
birtigen Mann, mit Blumen und Diadem das Haupt geſchmuͤckt. 
Zhou (Jacques Augufte de), lat. Thuanus, ein berühmter 
franz. Gefchichtfchreiber, geb. zu Paris 1553. Anfangs, al$ der 
jüngfte feines Haufes, zum geiftlichen Stände beſtimmt, doch nachher 
denfelben wieder verlaffend, ward er, nachdem man ihn feiner frühzeitis 
gen Einfihten wegen [hon zu mehreren wichtigen Gefchäften ges 
braucht hatte, 1584 zum Mequetenmeifter und nachher von Heins 
rich HE, dem er ganz anhing, zum Staatsrathe ernannt. Nach des 
Letztern Tode von Heinrich IV. zum Oberbibliothekar beftellt, wurde er 
zumehreren wichtigen Staatsgefchäften gezogen, wie er denn auch an 
der Abfaffung des Edictd von Nantes Antheil hatte. Bei der bes 
rühmten Unterredung zwifchen dem Biſchof duͤ Perron und dü Plefs 
ſis Mornay war er einer von den kathol. Commiffarien, und an der 
Reformation der Univerfität zu Paris nahm er den eifrigften Antheil. 
1601 zum weltlichen Protector des Kranciscaner»Drdeng durchs ganze 
Königreich erwählt, bei der Vormundfchaft.der Königin Marie von 
Medicis einer der General: Directoren des Finanzweſens, Abgeordneter 
bei der Conferenz zu Louduͤn (1616). benahm er ſich überall mit fo 
viel Klugheit, daß er der Cato feiner Zeit genannt wurde. So farb 
er, ganz feinen Pflichten als Bürger, als Gelehrter, als Miniſter ges 
treu, in feinem 64. Sabre 1617. Xrog feiner fo häufigen Gefchäfte 
ſchrieb er dennoch die Geſchichte feiner Zeit in 138 Büchern in latein. 
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Sprache (die befte und ſchoͤnſte Ausgabe davon ift die durch Thomas 
Sarte zu London 1733 in 7 $01.: Bänden), die fowohl in Nüdficht 
der Schreibart, ald aud) befonters wegen der ruhmwuͤrdigen Unpar— 
teificheit und Freimuͤthigkeit, mit welcher er ſich über die Päpfte, 
die Geiftlichkeit 2c. äußert, ein Mufter in ihrer Art genannt zu werden 
verdient. Auch als guter lateinifcher Dichter that "er ſich hervor und 
fchrieb noch über fein Leben Gommentare, worin er ſich gegen die Ver— 
unglimpfungen mehrerer Perfonen vertheidigt. 

Thouin (Andre), geb. 1747 zu Paris im Jardin de plantes, 
wo fein Vater die Stelle eined Dbergärtners bekleidete. Als er, 17 
Jahr alt, feinen Vater verlor, trugen die Minifter wegen feiner Ju— 
gend Bedenken, ihm den erledigten Poften anzuvertrauen; aber Buf— 
fon und Juſſieu verbürgten ſich fuͤr ihn, und er ward Nachfolger ſ. 
Vaters. Unzaͤhlbar find die nuͤtzlichen Gewaͤchſe, womit er gang Eu: 
ropa bereicherte; jährlich wurden von ihm gegen 80,000 Saͤckchen 
mit Samenkoͤrnern an franz. Gärtner und Sandmoirthe ausgetheift, 
20,000 an verfchiedene europäifche Megenten un? 12,000 nad den 
Colonien gefhidt. Auch verfendete er eine große Menge an Pfropf: 
rerfern, welche in den Wäldern Frankreichs die Bäume fremder Welt: 
theile einheimifch machten. Bis zu feinem Ende (27. Det. 1824) 
bewahrte Th. jene Einfalt und Unfchuld der Sitten, welche fchon fein 
Freund Nouffeau an ihm bewunderte. Er floh die parifer Se 
fchaften und lebte ganz feinen Bäumen und Blumen. 

Thraſybul, ein vorgen feiner Tapferkeit ſowohl, als wegen 
feines Edelmuthes berühmter athenienfifcher General, der, obgleich er 
die Spartaner mehrere Male befiegt hatte, dennod; von den eingefeß: 
ten dreißig Tyrannen in's Exil verwiefen, eine Zahl vertriebener Buͤr— 
ger fammelte, und nad) mehreren Angriffen jene endlich doch zwang, 
Athen zu verkaffen; dann aber, ganz als großmüthiger Mann, ein all: 
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gemeines Geſetz der Vergeſſenheit bekannt machte. Bei einem neuen 
Kriege mit Lacedäaͤmon wurde er bei einer Landung verrätherifcher 
Meife ermordet. Die Arhenienfer wußten fich feinen Körper zu ver: 
fhaffen und errichteten ihm ein Denkmal. 

Thrazien (Thrake). Diefer Name bezeichnet bald in den 
älteften Zeiten da8 ganze Nordland, Über Macedenien hinaus, deſſen 
Grenzen man nicht kannte, und das man ſich gewoͤhnlich als ein 
rauhes Bergland dachte, bald nannte man ſo, beſonders in ſpaͤtern 
Zeiten, in einer engeren Bedeutung, den Landſtrich oberhalb Macedo— 
nien, welcher oͤſtlich an das ſchwarze, ſuͤdlich an das dgäifche Meer und 
den Propontis grenzte und nordwaͤrts bis an Moͤſien und das Ge— 
birge Haͤmus reichte. Das Land war allerdings urſpruͤnglich, ehe es 
angebaut wurde, zum Theil rauh, und die aͤlteſten Bewohner, die 
Thrazier oder Thraker (unter ihnen die Geten) ein wildes, Friegerifches 
Volk; daher verfegte man dorthin den Boreas, und hielt e8- für ein 
dem Mars oder Ares geweihtes Land. Indeß ſiedelten ſich ſchon in 
alter Zeit Griechen dort an, und e8 mangelte dem Lande nicht an 
fruchtbaren Getreidefluren und fetten Weiden; es beſaß reiche Mes 
tallgruben, audy Gold und Silber, und die thragifhen Roſſe und Reis 
ter wetteiferten an Ruhm mit den theffalifhen. Als thraziſche Ges 
Dirge find vor andern zu merken, außer dem Haͤmus an der Grenze, 
dag rhodopeiſche und pangäifche. Unter den Strömen ift der größte 
und berühmtefte der Hebrus, jetzt Mariza. Einige merkwürdige 
Drre diefes Landes find: Abdera, beruͤchtigt wegen der albernen 
Streiche feiner Einwohner, aber zugleich die Vaterftadt ber berühmten 
Philofophen Demokritos und Protageras; ferner Seſtos am Hel: 
lespont, berühmt durch Hero's und Leander’g Liebe, und vorzüglich 
Byzanz, auf der Halbinfel am Meer, daS jegige Konftantinopel. Das 
ganze Land, als ein Theil des tuͤrkiſchen Neichs, beißt jegt Rum:Sli 
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ober Romanien; in ben aͤltern Zeiten war es theils mehreren Herr— 
ſchern unterworfen, theils, mit Macedonien verbunden, dann roͤmiſche 
Provinz. Daß in Thrazien auch fruͤh die Kunſt der Muſik und des 
Geſanges geuͤbt wurde, deutet uns die Sage von dem alten thraziſchen 
Barden Orpheus an; und wenn es wahr iſt, was einige alte Schrift: 
fteller fagen, daß die Griechen manche ihrer religiöfen Vorftellungen 
und Gebräuche von den Thraziern befommen hätten, fo ließe fid) 
daraus fchließen, daß bie alten Bewohner dieſes Landes nicht durdje 
aus fo roh gewefen find, als fie hier und da bei den Alten erfcheinen. 

Threno die iſt ein Trauer: oder Klagegefang, und daher nicht 
mit Elegie zu verwechfeln, welche leßtere eine poetifche, meiftens bee 
fchreibende Darſtellung gemifchter Empfindungen ift, die ſchon ihrer 
Natur nad fanft und gemäßigt find. Die Threnodie kann der Iyris 
[he Ausdrud des heftigften Schmerzes, des SFammers und der Vers 
zweiflung ohne Beimifhung irgend einer wehlthuenden Empfin— 
dung fein. i 

Thrym (nord. Myth.), ein Niefe, der dem Gott Thor feinen 
Hammer flahl und ihn bloß gegen Auslieferung der Göttin Freya 
herausgeben wollte; Thor aber erfchlug ihn mit feinem ganzen Ges 
ſchlechte. 

Thucydides, der beruͤhmte griech. Geſchichtſchreiber, geb. 
Anf. der 70. Olymp., ungefähr 471 vor Chr. Sm 16. Jahre hörte 
er bei den olymp. Spielen den Herodot feine Gefdyichte ablefen, und 
Thraͤnen fliegen dem Süngling ins Auge; allein erft im 48. Sahre, 
nachdem er, trog feiner bewiefenen Zapferkeit, ind Erit gefchicft wor⸗ 
den, weil er der Stadt Amphipolis nicht zeitig genug zu Hülfe gefoms 
men, fchrieb er, diefe feine Muße benugend, feine » Gefchichte des pelos 
ponnefiihen Krieged«. (er verfchaffte fich zu diefem Behufe auch alle 
Duellen und Berichte mit vielen Koften), die feinen Namen auf die 
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Nachwelt gebracht hat und welche wegen der Gebrängtheit, der leb⸗ 
haften Darftellungsart, befonders in den Reden, vorzüglich geſchaͤtzt 
wird; indeffen hat er in acht Büchern nur die erften 21 Jahre jenes 
Krieges befehrieten, die legten fech8 find von Theopempus und Xeno: 
phon ergänzt: worden. — Nach Einigen kam Th. nach 20jährigem 
Exil nach Athen zuruͤck, wo er hinterliftiger Weiſe ermordet worden; 
n. U, aber flarb er, ungefähr 80 Jahre alt, in Thracien. 
Thuiskon. So nannten, nah Facitug, die Germanen in 
ihren Liedern den Gründer oder Stammvater ihres Volkes, und feis 
nen Sohn Dann. Thuisco iſt wahrſcheinlich das Adjectiv von 
Theut, oder Teut, daher theutiſch, deutſch. Theut bedeutet etwas 
Urſpruͤngliches, Selbſtaͤndiges, z. B. Erde, Volk, Vater und Herr. 
So in dem Worte Teutonen, das Volk des Theut; daher auch 
lingua Theutisca, Ti:eodisca, Tentonica. Theutiſch, das ift 
Deutſch, heißt noch jetzt in einem großen Theile von Weſtfalen Duͤdsk, 
ausgeſpr. duͤßk. Hierin eikennt man den Thuisco des Tacitus. 
Der Name deutſch kommt zuerſt in einer Urkunde vom J. 818 
vor, und der erſte Koͤnig, welcher der Koͤnig der Deutſchen (Kex 
Tentonicorum) genannt wird, iſt Otto der Große. — Nach der 
nordiihen Mythologie ift Thuiskon, Tuiskon (Taut, Zot, Theot ıc.) 
ein Gott, dem die Gallier und die Deutfchen ihr Daſein zufchrieben, 
Zuisko hat mit der Erde (Artha oder Hertha) die Menſchen gezeugt; 
Daher Fe fich feine Kinder, Zeuts Söhne, Teutonen nannten. Doch 
wurden eigentlich nur die Bewohner der fcandinapifchen Inſeln, zwi—⸗ 
chen den Aufierften Küften des fldl. Sfandinaviens u. dem cimbris 
ſchen Cherfones gelegen, fo genannt. In Nüdficht diefer Herleitung 
fchreiben auch viele die Zeutfchen (Zeutifchen). Die alten Deutfchen 
verehrten den Zuiscon als einen Mann mit einem grauen Barte, in 
die rauhe Haut eines wilden Thieres gehuͤllt, einen Scepter in der 
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dechten haltend, die Linke mit ausgeſpreizten Fingern vor ſich hin— 
ſtreckend. Nach Julius Caͤſar ſollen fie ihm ſogar Manſchenopfer 
gebracht haben. Die Benennung Dienſtag (Diens-, Thuͤsſstag) hat 
man ebenfalls von ihm ableiten wollen. 

Thule. Unter dieſem Namen kommt bei den Alten ein Land 
vor, das fie als tie aͤußerſte Grenze der Erde nah Norden bezeichnen. 
Wahrſcheinlich nahmen ſie ſelbſt nicht immer daͤſſelbe Rund, oder dies 
felbe Inſel dafür an, ja Viele dachten fi wohl gar Eein beflimmtes 
Land darunter. Daher die große Ungewißheit und die abweichenden 
Meinungen der Gelehrten. Nach Ppytheas ſollte e8 eine Inſel fein, 
6 Zagereifen ndrdlih von Britannien. Manche dachten ſich darunter 
eine der fchottländifchen Inſeln, Andere, und zwar die meiften, die - 
norwegifhe Küfte, noc, Andere Island, und diefer Meinung iſt 
auch Munnert. \ 

Thuͤmmel, 1) (Morig Auguſt v.), geb. 1738 zu Schön: 
feld bei Reipzig. In Moßleben gebildet, ging er 1756 nach Leipzig, 
ward 17617 Kammerjunfer beim Erbprinzen von Sachfen:Coburg, 
nachher geheimer Hofrath und 1768 wirft, geheimer Rath und Mis 
nifter, ale welcher er in vieler Hinficht wehithaͤtig für das Land. 
wirkte. Jedoch 1783 zog er fih von allen öffentlihen Gefhäften zus 
rich, lebte theils auf feiner Gemahlin Gute Sonneborn, theils in Go— 
tha, theils auch auf Reifen und befchloß fein Leben zu Coburg 1817. 
Als Dichter und Schriftſteller hat er fich einen bedeutenden Ruhm 
erworben. Sein erſtesaWerk: >» Wilhelmine,« ein Eomifches Heiden= 
gedicht, fand großen Beifall; nicht minder die »Inoculation der 
Liebe;« aber, mag ihn am berühmteften machte, war die »Meije in 
die mittüglichen Provinzen von Sranfreich,« weiche nach und nach in 
10 Bänden erfchien und worüber die competenteften Richter aufs vor: 
theilhafteſte entſchieden DR — 2Ein Buch voller Geiſt, Sovialität, 
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Genialitaͤt, neuer Anſichten, Menſchen- und Weltkenntniß, und dies 
alles mit ſo leichtem, feurigem Colorit dargeſtellt, wovon wir wenige 
Beiſpiele haben.e So urtheilt von Klinger. — 2) (Hans Wilhelm, 
Freih. v.), herzogl. fachfensgothaifcher wirkt. Gebeimerratb; Kammer: 
präfident und Oberfteuerdirector zu Altenburg, Bruder des Vorigen, 
geb. zu Schönefeld bei Xeipzig den 17. Zebr. 1744, Sohn des fur: 
fürftt. fachf. Landkammerrathbs K. H. v. Th. Won 1768 — 69 
machte ex die Befanntfchaft des Lord Villiers, nachmaligen Herzogs 
von Grandiſon, den er im folg. Sahre auf einer Meife durch Deutfchs 
land, die Schweiz und Italien begleitete. Nach feiner Ruͤckkehr 
(1772) kam er als Affeffor in das Kammercollegium, und bewies 
darin, befonders während der Theurung von 1772 und 1773, lo: 
benswerthen Eifer. Da er fi dadurdy indeffen die Unzufriedenheit 
feiner Collegen zuzog, war e8 ihm hoͤchſt angenehm, daß ihn ber 
Prinz Auguft zum Begleiter nach Stalien wählte. Auf diefer Reiſe 
lernte er die Höfe von Parma, Florenz, Nom und Neapel Eennen, u. 
machte in Rom, to er befonders der Baukunſt oblag, Rafael Mengs’s, 
in Neapel des Malers Morghan, Bekanntfchaft, deffen hereulanifche 
Handzeichnungen der Prinz auf feinen Rath Eaufte. Auf der Nüd: 
teife befuchten fie auch Spaa und fanden bei ihrer Ankunft in Go: 
tha Ernſt I. auf dem Throne. Th. nahm nun feine Stelle ale 
Kammerrath wieder ein und verlebte in der Gunft feines Fürften und 
in der Freundſchaft des Minifters v. Frankenberg, bei froher und 
nüglicher Thaͤtigkeit, glüdlihe Zage. Mit Vergnügen unterzog er 
fih der Ausarbeitung des Riſſes zu einer ital. Villa und deren Er: 
bauung unter feiner Oberaufficht, für den Prinzen Auguft; allein 
während feiner langen Abwefenheit in Dienftverbättniffen ward fein 
Plan aus Sparfamkeit nicht ausgeführt. Nach der erbetenen Ent: 
laffung des altenburger Kammerpräfidenten v. Einjiedel (1788) über: 
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trug ihm der Herzog mit dem Titel eines Vicepraͤſid denten dieſe Stelle, 
welche ihn Gotha mit Altenburg, zu vertauſchen nöthigte. Sein er: 
ſtes Geſchaͤft war hier eine heilfame Reform der Kammer und gluͤck— 
liche Ausgleichung'ihrer Proceſſe. Hierauf verſchaffte er den gedruͤck— 
ten Bauern Erleichterung der Frohndienſte, forgte für den Kunſtſtra— 
Benbau in Altenburg, wie früher in Gotba, brachte zum Vortheil des 
Landes die Kammerleihbanf zu Stande, legte 1789 eine Floͤße auf 
der Sprotte und Pleiße an, und begründete 1792 — 96 das ganze 
verfallene Armenweſen durch Errichtung von Armen:, Wert: und 
Krankenhäufern aufs neue. Auch um bie Yusmeffung des Landes, 
fowie um die Verfchönerung der Stadt Altenburg machte er fid) vers 
dient. Nicht minder wichtig find die diplomat. Leiftungen des Herrn 
v. Th. Als 73jühriger Greid legte er erft feine Stelle nieder (1817) 
und lebte num ganz mit feiner glüdlichen Familie in wiffenfchaftlicher 
Erholung. Im 80. Sabre riß ihn ein fehlagähnlicher Zufall aus den 
Armen feiner trauernden Familie (d. 1. März 1824). Nach feinem 
Willen wurde er, ohne Sarg, auf feinem Landgute Nöbdenig, unweit 
Loͤbichau, unter dem Stamme ſeiner Lieblin gseiche in einer ſitzenden 
Stellung eingeſenkt. 

Thun ($canz Joſeph, Graf), ein Schwaͤrmer, aus Wien ge: 
bürtig. Cine Menge Patienten füllten fein Haus und gingen faft 
alle gefund davon. Seine Methode beftand darin, daß er die Hand 
auf den feidenten Zheil legte und fo lange liegen ließ, bis der Kranfe 
ein Brennen oder einen Kißel empfand, worauf er mit dem einen Zins 
ger zu flreihen anfıng und den Schmerz nach einem dufern Theile 
am Körper des Kranfen abzuleiten fuhte. Bei Manchen ftellte ſich 
der Schmerz wieder ein; bei Manchen wollte die Cur gar nicht an 


ſchlagen. 
Thunberg (Karl Peter), Dr., Profeſſor der Botanik an der 
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k. Univerſitaͤt zu Upſala, Mitglied von mehr als 60 gelehrten Gefell⸗ 
ſchaften, geb. den 11. Nov. 1743 zu Joͤnkeping. Die eignen Worte 
Linné's über Th, lauten fo: »Nie hat irgend ein andrer Botanift 
mir größere Zufriedenheit und Freude gewährt.e Nachdem er unter 
den Augen Linné's feine erſte Differtation verfaßt und vertheidigt, 
auch die Übrigen bei bem medicin. Doctorgrad vorausgefegten Prüs 
fungen beftanden hatte, ging er als Arzt im Dienft der hollindifchz 
oftindifhen Gompagnie 1772 nach dem Vorgebirge der auten Hoff: 
nung, wo er während des Zeitraumes von 3 Jahren Reiſen ins In⸗ 
nere der von den Hottentotten u. den Kaffern bewohnten Ländereien 
anitellte. 1775 begab er fih nach Batavia, von wo er al$ Gefandts 
fhaftsarzt die Ambaffade der oftindifhen Compagnie an den Kaifer 
von Japan begleitete. Th. und Kämpfer find die Einzigen, weld;e 
uns Nachrichten von weiterm Umfang und gediegenerm, vollftändis 
germ Inhalt über Japan geliefert haben. Nach feiner NüdEunft aus 
Span, 1777, befuchte er Ceylon, und begab fi 1778 wieder nach 
dem Vorgekirge der guten Hoffnung, um von diefem Orte auß bie 
Reiſe ind Vaterland anzutreten. Die mitgebradyten reihen Natu— 
ralienfammlungen bat er nachher mit feltener Freigebigkeit der Uni: 
verfität zu Upfala verehrt, wafelbft er bei feiner Ruͤckkunft fogleidy als 
außerordentlicher Profeffor der Botanik angeftellt wurde. 1784, nad 
dem Tode des jüngern v. Linnd, wurde er ordentlicher Profeffor das 
ſelbſt. Die k. Akademie der Wiffenfchaften berief ihn zu ihrem Praͤ⸗ 
ſes. Er hat mehrere Unerbietungen, in ausländifche Dienfte zu tres 
ten, zuruͤckgewieſen. Der König Guftav III. wünfchte ihm feine Zus 
friedenheit ausgezeichnet zu beweifen, und er follte ſelbſt irgend eine 
Gnade fich ausbitten; Th. wünfchte Nichts für feine Perfon, fondern 
nur, daß Se. Mojeftät geruhen möge, der Univerfität den alten Koͤ— 
nigsgarten zu einem botan. Garten zu bewilligen. Der König ges 
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nehmigte auf der Stelle den Vorſchlag und ließ darauf das priichtige 
Gebäude für die Orangerie und die Mufeen aufführen, welches den 
25. Mai 1807, am 100ften Geburtstage Linne’s, feierlich einzu> 
weihen Th. bie feltene Freude erlebte. Hier wird nun das reichhaltige 
Museum 'Thunbergianum verwahrt, die Eoftbarfte Naturalienfamm: 
lung, die je einer europäifchen Univerfität verehrt worden if. Er 
ſtarb den 8. Aug. 1823 auf f. Kandfige Zunaberg bei Upfala. 

Thunfiſch, Scomber, ein dem Lachfe ähnlicher Seefiſch, 
mit dichten Schuppen, dunfelm Nüden. Er wird am meiften an 
den Küften der Provence und zwar durch Mege von geflochtenem 
Rohre gefangen, theild ausgeweidet und frifh zu Markte gebracht, 
theils marinict verfendet. 

Thurgau, Canton in Helvetien, zwiſchen St. Gallen, Zürid, 
Schaffhaufen, dem Rhein und Bodenfee; 162 AM. groß, mit 
89,850 Em.; ift fehr fruchtbar und meiſt flach, mit den Flüffen: 
Thur, Murg, Sitter und Rhein und mit dem Boben:, Bühels, 
Hüttweiler: und Haarweilerſee. Getreide-, Wein, Obft:, Flachs⸗ 
und Hanfbau, Steinkohlenmwerke, Klach8: u. Baummollenfpinnereien, 
Zeinens, Kattun: und Seidenwebereien, Handel mit Getreide, Obſt, 
Cider, Wein, Käfen, Hinten, Vieh, Mouffelinen, Kattunen, Leins 
wand, Baummollengarn. Der große Rath von 100 Perfonen ift die 
oberfte Behörde, ein Eleiner Math von 9 Perfonen beforgt die Volk 
ziehung und Verwaltung. Zum Bundesheere ſtellt der Canton 1520 
Mann und zahlt in die Bundeskaffe 22,800 Schweizerfranten. Er 
ft in 8 Bezirke u. 32 Kreife getheilt. Sein Hauptort ift Frauenfeld. 

Thüringen, ein in Oberſachſen gelegener Landſtrich, des 
ich zwifchen der Werra, Saale, dem Harz und dem Thüringerwalde 
ausbreitet. In den älteflen Zeiten mag Thüringen von’den Katten 
»ewohnt getvefen fein, die fih mit den Hermunburen, in Meißen 
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wohnhaft, ftritten. Dann glaubte man, babe ſich bier im 5. Jahrh. 
ein weftgothifcheer Stamm niedergrlaffen: die Thüringer oder Torin— 
ger; allein nad) Adelung find Hermundurer und Thüringer Ein Volk, 
Jenes iſt nach ihm der celtifhe Name des Volks, diefes der deutfche. 
Die Grenzen des thüringifchen Meiches waren die Donau, der Rhein, 
Böhmen und Sachſen. Der ältefte König fol Meerwig (um 426) 
geweſen fein. Zu dem König Bafinus flüchtete der Frankenkoͤnig 
Chilperich 457. Nah deffen Tode theilten fih in das Meich feine 
Söhne Buderich oder Balderich, Hermannfricd und Bertbar. Herz 
mannftied verband fich mit Dem König der Ditgothen, Theodorich, u 
heicathete deffen Nichte Amalberg (500). Auf deren Anftiften toͤd⸗ 
tete Hermannfried erft feinen Bruder Berthar, dann verband er ſich 
mit dem auffrafifchen Könige Theodorich gegen f. Bruder Balderich 
und befiegte ihn 520, wollte aber mit feinen Bundesgenoffen nicht 
theilen. Daher übergog ihn der Frankenkoͤnig mit Krieg 527 und 
beitegte ihn nach 2 großen Treffen an der Unftrut, in deren letztem bie 
Sachſen mit den Franken verbunden waren. Beide belagerten hierauf 
den König Hermannfried in feiner Reſidenz Scheidingen (jest Burg: 
fheitungen) und die Sachſen eroberten den Dit mit Sturm. 
Darauf theilten die Sachfen und Franken Thüringen; jene nahmen 
das Land nördlich von der Unſtrut, diefe das Fand füdlich von ter Une 
ſtrut. Theodorich ließ endlich ben König Hermannfried nad) Zülpich 
kommen und bei einer vorgetlihen Unterredung vom Walle ſtuͤrzen 
(551). Amalberg floh mit ihren Kindern nad Italien. Radegunde, 
die übriggebiiebene Tochter Baiderichs, nahm Theodorich zur Gattinz 
aber ſie zog ſich ins Kloſter zuruͤck und ward als Heilige verehrt. Co 
ging das alte ehüringifche Neih zu Grunde. Nachdem Thüringen 
von den Franken unterjocht worden, licßen dieſe es durch Gau⸗ und 
Centgrafen und endlich durch Herzöge, deren erſter Radul f geweſen zu 
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ein fcheint, regieren. Sm 8. Jahrh. kam durch Winfried zuerft die 
Hriftliche Lehre nach Thüringen; denn damals gründete diefer (774 — 
745) bei Altenberga im Thuͤringerwalde die erfte Kirche, an deren 
Stelle 1811 ein 30 Fuß hoher Sandelaber als Denkmal errichtet 
worden ift. Unter Dtto Il, findet man die erften Spuren einer Marks 
graffchaft in Thüringen und die erften Landgrafen erfchienen zu Ende 
des 11. und zu Unfunge des 12. Sahrh., feit welcher Zeit das Land 
den Titel einer Landgrafſchaft fuͤhrte. Nach dem Tode Heinrich Ras— 
pe's 1247 gelangte Thüringen an Heinrich den Erlauchten, Markgra— 
fen von Meißen, feit welcher Zeit 8 bei der Mark Meigen blieb. In 
ber neueften Zeit ift der größte Theil an Preußen gefommen. Ueber 
das alte Thüringen hat Sagittarius Mehreres gefchrieben. Auch hat 
Galetti eine »Geſchichte Thuͤringens« geliefert (Gotha 1781 — 85, 
6 Thle.). Die alten thüringifchen Volksſagen findet man in K. 
Herzog's »Geſchichte des, thuͤringiſchen Volkes« (Hamb. 1827). 
Vgl. Dr. Wachter's »Thuͤringiſche und oberſaͤchſiſche Geſchichte bis 
zum Anfalle Thuͤringens an die Markgrafen von Meißen 12474 
(Epz. 1826, 2 Thle.). 

Das Land iſt groͤßtentheils von ſanft gerundeten fruchtbaren 
Huͤgeln durchzogen, die ſich gegen den Harz und: das Eichsfeld, fowie- 
nach dem Thüringerwalde hin zu Bergen: erheben. Grenz: 
flüffe find: die Saale und Werra, nach welchen fich alles Land ab« 
dacht. Aufierdem find die Unfkrut, Sm, Gera, Helme und Wipper 
die ſtaͤrkſten Flüffe des Landes. Den größten Theil des ‘Landes 
nimmt der Slögfalfflein ein; nur im Thuͤringerwalde hebt ſich übers \ 
all das Urgebirge heraus. Der Boden iſt in den meiſten Gegenden 
aͤußerſt fruchtbar. Man erbaut alle gewöhnliche Getreide: und Obſt— 
arten, Handelspflanzen in Menge, worunter Maid, Mein ıc. . Das 
Land hat Bergwerke auf Eifen, Kupfer, Braunftein, Silber, Por: 
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zellanerde, Stein und Braunfohlen ꝛc. Es gibt hier Salzquellen u 
Befundbrunnen (Söfen, Artern, Bibra, Langenfalza 2.) und ein 
Menge Fabriken und Manufacturen. Man bat Bleiweiß: und Der 
ficofabrifen, Porzellans, Steingut-, Pfeifenkopf-, Rußbuttenfabriken 
Eiſen- und Kupferhaͤmmer, Spinnmaſchinen, Klingen- und Gewehr— 
fabriken ꝛc. Die Hauptſtadt Thüringens. iſt Erfurt. Außer ihr 
gibt es noch ziemlich bedeutende Staͤdte, wie: Eiſenach, Gotha, Lan— 
genfalza, Muͤhlhauſen, Nordhauſen, Frankenhauſen, Sondershauſen, 
Naumburg, Weißenfels, Eisleben, Jena, Weimar, Rudolſtadt, Arn— 
ſtadt, Saalfeld ꝛc. Der Koͤnig von Preußen, der Großherzog von 
Weimar, der Herzog von Koburg und die Fuͤrſten von Schwarzburg— 
Sondershauſen und-Rudolſtadt ſind jetzt die Beſitzer dieſer Lands 
ſchaft. — Thuͤringerthor wird ein Engpaß am ſuͤdl. Ufer der Un- 
firut bei dem vormaligen Klofter Marienthal genannt. 
Thüringerwald (50° 58" — 51° 10'N. Br.). Die: 
fe8 deutfche Waldgebirge, eine Fortſetzung des Fichtelgebirges. haͤngt 
im Suͤdoſten mit dieſem in der Gegend von Muͤnchberg und Gefrees 
im Obermainkreiſe Baierns zuſammen. Es erhebt ſich in der Naͤhe 
der Städte Eiſenach, Matkfuhl und Salzungen aus dem Werrathale 
und zieht fich füdöftlih an dee Grenze der vormaligen oberfächfifchen 
und fränfifchen Sreife fort, bis es in der Gegend von Xobenftein ing 
Saalthal (imo e8 jedoch den Namen Frankenwald erhält) und um 
Kronach ind Mainthal abfällt. Seine Länge beträgt 15 und bie 
Breite 2— 4 Meilen. Es iſt ein langer Gebirgszug mit einem 
fhmalen Kamme, und wird nur in der Nähe des Schneekopfs, an 
der Straße zwifchen Suhl und Ohrdruf, zu einer breiten Fläche von 
einer halben Meile im Durchmeffer. Spigen und Zaden wird man 
nirgends gewahr. Der ganze Gebirgsräden bat nur 3 Eahle Zelfen- 
gipfel: den Gerberftein, unmeit Altenftein, den Throͤberg bei Winter; 
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ſtein und den Hermannsberg bei Oberſchoͤnau. Uebrigens ſind die 
ausgezeichnetſten Punkte für deſſen Anſicht der Inſelsberg, der Schnee: 
kopf, ber Kuͤchelheyer, gewoͤhnlich Kickelhahn genannt, bei Simenau 
und der Burzel bei Breitenbach. Der Inſelsberg erhebt ſich hoch 
uͤber die ganze Bergkette, iſt nach Einigen 2604, nach Andern 2791 
oder 2832 Fuß hoch und auf feiner obern Ktäce ganz frei von Wald. 
Hier lößt das gothaifche und heffiiche Gebiet zufammen. Der ſuͤd⸗ 
lihe Theil des Inſelberges heißt der Inſelſtein und ift eine fleile 
nadte Felſenwand. Man fieht den Inſelsberg faft in ganz Thürins 
gen, ja vom Broden. Der Schneekopf gibt nebft dem durd) eine 
tiefe finftere Bergfchlucht zufammenhängenden ebenfo hohen oder noch 
höhern Beerberge dem Inſelsberge an Höhe Nichts nach, oder über: 
trifft ihn wohl gar, indem er nad) Einigen 2760, nach Andern 2975 
Buß hoch ift, Bann aber nicht überall gefehen werden und hat daher 
nicht das ausgezeichnete Unfehen des Inſelberges. Der Dollmar 
tiegt am Außerflen Ende eines der fübweftlichen Gebirggarme und f. 
große runde Bafaltfuppe wird auf der ganzen fränkifchen Seite ge: 
fehen. Der hoͤchſte Rüden des Hauptgebirges des Thuͤringerwaldes, 
ſowie bie hoͤchſten Selfengipfel, beftehen aus Granit, Thonſchiefer und 
vorzüglich aus Porphyr, welcher hier am tweiteften verbreitet if. Das 
ganze Gebirge ift bis auf die aͤußerſten Höhen meiſtens mit Tannen⸗, 
Fichten⸗ ut. an einigen Gegenden mit Laubholzwald bewachſen. Won 
dem Rüden des Thüringermaldes fallen die Hauptthaͤler nad) zwei - 
Richtungen nordoͤſtlich und fühtveftlich ab. Won dem größten Theile 
feines nordöftt. Abhanges fallen alle Gewäffer der Elbe, von dem 
weſtlichen und $ des füdlichen der Wefer, und von bem Eleinften Theile 
Im Süden dem Main zu.. Eine befondere Merkwuͤrdigkeit ift bee 
Rennweg oder Rennfteig: ein Weg, der vom Unfange des Gebirges 
Bis zur Saale ununterbrochen auf der Höhe des Ruͤckens fortiäuft u. 
61ſtes Bdch. 4 
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nur wenige bewohnte Drte berührt. Von dem beffifchen AUntheile a 
bis zu dem reußiſchen Gebiete ift er uͤberall mit hoben Grenzſteine 
befest. Dem Harze ift der Thüringerwald zwar in Anſehung feine 
Höhe, Länge und Breite und feines Holzreichthums gleichzufegen, abe 
nicht in Hinficht ded Metallreihthums und ded Bergbaues. Mai 
findet nur Eifen in großer Menge, befonders in dem preuß. und heſſ 
Antheile der vormaligen Grafſchaft Henneberg, wo auch zahlreich 
Düttenwerke im Gange find. Cinige aus dem Thuͤringerwalde kom 
mende Fluͤſſe führen Goldſand bei ſich und bei Ilmenau wurde vor 
mals auch auf Silber gebaut. Der Großherzog von Weimar, bi 
fämmtlichen Herzöge des fähfiihen Haufes, der Kurfürft von Heffen 
der König von Preußen, die Kürften von Schwarzburg: Sondershaufer 
und -Rudolſtadt, auch der König von Baiern, befiben Theile diefer 
Gebirges. — Zum Behuf Derer, die das Thuͤringerwaldgebirge be: 
reifen wollen, dient vorzüglich v. Hoff’8 und Jakob's »Thuͤringer: 
wald« (Gotha 1817, in 2 Bon., mit Landkarten u. Kpfın.). Zum 
Beſchluß geben wir von einigen theild am Fuße, theils auf der Höh 
des Gebirges liegenden Orten die Erhöhung Über der Meeresfläche an: 
Dberhof 2256, Gehtberg 1800, Zella St.Blaſiü 1266, Georgen: 
thal 1008, Ruhla 966, Gotha 756 und Eiſenach 546 Fuß. 
Thurn und Zaris (de la Tour — della 'Torre), ein 
aus Mailand flammendes fürftl. und gräfl. Haus in Deutfchland. 
Der erite diefes Gefchlechtd foll von dem h. Ambrofius, Biſchof zu 
Mailand (von 374— 5397), wegen der tapfer Vertheidigung des 
ihm anvertrauten neuen Thors gegen arianifche Aufrührer, den Na: 
men della Torre und zugleich zur Belohnung die Souverainetät über 
Balfaffina (eine Herifhaft am Gomerfee im Herzogthum Mailand) 
erhalten haben. iner feiner Abkoͤmmlinge hieß Tacius, deffen Nadhs 
kommen eine Zeitlang die Oberherrfhaft über Mailand, Bergamo, 
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Novara ıc. behaupteten, und von diefem feinen Ahnheren nahm 1815 
?amurald de la Zour den Beinamen Taszis (jest Taris) an. Der 
drenkel des Lamurald oder Lamoral, Roger J., Graf von Zhurn, 
Taris und Valſaſſina, begab ſich nach Deutfchland, ward hier 1450 
von Kaiſer Friedrich II. zum Ritter gefchlagen und gründete den 
Ruhm feines Haufes durch die Einrichtung des Poftiwefens in Tirol. 
Dein Sohn Franz ward vom Kaiſer Marimilian zum Generalpofts 
neifter der Niederlande und nachher auch der öfterreich. Erblande er= 
ſannt. Durch Franzens Nachkommen wurde das Poſtweſen immer 
nehr vervollkommnet, und Leonhard v. Taxis, der ſowohl durch die 
543 errichtete reitende Poſt aus den Niederlanden durch Schwaben 
md Tirol nach Italien, als durch mehrere treffliche Anſtalten in bie= 
m Fache ſich fehr ausgezeichnet hatte, wurde 1595 vom Kaifer Rus 
otf II. in den Reichsfreiherrnſtand erhoben und zum Generaloberpoſt⸗ 
aeifter im deutfchen Meiche ernannt, ſodaß die Poften nun nit mehr 
ie tarifchen, fondern die Meichspoften hießen. Lamurald ven Taxis, 
eonhards Sohn, erhielt 1615 die Reichsgrafenwuͤrde und wurde 
om Kaifer Mathias für fih und feine männlichen Nachkommen mit 
em Generalpoftamte belehnt, welches 1621 von Kaifer Ferdinand IT. 
ud) auf die weiblichen Nachkommen ausgedehnt wurde. ugenius 
erander, Neichsgraf von Thurn und Taxis, wurde 1681 von Kös 
ig Kart IE von Spanien in den fpanifchen und 1695 von Kaifer 
eopold I. In den deutfchen Reichsfürftenftand erhoben. Auch madıte 
er König von Spanien 1681, zum Beſten des neuen Kürften, aus 
er Derrfchaft Braine le Chäteau im Hennegau ein Fürftenthunt, 
eſſen jährliche Einkünfte 40,000 Thlr. betrugen. Endlich wurde 
18 Generalpoitmeifteramt dem Kürften Aler. Kerdinand 1747 foͤrm⸗ 
ch als Eaiferl. Thronlehn gegeben u. er felbft 175% auf dem Reiches 
ge, trotz der Widerfprüche der meiften altfürftt. Häufer, in das reiche: 
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fürftlihe Collegium eingeführt. So hatte fich dieſes Haus, das aud 
noch die Erbmarfchallswürde im Hennegau beſaß, durch Einführung 
des Poſtweſens emporgefhwungen. Durch die Verfügungen dei 
fouverainen Sürften des ehemaligen Rheinbundes verlor der Fuͤrſt v 
Thurn und Zaris in den meiften Ländern fein ehemaliges Vorrecht 
wovon er, ald die Reichsverfaſſung noch beftand, 1 Mitt. Gulden jähr 
licher Einkünfte u. eine Stimme im NReichefürftenratbe hatte. Durd 
Verträge erhielt er jedoch, in Folge des 17. Art. der deutfhen Bun 
dedacte, daß Erblandpoftmeifteramt im Königreiche Baiern, den Groß: 
berzogthümern Baden und Heffen:Darmftadt, den Herzogthümern 
Sachſen-Koburg, Sachen: Meiningen und Naffau, fowie er aud 
nach dem wien. Congteß die Erblantpoftämter im Kurfürftenth. Hef 
fen, dem Sroßherzogthume Sachfen: Weimar: Eifenach und der freier 
Stadt Frankfurt erworben hat. 1819 hat der Kürft von Thurn un! 
Taxis die ftaatsrechtlichen Verhältniffe feines Haufes im Koͤnigreich 
Mürtemberg durch eine merkwürdige Uebereintunft mit dem König 
fo feftgefegt, daß die Vorrechte feines Standes nit fidrend auf di 
allgemeinen Einrichtungen des Staats einwirken, indem er gleich je 
“ dem minder begünftigten Staatsbürger zu den öffentlichen Laſten 
beiträgt. »Das fürftliche Haus Thurn und Taxis behält übrigen: 
die Ebenbuͤrtigkeit und gehört zum hohen Adel. Der Fürft kam 
* für feine Perfon und für feine Familie in einem jeden zum deutfcher 
Bunde gehörigen, oder mit bemfelben im Friedensſtande befindlichen 
Staate feinen Aufenthalt wählen und ebenfo in die Dienfte deffelber 
treten, vorbehältlich der in legterm Falle dem Könige zu machenden An: 
zeige. In allen die Mitglieder des fürftt. Haufes betreffenden Real 
und Perſonalklagen haben fie einen privilegirten Gerichtsftand. St 
peinlichen Zälen (mit Ausnahme der Militair» und der im koͤnigl 
Staatsdienfte begangenen Verbrechen) wird dem Haupte des fürftl 
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Haufes ein Gericht von Ebenbürtigen oder von Richtern feines Stan: 
des bewilligt. Das Haupt des Haufes beftellt die Wormundfchaften 
ber fürftt. Familienglieder. Der Fürft genießt für fi und feine Fa— 
milie die Befreiung von allee Mititairpflichtigkeit. Die von dem= 
fetben bewohnten Schlöffer follen, Nothfälle ausgenommen, von der 


Einquartierung k. Truppen befreit fein. Der Fürft darf eine Ehren» 


wache aus Eingebornen in ben Schlöffern feines Wohnſitzes Halten; 
er iſt berechtigt, fich von feinen Beamten einen Dienfteid leiften zu 
affen.«e Hierauf wurde (9. Sept. 1819) dem Fuͤrſten von Thurn 
und Taxis die Würde und das Amt eines koͤnigl. würmtemb. Erblands 
poftmeifters mit dem nugbaren Eigentbum und der Verwaltung der 
Poften im Königreihe als Erb:, Mann: und Thronlehn übertragen. 
Als Entſchaͤdigung für das von ihm verlorene und an den König von 
Preußen gelangte Poftregal in den neupreuß. Provinzen de rechten 
Rheinufers hat ihm der König von Preußen 1819 3 im Großherzog: 
thum Pofen gelegene Domainendmter verliehen und dieſe zu eincm 
Fuͤrſtenthume Krotoszyn erhoben, welches der Fürft unter 
!önigl. Landeshoheit ald ein Zhronmannlehn befigt; die Mitbelehn— 
haft ift auch feinem Oheim, dem Fürften Mar Joſeph (ölterreichifcher 
Beneralmujor) und deffen münnlichen Nachkommen ertbeilt worden. 
Die fürftt. Familie von Thurn und Taxis befigt in Schwaben theilg 
unter wuͤrtemberg., theils unter bairiſcher, theils unter hohenzollerfcher 
Hoheit die gefürftete Grafſchaft Friedberg: Scheer und die ehemaligen 
reeien Reichsherrſchaften Dürmentingen, Grunzheim, Heudorf, Göfs 
ingen, Buffen, Zifhingen und Eglingen. Ueberhaupt befigt er 122 
DM., mit 30,746 Ew., und der Fürft hat zufammen über 800 000 
Bulden Eint. Darunter find die ihm 1802 als Entfhätigung für 
ben beträchtlichen Verluſt der Reichspoſten auf dem linken Rheinufer 
gegebenen Güter mit begriffen, als: die Stadt und das Stift Buchau 
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(mit einer befondern Stimme im Reichsfürftenratbe), die Abtei 
Marchthal und Meresheim, die vormals zu Sallmannsweiler gehöri 
Herefchaft Oſtrach nebſt Sommerberg und mehrere einzelne Dörfi 
Die neuen Erwerbungen ftoßen theil8 an die Grafſchaft Friedber 
Scheer, theil$ an die Graffchaft Eglingen. Der Fürft von Thu 
und Zaris bekleidete bis 1806 die Würde eines Eaiferl. Principalcon 
miffartus bei dem Reichſstage zu Megensburg, wo er noch einen P 
laſt befist. Zur Nefidenz in feinem ſchwaͤbiſchen Kürftenehume fiı 
die ehemaligen Stiftsgebäude der Abtei Marchthal eingerichtet wo 
den. 1806 ward das auf das ehemalige Fürftenthbum Zour uı 
Taſſis im Hennegau gelegte Sequefter zu Gunften des Fuͤrſten a 
Gutsbeſitzer wieder aufgehoben. Der Fürft von Thurn und Taxi 
Karl Ulerander (geb. 1770, verm. 1789 mit Thereſie, Prinzeffin vi 
Medtenburg: Strelig), Fürft zu Buchau, gefürfteter Graf zu Frie 
berg: Scheer, Graf zu Valſaſſina, auch zu Marchthal und Meresheir 
Herr der freien Herrfhaft Eglingen, Herr zu Oſtrach und Scheme 
berg, Herr der freien Herrfchaften Denningen, Zifchingen, Balmer 
hofen, auch zum Buffen, refidirt zu Marchthal in Schwaben, aud) ; 
Regensburg und Truggenhofen, k. &, wirkl. Geh.-Rath, Kronoberpof 
meifter im Königreih Baiern ıc., farb 1827. Ihm folgte fei 
Sohn Marimilien, geb. 1803. — Außer diefer fürftl. Linie des Haı 
fe8 Thurn und Zaris find noh 4 aräfl. Hauptlinien vorhandeı 
welche fich wieder in mehrere Mebenäfte theilen. Sie find von be 
4 Söhnen Paganus II., der ald Gouverneur zu Mailand 1241 far 
nämlich a) von Hermann, b) Napoleon, c) Salvinus und d) Franz. 
geftiftet. Der Kegtere war zugleich Stammvater der erwähnten fürft 
Linie. ine diefer gräfl. Hauptlinien, welche fih Thurn, Valſaſſin 
und Taxis nennt, ftammt von Gabriel, dem jüngften Sohne Re 
gers J., her, der das Poſtweſen in Tirol eintichtete. 
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Thurn und Valſaſſina (Joſeph Benedict, Graf v.), auf 
MWartegg, im Canton St.Gallen, dem Stammyute diefer alten, ans 
gefehenen Familie, welche die gräfl. Würde ſchon 1530 erhielt, geb. 
den 5. Dec. 1744, ward als Page an dem Hofe des £unftliebenden 
Kurfürften Clemens Wenceslaus zu Trier erzogen und zeichnete ich 
durch wiffenfchaftlihe Bildung aus. Er wurde, 18 J. alt, 1762 
Domkcapitular zu Regensburg, 1779 dafelbft Domdechant, fpäter 
fuͤrſtbiſchoͤfl. Negierungspräfident und Statthalter, dann fürftbifhöfl. 
regensburgifcher und freifingifher Comitalgefandter, 1795 Dompropft 
zu Breslau und 1802 Dompropft zu Regensburg. As Geſchaͤfts⸗ 
mann erwarb er ſich einen bedeutenden Ruf. Der Papft Ganganelli 
und der Gardinal Albani fchenfkten ihm ihre Achtung, wie er in Rom 
die Beibehaltung mehrerer Bischümer dem Kurfürften von Trier ers 
wirkte. Auch Graf v. Goͤrz in feinen » Memoiren Über die Verhand⸗ 
lungen bei Gelegenheit der bairifchen Erbfolge« rühmt fein diplomatie 
ſches Talent. Indeß entzog fih Graf Th. den Staatshändeln und 
bildete auf Reifen na Stalin, Wien, Dresden, Berlin, Paris und 
in den Mieberlanden feinen weltbürgerlihen Sinn aus. So lange 
Regensburg den Fürften Primas zum Negenten hatte, blieb Graf Th. 
Dräfident der Negierung. Dann zog er ſich von öffentlichen Gefchäfe 
ten ganz zurüd, überließ aber fortwährend Vermögen und Einkom⸗ 
men im größten Theile den Öffentlichen Wohltbätigkeitsanftalten. Als 
1809 ein Sechstheil der Stadt Negensburg zerftört wurde, wodurch 
* über 3000 wohlhabende Bürger verarmten, gelang e8 ihm, der als 
Abgeordneter des Fürften Primas nah Wien eilte, von dem Kaifer 
Napoleon 1 Mill. Fr. der Stadt zuzuwenden. Anſpruchlos verbarg 
Graf Th. feine Perfönlichkeit und wirkte im Stillen viel Gutes. Bon 
Alten verehrt und feinen Mitbürgern unvergeßlich, farb der edle Mann, 
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beffen ſchoͤnes Greifenalter einem heitern Abend glich, den 6. San. 
1825, 81:5. alt. 

Thuscien, f. Toscana. 

Thusnelde, f. Hermann. 

Thy aden, foviel als Mänaben. 

Thyeſtes, ein Sohn des Pelops und der Hippodamia. Weil 
er feines Bruders Atreus (f. d.) Gemahlin, Uerope, verführt, fegte dies 
fer ihm feine eignen Söhne zur Speife vor. Er flüchtete nun mit 
feiner Tochter Pelopia nach Sikyon, und zeugte mit ihr, ohne fich zu 
erkennen zu geben, einen Sohn (Hegifth), weil ein Drakel ihm’ verheis 
fen hatte, daß fein Sohn und Enkel ihn rächen würde. Als derfelbe 
erwachſen war, mordete er auf des Waters Geheiß feinen Ohm, und 
Th. beftieg den erledigten Thron, von welchem er jedoch durch feine 
PBrubersföhne, Agamemnon und Menelaus, wieder vertrieben ward. 
Er ftarb in der Verbannung auf der Inſel Eythera. Des Sophofles 
und Euripides Zrauerfpiele von ihm find verloren gegangen, der »Thye⸗ 
ſtes« des Seneca ift aber noch vorhanden, 

Thyrfus, der mit Epheu und Weinreben befränzte Stab, ben 
an den Bacchusfeſten die Bacchanten trugen. 

Tiara, eine in Geftalt eines Kegels, oder wie ein Tuͤrkenbund 
geformte, mit berabhängentem Schleier gezierte Kopfbededung, deren 
fi) nur Könige und die Vornehmften in Perfien bedienten; dann ift 
e8 aber auch die fogenannte Papftmüge, um welche drei Kronen, von 
Gold und ganz mit Edelfteinen befegt, herumgeben. Anfangs bloß 
"zugefpigte Müge, tourde die goldene Krone, welche Clodwig dem Pap⸗ 
fte Symmachus fchenkte, damit vereinigt; dann feste Bonifaz VIIL 
eine zweite, zum Zeichen feiner Macht Uber weltliche und geiftliche 
Dinge, und Benedict XII, endlich die dritte hinzu, um bie päpftliche 
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Macht in der leidenben, fkreitenden und triumphirenden Kirche im Him⸗ 
mel, auf Erden und in ber Hölle dadurch anzudeuten. 

Ziber, Fluß im Kirchenftaate in Italien, entfpringt auf ben 
Apenninen, nimmt den Chiascio, Paglio, Teverone, Nera u. a. auf, 
fließt durch Rom und fällt unterhalb diefer Stadt nach einem Laufe 
von 36 Mi. bei Dftia in das toskaniſche Meer. 

Ziberius Claudius Nero, der zweite röm. Kaifer, geb. 712, 
ber Stieffohn des Auguſtus, der durch jened Mutter Livia fich wieder 
mit dem in Ungnade gefallenen Fiber ausföhnen ließ, ihn an Kindes⸗ 
ftatt (757) annahm und fogar zur Eaiferl, Würde erhob, die er auch, 
nad) Augufts Tode, 767 (14 J. nach Chr. Geb.) antrat. So fehr 
er ſich anfangs das Anfehen eines gütigen und gerechten Regenten gab, 
fo zeigte er nur zu bald den Zyrannen » Charafter, ließ feine von ihm 
gefchiedene Gemahlin Sulin, feinen Neffen Germanicus, und viele 
Undere, die ihm nur irgend verbächtig waren, umbringen; felbft Se⸗ 
jan, fein Liebling, und ein feiner ganz würbiger Spießgefelle, der die 
fhändlichften Pläne und Buͤbereien mit ausführen half, wurde auf 
feinen Befehl und unter den ſchimpflichſten Behandlungen des Volkes 
hingerichtet. Der Wuͤtherich felbft ſtatb endlich, nachdem er 23 
Sahre lang den Thron befledt hatte, in einem Alter von” 78 Sahren 
auf der Inſel Caprea. Seinen nach Nom gebrachten Leichnam wollte 
das erbitterte Volk durchaus in bie Fiber geworfen wiffen. Unter feis 
ner Regierung gefchah auch im 19ten Fahre die Kreuzigung Chrifti. 

Tibet (Pur, Puekeafhim, Dſchan, Zufan, Toͤbet, Zangut), 
‚ein dem chinefifchen Kaifer zinsbares Gebirgsland in Mittel: und Hins 
terafien, grenzt Öftlih.an China, ſuͤdlich an Hinterindien, Dftindien, 
Nepal und Kabul, weſtlich an die große Bucharei und noͤrdlich an die 
Eleine Bucarei und Mongholei; ift 27,375 AM. groß und hat 12 
bie 32 Mil. Einw. Durch das Himalaya » Gebirge wird e8 in Bus 
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‚tan und das eigentliche Tibet getheilt. Es hat die hoͤchſten Berg 
ber Erde, den 28,015 Fuß hohen Dhawaligiri oder Dholagir, der 
Chamalari, 26,000 Zug, den Yamanavatari oder Jamantri 25,000 
den Dhaibun 24,740 Fuß hoch; enthält aber aud fruchtbare Thäle 
im Süden, weite Ebenen im Nordiweften und die Sandwuͤſten Kob 
und Zalhanat im Mordoften. Auf dem Gebirge entfpringen: de 
Ganges, Tſanpu ader Burremputer, der Tfhatihu, Matſchu ode 
Menam kom, der Nufian oder Irawaddi, der Lufian oder Sud, de: 
Petſchu oder Sanstfa-fiang u. a. Hier ift der See Jandro, der übe: 
100 AM. große Steppenfee Firkiri ꝛc. In Zibet leben die feinwol: 
ligen Schafe, die feinhaarigen Ziegen, wilde Pferde, Büffel mit feiden: 
artigen Schwänzen, Mofchusthiere und viele andere Thierarten. Er: 
zeugniffe des Landes find: Weizen, Gerfte, Reif, Wein, Südfrichte 
Rhabarber, Gold, Sitber, Eifen, Queckſilber, Zinnober, Kupfer, Blei 
Galmei, Arfenif, Schwefel, Salz, Salpeter, Edelſteine, Mineralmaf: 
fer ıc. Diele UnterrichtSanftalten, Fabriken und Manufacturen ir 
groben Tuͤchern, Papier aus Baumrinden, Gemwehren, Pulver; Kara: 
vanenhandel. Das Land fleht unter Priefterregierungen, die vom chi: 
nefifchen Neiche abhängen; in Zibet regiert der Dalai Lama, zu Tiſchu— 
lumba der Tiſchu Kama, in Butan oder Suͤd-Tibet der Daeb Naja 
von denen jeder einen weltlichen Vicekönig anftellt. Zu Laffe ift eir 
chineſ. Vicefönig And chineſ. Soldaten haben die Hauptfeftungen befegt 
Das Land wird in 3 Haupttheile getheilt: a) Zibet, wozu aud di 
Prod, Urna Defa gehört, mit der Hauptſtadt Laſſa; b) Ludak ode 
Klein-Tibet, mit den Provinzen Ludak, Pamer, Kaſchkar und Kaferi 
ſtan und der Hauptftadbt Ladak; c) Butan, Zanguflan oder Süd: Zi 

„ bet mit der Hauptflndt Zaffifudon und der Landſchaft Bisni. 

Zibullus (Albius), geb. zu Nom 695, ein röm. Ritter, be 
ruͤhmt als Elegien-Dichter, indem er mit Properz und Ovid, und zwar 
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als der aͤlteſte unter dieſen, ein Dreiblatt ausmachte. Vier Buͤcher 
Eleglen (wovon wir vorzuͤgliche Ausgaben von Brouckhus, Heyne u. 
m. und die vorzuͤglichſte deutſche Ueberſetzung von J. H. Voß beſitzen) 
ſind auf uns gekommen, worin ſein Hang zu feierlichen Empfindungen, 
Zartheit der Gefuͤhle, Weichheit und Schwermuth, die oft zu Thraͤnen 
ruͤhrt, die Hauptzuͤge ausmachen. Sein Tod, welcher bald nach Vir⸗ 
gils Tode, im J. R. 735 erfolgte, veranlaßte eine ſehr ſchoͤne Elegie 
. von Dvid, einem feiner vertrauteſten Freunde. 

Tickel (Thomas), englifcher Dichter, geb. zu Bridefirk untveit 
Carlisle 1686, wurde 1725 Secretaie der Oberrichter von Irland 
und behielt diefen einträglichen Poften bis zu feinem in Bath 1750 
erfolgten Tode. Seine Ballade >Colin and Lucye ift auch in deuts 
fher Sprache nacdhgebildet worden. — Richard T., der den 4. Nov. 
1793 ftarb, war ebenfalls ein im Eomifchen und fatyrifchen Sache ber 
Eannter Dichter. 

Tieck, 1) (Ludwig), D. d. Philof. und k. fächf. Hofrath, geb. 
zu Berlin den 31. Mat 1773, gehört mit den beiden Schlegeln zu den 
Haupturhebern jener Revolution im Gebiete der Kunft und SPoefie, 
deren Spuren noch gegenmwärtig in ber Afthetifhen Welt fihtbar find. 
Sm 19. Jahre bezog er die Univerfität Halle, dann Göttingen, und 
mit feinem zu früh verflorbenen Freund Wadenroder auf kurze Zeit 
Erlangen. Mit vorzüglicher Neigung überließ er fich der erzählenden 
Darftellung. 1801 und 1802 hielt fi) T. in Dresden auf, wo eben 
auch fein Freund Friede, Schlegel lebte, und wo ihn die Kunftfchäge, 
die Bibliothek, die [höne Natur mächtig anzogen. Hierauf zog er in 
das gelobte Land der Kunft, Stalien. In Nom befonders befchäftigte 
er fich in der vaticanifhen Bibliothet vornehmlich mit der altdeutfchen 
Literatur. Gegen das Ende 1806 Eehıte er von Rom nad) Deutfchz 
land zucic und wandte fih nah Münden. In London, wo ev 
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(1818) von engl. Dichtern und Gelehrten mit großer Achtung aufges 
nommen wurde, hat er die Eoftbarften Sammlungen zu feinem größern 
Werke uber Shaffpeare angelegt. Als Einleitung dazu iſt »Shak⸗ 
ſpeare's Vorfchulee (Leipz. 1823 fg.) zu betrachten. Seit 1819 lebt 
er mit feiner Samilie wieder in Dresden. 2) (Chriftian Friedrich), 
Drofeffor der Bildhauerkunft und Mitglied bes Senats ber Akad. der 
Künfte zu Berlin, Bruder des Vor., ift am 14. Aug. 1776 zu Ber⸗ 
- lin geb. 8. tratin Schadow's Werkftätte, wo er bis 1797 verblieb. 
Seine Arbeiten erregten die Aufmerkfamfeit des Staatsmin. v. Heis 
nis und verfchafften X. eine Unterfiügung zu einer Zjaͤhrigen Studiens 
teife, die ihn in Begleitung feines Freundes v. Burgsdorf nah Dress 
ben, Wien und dann (1798) nach Paris führte. T. Eehrte 1801 
aus Parid, 100 der Umgang der ausgezeichnetften Menfchen ihn förs 
berte, über Weimar nach Berlin zurüd, um es bald darauf gegen 
Meimar zu vertaufchen, wo die mannidyfaltigften Arbeiten zur Aus⸗ 
ſchmuͤckung des neuen Schloffes ihm aufgetragen waren. Goͤthe, der 
ben jungen Künftler aufmunternd ausgezeichnet hatte, ward dabei ein 
mwohlwolfender Berather. Noch fand fih Muße zur Ausführung 
mancher Büfte, von denen die des Kritiker F. A. Wolf, 3. H. Voß, 
Goͤthe's Buͤſte und mehrere der fürftt. Familie, die felbft in Marmor 
ausgeführt wurden, zu den gelungenften gehören. Aber kaum hatte 
ber Künftter, der ald Profeffor mit Weimar enger verbunden ſchien, 
dort feine Aufträge vollendet, als er zur Reife nach Stalien ſich ans 
ſchickte, die er (1805) von Münden aus, in Gefellfhaft feines Brus 
ders Ludwig, des Barons v. Muntohr und der Gebrüder Riepenhaus - 
fen, antrat. Sm Aug. 1805 trafen fie in Rom ein. SStalien litt 
damals wie Deutfchland an jenen Erfchütterungen, die feine innere 
Ordnung auflöften. Won dortaus folgte er der Einladung des dama⸗ 
ligen Kronprinzen von Baiern (1809) nah Münden. Unter ben 
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Buͤſten, die in Muͤnchen entſtanden, find bie des jetzigen Königs, 
Schelling's, Frieder. Jacobi's und die feines Bruders, auch außer dem 
Kreife, für den fie zundchft beftimmt waren, befannt und anerkannt 
worden. 1812 Eehrte unfer Künftler von München über Zürich und 
Bern nah Italien zurüd. Das Zufammentreffen mit Bartolini, eis 
nem Freunde aus der Zeit der parifer Studienjahre, der in Carrara als 
Prof. der dortigen Akademie angeftellt ift, beftimmte den Aufenthalt 
zu verlängern, und als Rauch wenige Monate fpäter auch in Carrara 
eintraf, um fein Denkmal der Königin auszuarbeiten, wurde der Plan 
einer MWeiterreife aufgegeben. Ein Atelier verband von nun an beide 
Künftler, und ald 1817 Rauch nach Berlin zurückkehrte, um dad 
Denkmal in der Zodtenhalle zu Charlottenburg aufzuftellen, biieben 
die nachgelaffenen Arbeiten unter T. anordnender Auffiht. Die legte 
Urbeit, die unfer Künftler in Carrara begann, war der eine jener Gans 
belaber, welchen die Offiziere der preuß. Armee dem Andenten bed 
Marguis la Roche Faquelin weihten; aber erft in Berlin, wohin 2. 
1819 zurüdkehrte, einen Theil der Marmorarbeiten geleitend, die durch 
ihn und Rauch in Carrara gefchaffen worden waren, wurde biefer Gans 
delaber vollendet. Der Bau bes neuen Schaufpielhaufes in Berlin 
gab T. für mehrere Jahre durch plaftifche Arbeiten zu deffen Ausſchmuͤ⸗ 
ckung Belhäftigung. 

Ziedge CEhriſtoph Auguſt), der unter den lyriſchen Dichtern 
Deutſchlands einen ausgezeichneten Platz behauptet, ward den 13. 
Dec. 1752 zu Gardelegen in der Altmark geb. Sein Vater war 
hier Rector der Stadtſchule, ſpaͤter aber Conrector am Gymnaſium zu 
Magdeburg, wo er 1772, gerade in dem Zeitpunkte, als jener fein aͤl⸗ 
tefter Sohn die Univerfität beziehen wollte, farb, und eine zahlreiche 
Familie in der größten Dürftigkeit hinterließ. T., der fich der Rechts⸗ 
wiffenfchaft widmete, entwidelte während feines jährigen Aufenthalts 
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zu Halle ausgezeichnete Fähigkeiten. Mach vollendeten Studien ging 
et 1776, die juriftifche Laufbahn bei Seite laffend, nach Elrich in der 
Sraffhaft Hohenftein als Erzieher. Hier, in einer herrlichen Gegend, 
trat er bald in nähere Bekanntſchaft mit dem liebenswürdigen Dichter 
Goͤckingk, und lebte mehrere Sahre feinem Berufe und den Mufen, 
bie ihn mit Gleim und Klamer Schmidt in Verbindung brachten. 
Auch machte er hier ſchon die nähere Bekanntfchaft der Frau v. d. 
Mede. Die erften dichterifchen Verfuche T.'s ftehen in der Zeitſchrift 
»Olla Potrida«; aud) findet man, von den namhaft gemachten Jah⸗ 
ten an, feine früheren Gedichte, die Beifall erhielten, in den.von Buͤr⸗ 
ger und Voß herausgegeb. Mufenalmanachen. ins feiner frübefien 
Lieder: Nicht bloß für diefe Unterwelt fchließe fich der Freundſchaft 
Bande, wurde Volkslied. Nachdem T. 1784 einen Befuch bei 
Gleim gemadyt hatte, folgte er deffen Einladung, und zog nach Hal: 
berftadt, mo er in ununterbrochener Verbindung mit demfelben und mit 
Klamer Schmidt lebte. 1792 zog er zu dem Domherrn v. Stedern 
als Befellfchafter und Privatfecretair, und blieb. auch nach dem im 
nächften Jahre erfolgten Tode des Domherrn als Erzieher der beiden 
Töchter des Verft. bei deſſen Familie, mit der er nach Neinftedt bei 
Quedlinburg, und im Anfange 1797 nad Magdebu:rg zog, wo er mit 
Archenholz, Matthiffen und v. Köpfen glüdliche Tage verlebte. Forts 
dauernde Eörperliche Keiden der Frau v. Stedern beftimmten fie, das 
benachbarte Quedlinburg zu ihrem Wohnorte zu wählen (1798). T. 
begleitete feine Freundin borthin, two fie 1799 ſtarb. Zwar hatte fie 
durch teffamentarifche Verfügungen für T.'s Unterhalt geforgt; auch 
hatte er durch Gleim's Vermittlung am Domftifte zu Halberftadt 
eine Eleine WVicariatspräbende (ein Domcommiffariat) erhalten; aber 
fein Semüth war durch diefen Verluſt zu tief erfchüttert, als daß er in 
einer Gegend hätte länger verweilen Eönnen, mas Alles ihn mit ſchmerz⸗ 
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lichen Erinnerungen erfuͤllte. Er uͤberließ daher ſeine Praͤbende einem 
juͤngern Bruder, machte mehrere Reiſen im nordoͤſtlichen Deutſchland 
und hielt ſich abwechſelnd laͤngere Zeit zu Halle und Beilin auf, in 
welcher fegtern Stadt er wieder mit Frau v. d. Rede zufammen traf. 
T. ward ihr Genofje und Gefellfchafter, machte mit ihr mehrjährige 
Reifen durch Deutfchland, die Schweiz und Italien (1805—8), und 
lebt als treuer Rebensgefährte bei der würdigen Matrone gewöhnlich) 
den Winter zu Berlin, feit 1819 in Dresden, in den Sommermona: 
ten in den boͤhmiſchen Bädern zu Zeplig und Karlsbad. X. erwarb 
ſich als Dichter zuerfl einen Nomen durch feine poetifchen Epifteln, eine 
Dichtungsart, welche damals durch Gleim, Jacobi, Klamer Schmidt 
und Goͤckingk mit befonderer Vorliebe gepflegt wurde. Durch foldhe 
Eigenfchaften empfohlen, trat er 1801 mit feiner »Urania«, einem ly⸗ 
rifch = didaktifchen Gedichte, hervor. Allgemeinen Beifall fanden feine 
»Elegien und vermifchten Gedichte« (2 Thle.). 

Tiefe, in der Geometrie die Ausdehnung eines Eörperlichen 
Raums von feiner obern Fläche (nicht Oberfläche) abwärts gerechnet, 
im Gegenfaß der Höhe oder der Entfernung von der Unterfläche (Ba: 
fis) nach der Spige oder obern Fläche. In der Aftronomie nennt man 
Höhe oder Tiefe eines. Geſtirns ben zmwifchen dem Mittelpunfte deffet: 
ben und dem Horizonte enthaltenen Bogen bed Verticals. \ 

Tiefſinn. Hierunter verfteht man 1) die fortdauernde und 
unwillkuͤrliche Schwermuth (f. Melancholie); 2) in einem andern 
Sinn aber fegt die Pipchologie den Zieffinn dem Wis und dem Scharf: 
finn entgegen. Sie verfteht dann darunter eine Beichaffenheit des 
phifofophifchen Geiftes, oder den in die Tiefe des Gegenftände (dee 
Natur und ded Geiftes) eindringenden Sinn, welder auf die urſpruͤng⸗ 
liche Einheit und das Weſen der Dinge gerichtet ift. 

Tielke (Johann Gottlieb), militairiſcher Schriftſteller, geb. 
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1731 auf dem Schloffe Tautenburg in Thüringen, geft. als Eurf. ſaͤchf 

Capitain der Artillerie 1787. 

Zierney (Georg), Mitglied der Gemeinen im Parlament unl 

als Dppofitionsredner vorzugsiweife bekannt. 

Tiers etat (fr.), in Frankreich der dritte Stand der Unter: 
thanen, tvelcher alle die, die weder zum Adel, noch zur Geiſtlichkeit ge: 
hören, begriff. Durch Zufammentreten mit diefen beiden leßterer 
Ständen wurde hauptfächlich die Nevolution mit bewirkt, Sityet 
machte fich durch feine Schrift: Qu est ce que le tiers état ?« feh: 
berühmt. (f. Sièyes.) 

Tiflis (Zeflis), Hauptſtadt des ruffifhen Gouvernem. Gru— 
fien, am Kur oder Eyrusfluß, beftehbt aus der Altftadt, Neuftadt unt 
den beiden Vorftädten Amlabari und Isni; Schloß, 3684 H. 33,00C 
Ew. Fabriken in Leder, Seiden: und Wollenwaaren, Band: und Ei: 
fenwaaren ; Stüdgießerei, Diünzftätte, Leinwanddruderei, Handel mit 
Derfien; warme Schwefelbäder. In der Nähe Steinfalzgruben untl 
bie deutfche Anfieblung Neu-Tiflis. 

Tigranes, ein beruͤhmter Koͤnig von Groß Armenien im leg: 
ten Jahrh. vor Chr. Mit feinem Schwiegervater Mithridates (f. d. 
im Bündniffe gegen die Mömer, eroberte er einen großen Xheil von 
Gappadocien, Gilicien und Syrien, woraus ihn erft Pompejus nady 18 
Jahren vertrieb; er eignete fich zulegt den ſtolzen Titel eines Könige 
aller Könige an. Mit den Römern in neuen Krieg verwickelt (indem 
Lucullus die Auslieferung des Mithridates von ihm verlangte), wurd 
er gefchlagen, und ob er gleich fich wieder erholte, empoͤrte ſich doch 
nun fein eigener Sohn wider den Vater, der endlich, im Vertrauen auf 
des Pompejus Großmuth, diefem felbft ſich freiroillig ergab. Pom⸗ 
pejus gab ihm auch wirklich einen Theil ſeiner Länder zuruͤck, ſchickte 
in der Folge den Sohn deſſelben in Ketten nach Rom, und Zigranes, 
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mit dem Titel eines Freundes und Bundesgenoſſen des roͤm. Volks, 
ſtarb endlich in ſeinem 85ſten Jahre. | 

Zigris, einer der größten Ströme Aſiens, der in Armenien 
entfpringt, fich in mehrere Arme theilt und mit dem Euphrat vereinigt. 
Er bilder die öftliche Grenze Mefopotamiens und führt noch jegt den 
alten mediſchen Namen, der einen Pfeil bezeichnen und die Schnelligs 
keit feines Kaufes andeuten fol. Bei Bagdad, durch mehrere Neben⸗ 
flüffe verftärkt, beträgt feine Breite, nach Niebuhr, 600 Fuß. 

Tilgungsfonds, vgl. Amortifiren. Das in England durch 
Pitt erfchaffene und von Grenville vertheidigte Syſtem des Tilgungs⸗ 
fonds murde 1828 von demfelben Lord Grenville in einer Flugſchrift 
fo bündig als irrig dargeftelft, daß man die Abſchaffung deffelben er» 
marten kann. Mur die Abtragung der Schuld durch einen Uederſchuß 
der Einnahme Über die Ausgabe bringt Vortheil, indem fie zugleich die 
Zinszahlung tilgt und dadurch die Bürden des Volks vermindert. 

Tiltly (Johann Tzerklas, Graf v.), einer der furchtbarften Hel⸗ 
ben des SOjährigen Krieges. Geb. 1559, kam er, für den geiftlichen 
Stand beftimmt, zu den Sefuiten, nahm aber den Degen, ging in fpas 
nifche, dann in baierifche Dienfte, wo er Oberfeldherr und der Schöpfer 
der baierifhen Krieggmaht ward. Als Generallieutenant bei der ka⸗ 
thol. Ligue zeichnete ex fich bei der tigiftifchen Armee außerordentlich 
aus, und 1623 Inden Srafenftand erhoben, ward er endlih an Wal⸗ 
lenſteins Stelle Seneraliffimus der Eaiferl. und Reichsarmee. Mag: 
deburg wurde unter furchtbaren Graufamkeiten von ihm 16831 er⸗ 
obert, auch Leipzig fiel in demfelben Jahre noch in feine Hände; allein 
in der merkwürdigen Schlacht bei Breitenfeld (7. Sept.) wurde er 
von Guſtav Adolph gänzlich gefchlagen, mußte mit 600 Mann Webers 
bleibſeln bis an die Wefer flüchten, richtete dann feinen Marſch nad) 
ber Bergftraße, und endete endlich, von einer Falkonetkugel tödtlich ver⸗ 
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wundet, zu Ingolſtadt 1632 fein Leben, von den Fluͤchen der Men 
heit begleitet. Lift und Behutſamkeit paarten fi bei ihm; blin 
Neligiongeifer und blutdärftiger Verfolgungsgeift kamen hinzu, | 
ihn, der auch in feinem Aeußerlichen — Elein, hager, auf einem Ele 
weißen Klepper reitend, mit Furzem Mimschen von grünem Al 
Eleinem Huͤtchen mit vier Krempen, nber mit langer rotber überh. 
gender Feder — ſchon einen widrigen Eindrud machte, vollends ge 
feinen Zeitgenoffen abſcheuwuͤrdig zu machen, fo einen unerfiälid 
Führer auch die kaiſerl. Armee an ihm hatte. 

Zilfiter Friede heißtder am 7. Juli 1807 zwiſchen Fra: 
reich, Rußland und Preußen abgeſchloſſene Friede, kraft deſſen die v 
Polen 1772 abgeriſſenen Provinzen ein neues Herzogthum Warſche 
unter Regierung des Königs von Sachſen, bilden; aus den von Pri 
Ben abgetretenen, fo wie von Napoleon eroberten braunfchweigiid 
und beffifchen Rändern das Königreich Weſtphalen (unter Napoleo 
Bruder Hieronymus) zufammengsfchmolgen werden follte. (f. V 
poleon.) 

Timaeus, von Lokri in linteritalien (Großgriecyenland), « 
Pythagoraͤer, nn Lehrer des Plato, der einen feiner Dialogen nad it 
benannt bat. 8%. befihäftigte fih vorzüglich mit der Erforfehung t 
Natur; allein bie Echtheit der umter feinem Namen vorhanden 
Schrift wird von Meines u. U. bezweifelt, bagegen von Ziedemut 
und Bardili vertheidigt. Meiners haͤlt fie für einen Auszug. ai 
Plato's Timaͤus. 

Timarioten, ſ. Zaims. 

Timbuktu, ſ. Tombuktu. 

Zimofratie, nad Ariſtoteles diejenige Staats- oder Regi 
rungsform, wo die Geſetze ein gewiſſes Vermoͤgen beſtimmen, deſſe 
Beſitzer allein zu den hoͤchſten Staatsaͤmtern faͤhig ſein ſollen. 
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Zimoleon, ein geborener Korinther, gleich groß als Feldherr, 
Geſetzgeber und Richter, war der waͤrmſte Freund der Freiheit und des 
Vaterlandes, ebenſo ſtreng gegen fremde Ungerechtigkeit als gegen fich 
ſelbſt. Nur eine That war ed, die ihm Miele nicht verzeihen Eonnten, 
und die allerdings einen Schatten auf ihn wirft, die Ermordung feines 
Bruders Timophancd, bei welcher er Zeuge und fogar Theilnehmer 
war, wenngleich er nicht felbft Hand anlegte. Indeß Eonnte T. durch 
den Beweggrund einigermaßen entfchuldigt werden. Timophanes ging 
namlich, damit um, ſich widerrechtlich zum Beherrſcher Korinth zu 
erheben, und fing bereits an, den Tyrannen zu ſpielen. Vergebens 
waren alle Vorſtellungen T.'s, und er beſchloß endlich, die Freiheit 
ſeiner Mitbuͤrger, wenn es ſein muͤßte, ſelbſt mit dem Tode ſeines 
Bruders zu erkaufen. Er ging mit einigen Bewaffneten zu ihm, und 
da auch jetzt Timophanes trotzig allen Bitten widerſtand, toͤdteten ihn 
jene, waͤhrend T. abſeits ſtand und das Haupt verhuͤllte. So froh 
man war, des Tyrannen los zu ſein, ſo behielt doch bei den Meiſten 
der Gedanke des Brudermordes etwas Gehaͤſſiges. T. ſelbſt machte 
ſich heftige Vorwuͤrfe über das Geſchehene und beſtrafte ſich durch eine 
freiwillige Verbannung aus der Vaterſtadt. 20 Jahre nachher, als 
die Syrakuſer Korinth um Huͤlfe gegen den Tyrannen Dionyſius d. 
Juͤng. baten, rief man ihn zuruͤck und ſtellte ihn an die Spitze der 
Huͤlfsſchar. T. war ſiegreich, noͤthigte den Dionyſius, Syrakus zu 
verlaſſen, und zwang auch die Carthaginienſer, ihrer Herrſchaft uͤber 
Sicilien zu entſagen (ungefaͤht 340 vor Chr.). Nachdem er ſo die 
Freiheit wiederhergeſtellt, die Entflohenen und Vertriebenen zuruͤckge— 
rufen und ſtatt der von dem Zwingherrn angelegten feſten Burgen oͤf— 
fentliche Gebaͤnde hatte erbauen laſſen, gab er auch den Buͤrgern eine 
neue, beſſere und feſt gegruͤndete Verfaſſung; darauf legte er die ganze 
ihm anvertraute Gewalt, die ex Leicht hätte behaupten koͤnnen, freiwils 
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fig nieder und z0g fich in das Privatieben zuruͤck. Sein Lohn war di 
aligemeine Achtung der Eicitianer, unter benen er feine noch Übrige 
Zage anfpruchlos verlebte. Sie nannten ihn laut ihren Wohlthaͤte 
ihren Vater, keine Sache von Wichtigkeit wurde beſchloſſen, ohne ih 
erft um feine Meinung befragt zu haben, und diefe allgemeine findiid 
Ehrfurcht blieb ihm bie zum Zode, der in einem ſehr hohen Alter eı 
folgte. Ganz Sicilien beweinte ihn, eine zahllofe Menge aus alle 
Staͤdten folgte feiner Leiche, und jährlicdy ward ihm zu Ehren eine Tot 
tenfeier veranftaltet. So lebte und farb T., gemiß einer der größte 
und erelften Männer, nicht nur des grieh. Volkes, ſondern aller Voͤ 
fer und aller Zeiten. | 
Zimon, ein Athenienfer (ungef. 420 vor Chr.), welcher ſic 
befonderd durch fein menfchenfeindlihee Weſen auszeichnete und aı 
ale Menfchenhaffer feinen Namen forterbte. Auch nad) feinem Zot 
wurde fogar die Erde um fein Grab, am Ufer des Meeres weggefpüt 
fo daß eine Inſel daraus entftand und ihn von den Übrigen Menfche 
trennte. In der Grabfchrift wünfchte er ſelbſt noch den Leſern alle 
Ungiüd auf den Hals. — Noch gab es einen andern Zimon, der Phi 
Iofoph genannt, einen Skeptiker, ungef. i. d. 127. Olymp. Ihn 
werden viel Luſt- und Zraueripiele zugefchrieben, movon aber eine: 
auf ung gekommen ift. Von feinen Sillen find nur noch Bruchſtuͤck 
vorhanden, die den Verluſt der übrigen um fo mehr bedauern laffen. 
Zimur (d. i. Eifen), auch Timur-Beg oder Timur eng, d. | 
der lahme Timur, weil er hinkte, gwoͤhnlich Tamerlan genannt, eir 
berühmter Eroberer Afiens, geb. um das J. 1336. Er felbft leitet 
feine Abkunft von Dfchingie: Khan (f. d.) her; nach U. ift er der Sohr 
eines Hirten, nach A. ein monoolifcher Emir gewefen. Als die mon 
golifche Dynaſtie von Dfchagatai in Verfall gerieth, bemächtigte fid 
T. der oberften Gewalt, mochte Samarfand (f. d.) zum Hunptfige fe 
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ned neuen Reiches, eroberte nach und nach Prrfien, das ganze Mittel: 
afien und 1398 Hindoftan, von dem Indus bis zur Mündung tes 
Ganges. Blut und Verwuͤſtung bezeichneten feine Siege; indeß breis 
tete fid) fein Ruhm aus. Daher ſuchten die Fuͤrſten Kleinafiens, die 
ber osmaniſche Sultan Bajazeth J., der feit dem Siege bei Nikopolis 
(1396) auch Europa in Schreden feßte, unterjocht hatte, bei ihm 
Boiftand und Schutz. Sofort überzog T. Bajazeth's Staaten in 
Kleinafien mit einem mächtigen Heere, Bajazeth hob die Belagerung 
von Konftantinopel auf und ging ihm entgegen. Die Schlacht anı 
20. Suli 1402 in der Ebene von Ancyra, dem heutigen Angora, in 
Natolien, entfchied. Bajazeth's Heer ward gaͤnzlich gefchingen, und 
 felbft auf der Flucht gefangen. T. ließ ihn in einer veraitterten 
Sänfte (Kafes genannt) von 2 Pferden tragen; daher das Maͤrchen 
vom eifernen Käfig. T. vermüflete hierauf bie esmaniſchen Staaten. 
Dadurch ward der Untergang dee fchon fehr geſchwachten griechiſchen 
Kaiferthums aufgehalten; denn ouch T. ſtarb, als cr fidy zu einem 
Zuge gegen China rüftete, 1405 im 69. Jabre feinss Alters, Nach 
feinem Tode ward ſein Reich duch innere Unruhen erfchüttert und zers 
el in mehrere Theile. Einer feiner Nachkommen, Babur (Baber), 
sroberte 1498 — 1519 Hindoftan und wurd der Stifter des Reichs 
des Großmoguls. (Vgl. Mengolen.) T. mar ein außerordentlicher 
Mann. Er ſchaͤtzte die Miffenfhaften und hatte felbft gelehrte 
enntniffe, wie dies auch feine Inftitutionen (f. Langlös, »La vie de 
Timoure) beweiſen. Ein Deutfcher aus Münden, Namens Schilt: 
yerger, war bei ihm Geheimſchreiber. (f. feine Schrift: » Schiltber= 
zer der vil wunders erfahren hatte, Ulm 1473, Fol.) T.'s Erobe— 
rungsfucht und Grauſamkeit kannten feine Grenzen, Gin befondires 
Bergnügen gewährte cd ihm, große Haufen von abgehauenen Köpfen 
befiegter Beinde vor fich aufſchichten zu laſſen. 
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Tinctur, eigentl, eine fharf: Naͤſſe, wodurch man aus einem 
Körper die Kraft nebſt der Farbe aussieht und dadurch färbt; in der 
Medicin ein flüffiger, ganz duͤnner Grtract (zum Unterſch. von Elirir, 
Effenz 2c.), deſſen Baſis Waffen, Wein oder Spiritus iſt. Meiſtens 
werden fie aus den Erdgewächfen, befonders aus den Blumen gezogen. 
— Ueberdies heißt in d, Wppkſt. Tinctur dag, womit das Feid eines 
Wappens oder die Figuren in demſelben angeflrichen werden. — Die 
Tinctur der Philofophen, tinctura solis, f. Boldtinctur. 

Zindal( Matthews), ein fharffinniger engliſcher Rechtsgelehr— 
ter und Schriftſteller, geb. 1655 zu Bear Ferrers in Devonſhire. T. 
ſtarb zu Oxford, als Senior des Collegiums aller Seelen, 1738. Ein 
großer Feind der engl. Geiſtlichkeit, griff er ihre Rechte und Freiheiten 
in Schriften an. Bei Hofe war er ſehr belicht und leiſtete der Krone 
überaus wichtige Dienfte, — 

Tino (die alte Tenos), eine von den Cykladen im griech. Archi⸗ 
pel, 4QM., 20,000 Einw., reich an Seide, Fruͤchten, Getreide. Im 
Alterthum lag bei der Hauptſt. Tenos ein Tempel des Neptun in ei— 
nem uralten heit. Walde, eine der aͤlteſten Freiſtaͤtten Griechenlands. 
Hier haben die Primaten 1825 eine helleniſche Schule gegründet. 
Auch werden bier griechiſche Irauerfpiele aufgefuͤhrt, z. B. » Mare 
Botſaris« und »Megakles«. 

Tintoretto. Unter dieſem Beinamen iſt der venetianiſche 
Maler Giacomo Robuſti beruͤhmt, ein fruchtbarer und feuriger Hiſto— 
tienmaler, geb. zu Venedig 1512, geſt. 1594. Sein Vater war ein 

aͤrber, wovon er jenen Beinamen bekam. 

Zippo Saheb (Tipps Saib), Sultan von Myſore, ein 
Sohn Hnder Ali's (f. d.), geb. 1751, befticg den Thron am 10. Dec. 
1782. Nah dem Wunfche feines ſterbenden Vaters hatte er den 
Briten unverföhnlichen Haß geſchworen; daher fegte er den Kricg ges 
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en fie fort, bis er ihn, weil der von den Franzoſen geleitete ſchwache 
Beiftand vermöge de8 parifer Friedens von 1783 aufgehört hatte, und 
ie Maratten auf die Seite der Engländer getreten waren, durch ben 
stieden zu Mangalore (11. März 1784) ohne Nachtheil endigte, 
Sein Reich hatte damals einen Flaͤchenraum von 4600 AM. und 
rug 20 Min. Thlr. jährl. Einkünfte. Das Land war trefflih ans 
ebaut, gut bevölkert, und das Volk, obgleich ein Hinduftamm, mit 
er mohamedanifchen Regierung zufrieden. Allein bald zeigte ſich 
&. fanatifh unduldfam. Er ließ Brahminen halb todt prügeln oder 
it Gewalt befchneiden, wenn fie nicht gutwillig ihren Glauben vers 
»ugnen wollten; er ließ den Chriften in Kanara und Myſore die Kirs 
yen einäfchern und behandelte fie mit ſolcher Härte, daß über 70,000 
uswanderten. Daraufgriffer, obgleich fein Verfuch, durch eine gläns 
ende Geſandtſchaft (1787) Frankreich zum Kriege gegen England zu 
ewegen, mißlungen war, einen Verbündeten der Briten, den Najah 
on Travankore, den einzigen nod) unabhängigen Nairen-Fuͤrſten auf 
er Küfte Malabar, unter einem nichtigen Borwande an. Nun fchlofs 
n bie Briten gegen X. einen Bund mit den Maratten und dem Sus 
ab von Dekan. Schon 1790 und 1791 eroberten fie mebrere felte 
Häße in Myfore. 1792 drangen ihre Heerführer, Lord Cornwallis 
nd Ubererombie, bis gegen Seringapatam vor, erftürmten das Lager 
es Suftand und belagerten ihn in feiner Hauptftadt. Nun bat X. 
m Stieden, der den 24. Febr. 1792 zu Stande Fam. Er zahlte den 
3erbündeten als Kriegstoften 33 Mit. Rupien und trat ihnen die 
leinere Hälfte feiner Staaten ab, nebft den Grenzfeftungen und den 
Hebirgspäffen; davon ethielten die Maratten 300, der Nizam 612 
nd die Engländer 552 OM., welche theild zu Madras, theils zu 
Bombay gefchlagen wurden. T. Eonnte biefen Verluſt nicht vers 
hmerzen. Er fuchte daher die indifchen Mächte, namentlich den Kös 
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nig von Kandahar, Zeman Shah, die Maratten und den Nizam gegen 
England aufzumiegeln, welches ihm jedoch nicht gelang. Auch ſchloß 
er mit dem franz. Gapercapitain Ripaud, der zufällig (1796) in feine 
Staaten gekommen war, einen geheimen Bund mit Frankreich gegen 
England ab und fchicfte einen Gefandten nach Tele de France, um 
die Ueberfceiffung des franz. Huͤlfsbeers zu betreiben. Der franz. 
Gouverneur wollte nun zwar den Vertrag, ohne erſt die Vollmacht 
dazu aus Sranfreich erhalten zu haben, nicht unterzeichnen ; doch foderte 
er die Ginw. der Inſel durch eine gedrudte Prociamation auf, in die 
Dienfte des Eultans zu treten. Dadurch murde T.'s Geheimniß 
den Engländern fund. Won Bonaparte’ Ankunft in Aegypten un: 
terrichtet, dachten fie fich die Kriegsruftungen des Sultans damit im 
Zufammenhange, ſowie diffen geheime Unterbandlungen mit ben indi— 
ſchen Sürften. Da er nun auf ihre Anfragen nur ausmeichende oder 
gar keine Antwort gab, und ten 7. Febr. 1799 feinen General Du 
Bac Über Tranquebar an das franz. Directorium abreifen ließ, auch 
die verlangte Einftellung der Ruͤſtungen und die Wegfhaffung der 
Stanzofen aus feinen Staaten verweigerte, fo beichloffen fie tem An: 
griffe ihres unverfähnlichen Feindes zuvorzufommen, und erklärten ben 
22, Febr. nebſt ihren Verbündeten, den Maratten und dem Nizam, 
dem Sultan den Krieg. Beide Bundesgenoffen brauchten jedoch tves 
gen innerer Unruhen ihre Zruppen felbit ; Daher die Briten den Kampf 
allein beftanden. 2 Heere, das Öftliche von Bombay unter Stuart 
und das weftliche unter Harris, rückten in T.'s Länder ein, fchlugen 
den Eultan in 2 Treffen, den 4, und 6. März, morauf er ſich in feine 
Feſtung Eeringapatam flüchtete. Vor diefem Plage vereinigten fich 
den 14. April die beiden britifchen Heere; am 22. fing die Belagerung 
an und am 4. Mai ward dag für unuͤberwindlich gehaltene Seringas 
patam mit Sturm erobert. Der Sultan fiel auf dem Walle mitten 
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im Kampfgewuͤhl. Sir Arthur Wellesley (Wellington) wurde zum 
Gouverneur der Stadt ernannt. Aus Politik theilten die Briten dag 
Reich Myſore mit ihren Bundesgenoſſen, obgleid) fie den Aufwand der 
Kriegskoften faſt ganz allein beftritten hatten. Die Maratten erhiels 
ten 228, der Subah von Dekan 480, die Engländer 764 QM., wos 
von 524 QM., nebft dir Hauptſt. Seringapatam zu Bombay, 440 
aber zu Madras gefhlagen wurden. Den Meft von 1190 AM. ere 
hielt, als britifher Vaſall, der in dem Staatsgefaͤngniſſe Fefinbliche 
junge Rajah Kisna, der einzige 5jaͤhrige Sobn des 1796 in T.'s Ges 
fangenfchaft verftorkenen Icgten Najıb, dem das alte Myſore als Erb— 
eigentbum feiner Familie gehört hatte. Auf feine Koften bält bie 
Praͤſidentſchaft Madras in den myſoriſchen Feſtungen ein Corps Trups 
pen als Garniſon, und bei eintretenden Kriegen der oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie muß er einen Theil der Kriegskoften tragen. T.'s Nachkom⸗ 
menſchaft, aus 13 Söhnen und vielen Töchtern beſtehend, fowie frinen 
Franen und andern weiblichen Verwandten, wurd die Feftung Vellore 
im Garnatic zum Wohnorte, und,eine jährliche, ven den Engländern 
zu zahlende Penfion von 720,000 Rupien angewiefen, Zippo Eas 
heb war an feinem Ungtüde ſelsſſt Schuld. - Er hatte feine alten Mis 
nifter und Offiziere verſteßen und war mit Schmeichlern umgeben; 
vorzüglich traute er feinen franz. Mathgebern. Diefe leidenfchaftliche 
Verbiendung abgerechnet, war er einer ven den grefen und fühnen 
Köpfen, welche die Natur nur felten hervorbringt. Tief durchdachte 
Diane, kuͤhne Unternehmungen, kluge Ausführung, Mäfigung im 
Güde zeichneten ihn aud. Er umfaßte mit einem Blicke die verſchie— 
denften Gegenftände der Staatsverwaltung und des Kriegs, und be: 
wies bei den erftern ebenfo viel Politik, als bei den letztern Lift und. 
Verſchlagenheit. Krieg und Schlachten waren die Lieblingsgegen— 
ſtaͤnde ſeines Nachdenkens. Seine ſchaͤtzbare Bibliothek, ſowie ſein 
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Tiger, ber einen britiſchen Offizier gerreifit, ein Automat, an welchem 
ſich T. oft nach der Tafel beluſtigte, iſt jetzt in dem Verſammlungs— 
hauſe der oſtindiſchen Geſellſchaft zu London aufgeſtellt. 

Tiraboſchi (Girolamo), gelehrter Literator, geb. 1731 zu 
Bergamo, ſtarb zu Modena 1794, ein zu frühes Opfer feines raſtlo⸗ 
fen Fleißes. Berühmt ift fein Werf: »Storia della letteratura ita- 
lianae, welche nach und nach in 14 Bon. erfchien. 

Ziraden nennt man eine lange Neibe von Morten über einen 
und denfelben Gegenftand, einen Wortfchwal über Dinge, welche meit 
fürzer vorgetragen werden Eönnten, ausgeſchmuͤckte Gemeinplaͤtze. 
Wahrſcheinlich rührt pie Vencnnung von dem ital. Kunſtausdrucke in 
der Muſik: Tirata, ber, welcher fonft eine Reihe Noten von einerlei 
Gattung, die, flufenweife hinauf: oder hinabgehend, auf einander fols 
gen, bezeichnete. Auch iſt diefer Ausdruck in der a üblich. 

Zirefias (Mptbol.), ein beruͤhmter blinder Wahrfager aus 
Theben. Die Urfache feiner Blindheit wird ſehr verſchieden erzählt, 
Seine Mutter, die Nymphe Chariklo, weiche umfonft von den Götz 
tern bie Wiederherſtellung feines Getcts erflchte, beſchenkte ihn dafür 
mit der MWahrfagerkunft und einem außerordentlich ſcharfen Gehöre. 
Auch foll er große Kenntniß der Sterne gehabt, und Ubrigens ein fehr 
hohes Alter (auf 9 Menſchenalter) erreicht haben, 

Tirol, 1) (Geegr.), gefürftete Grafſchaft im öfterreid‘. Kaiferz 
thum, grenzt nördlih an Baiern, öfllid) an Oeſterreich cb der End 
und JIllyrien, füdlich an die Kombardei und Venedig, weſtlich an bie 
Schweiz und den Bodenfee; 5161 IM. groß, mit 700,000 €., mit 
Einfhluß von Vorarlberg aber 789,800 E. Das Land ift ein hohes 
Gebirgsland der noriſchen, ehätifchen und tyroler Alpen mit dem Dr: 
tele8 14,466 Fuß hoch, Tſchecnowand von 11,645 Fuß Höhe, dem 
Patteykogel 9756 Fuß, dem Souftein 9106 Zus, dem Bernina 7193 
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Fuß, dem Brenner 6063 Fuß hoch u. a. Alpen und Fernern oder 
Gletſchern. Letztere bilden vom Urſprunge der Etſch durch das Land 
bis zum Zillerthale eine ununterbrochene Kette. Fluͤſſe, Baͤche und 
Seen find zahlreich. Won ihnen find der Etſch, Nos und Neis, Paf—⸗ 
feyr, Eifac, Avis, die Brenta, Drave, Gall, Iſar, Iller, der Lech, 
Sinn, Rhein die größten. Crzeugniffe des Landes find: Getreide, 
Hanf, Flache, Taback, Obſt, Mein, Salz, Was, Eifen. Kupfer, 
Silber, Galmei, Marmor, Alabafter, Farbenerden, Steinfoblen, Kos 
balt ꝛc. Seiden- und Baumwollenſpinnerei, Faͤrbereien, Metallarz 
beiten, Spitzenkloͤppeln, Wollteppichweben, Verfertigung von Holzwaa⸗ 
ren, Tabacksfabriken, Glashuͤtten, Papiermuͤhlen, Kupfer- und Eiſen⸗ 
hammer, Handel mit Wein, Obſt und Kanarienvoͤgeln. Tirol iſt in 
die 7 Kreiſe: Unter-Innthal, Ober-Innthal, Etſch, Puſterthal, Trient, 
Roveredo und Bregenz oder die vorarlbergiſchen Herrſchaften einge—⸗ 
theilt. Seine Hauptſtadt iſt Insbruck. 2) (Geſch.) Tirol wurde 
anfangs von celtiſchen und galliſchen Staͤmmen bewohnt, wovon die 
Rhaͤtier die bekannteſten ſind. Unter des erſten roͤmiſchen Kaiſers 
Auguſt Regierung wurde die Eroberung des Landes nach vielen Schwie— 
rigkeiten vollendet, und die Roͤmer machten ſich <uygleich um den erſten 
Anbau deffelber verdient. Wie die römifche Größe hinſank, fo ging 
auch der Wohlſtand des Landes unter, melches dann Über ein Jahr⸗ 
bündert hindurch der, Tummelplatz der Völker war, die Noms Hertz 
fchaft vertheidigten und befämpften. Marcomannen, Alemannen, 
Gothen, befonders die Hunnen unter Attila, verheerten e3 wechſels— 
weife. Mach dem ginzlichen Sturze des abendländifchen Kaiſerthums 
gerieth e8 unter die Herrfchaft der Gothen. Als diefe zertrümmert 
wurde, kam der füdlidhe Theil Zirols in die Gewalt der Longobarden, 
der nördlihe ward von den Bojen oder Bojoaren (Baiern) befezt. 
Hierauf wurde Tirol den Franken unterworfen, welche «8, gleich ans 
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dern fraͤnkiſchen Landen, in Gaue theilten und von Grafen verwalten 
ließen. - Nach dem Erlöfchen des carolingiichen Haufes und nad) der 
Miedereinfegung balrifcher Herzoge nahmen diefe auch wieder den gröfs 
ten Theil von Zirel in Beſitz, und unterwarfen ſich die Grafen als 
Bafallen, welche fi; unterdeffen, während der Unordnungen im fränfis 
fben Neiche, und bei der Schwäche feiner Regenten, die ihnen Uns 
fangs zur Verwaltung anvertrauten Gauen erblich zugeeignet hatten. 
Doch blieben noch einige mächtige Dynaften uͤbrig, unter melchen fich 
befonders die Grafen von Andechs auszeichneten. Einem Grafen aus 
biefem Haufe, Berthold IV., gab Kaifer Sriedrich J., nach der Achts⸗ 
erklärung des bairifchen Herzogs, Heinrichs des Loͤwen, Zirol zu ke: 
hen. Berthold war der erfte tirolifche Landesfuͤrſt, der feinen Sig in 
Meran hatte, und fich einen Herzog von Meran nannte. Schon im 
12. Jahrh. erfheinen maͤchtige Grafen von Tirol in der Befdjichte, 
beren Stammſchloß bie alte Bergfefte Zerioli war. iner berfelben, 
Heinrich genannt, hinterließ eine einzige Tochter in der befannten Mars 
garetha Maultaſche, welche ihren Vettern, den Herzegen von Oeſtreich, 
1359 ihre Befigungen in Zirol verfchrieb. So Fam Zirol an das 
Haus Deftreih, welches 1369 die bairifchen Anfprüche mit Gelbe abz 
faufte und 1805 die bie dahin reichgunmittelbar gewefenen Gebiete 
ber Bifhöfe von Zrient und Briren einzog. Durch den predburger 
Frieden 1805 wurde Tirol, nach diefem Umfange, an Baiern überlaf 
fen, welches aber davon einen Eleinen Bezirk im Süden, und 1810 
ben ganzen füblichen Theil jenfeit der Hauptkette der Alpen an das 
Königreich Stalien, und den öftlichen Theil des Puſterthales an die 
neugeſchaſfene Provinz Jliyrien abtreten mußte. Beide legtern Zheile 
wurden 1814 wieder von Deftreich erobert, und der baitifche Antheil 
in eben diefem Jahre von Baiern wieder- an Deftreich abgetreten, wels 
ches hierauf aud) bie falzburgifchen eingefchloffenen Landestheile, naͤm⸗ 
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ich das Ziller- und Brixenthal und Windiſch Matray, damit ver: 
einige bat. 

Tironi 
turen. 

Tiſchbein, eine beruͤhmte deutſche Kuͤnſtlerfamilie, von der 
wir nur 2 der vorzuͤglichſten Mitglieder hier aufführen. 1) Johann 
Heinrich, der Erfte oder Xeltefte genannt, geb. 1722 zu Deyna in 
Heffen, ging, von dem furmainzifchen Großhofmeifter, Grafen v. Stas 
dion, unterftügt, 1743 nad) Paris, wo er bis 1748 bei 8. U. Buna 
(00 ftudirte. Hierauf begab er fich nad) Venedig, fand in dem Mater 
J. B. Pinzetta einen Kehrer und Freund. 1752 ward er Gabinetes 
maler des Landgrafen von Heffen: Kaffe. Er ftarb in Kaffel 1789. 
As Künftter zeichnete er fich befonderg in der hiſtoriſch⸗mythologiſchen 
Malerei aus, weniger im Bildniß. 2) Johann Heintih Wil 
beim T., gewöhnlih Heinrih Wilhelm genannt. Er ift der 
Sohn eines Schreiners und Kirchenaͤlteſten zu Heyna (wo er 1751 
geb. ward) und ein Brudersfohn des Vorhergehenden. Joh. Heint. 
unterrichtete ihn in ber Geſchichtsmalerei. Zu Hamburg copirte er 
darauf 3 Fahre lang eine Menge Kunftwerfe, vorzüglich Bildniſſe. 
1770 befuchte er Amſterdam und andre Städte der Niederlande und 
kehrte 1772 nad) Kaffel zurück, verfertigte Dort Landſchaften und Bilde 
niffe, befuchte zuweilen Hannover und ging auf Empfehlung der Land: 
gräfin nach Berlin, wo er viele Perfonen des Hofes mit Beifall malte 
und endlich 1779 mit landgräflicher Unterftügung durch die Schweiz 
nah Rom reifte. Bon Rom ging er 1787 nad Neapel, wurde von 
der Königin für das Portrait des Kronprinzen fehr reichlich befchenke 
und 1790 als Director der dortigen. Malerafademie angefteltt, Mit 
einem kleinen ausgefuchten Zheile feiner Kunftfchäge fchiffte er fich 
1799 auf einem neutralen Schiffe nad) Livorno ein, ward verfchlagen, 
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von franz, Schiffen gecapert, aber mit feiner ganzen Habe wieder fee 
gelaffen, und kam nach einer 4monatlichen Reiſe und vielen Mühf 
ligkeiten zu Kaffel an, lebte 1800 zu Göttingen und Hannover, ui 
von da an faſt immer zu Hamburg und Eutin, als Kuͤnſtler un 
Menſch in gleich hohem Grade geachtet. T. hat auch mehrere artifi 
he Werke herausgegeben und zum Theil mit Ueßarbeiten ausgeſta 
tet. Unter den frühern ift die Sammlung feiner Tbierftudien u. 
T.: »'Tctes de differens animaux, dessindes d’apres natuı 
pour donner une idee plus exacte de leurs caractères« (Neap 
1796.2 Bbde., gr. Fel.). Ein befonderes Lieblingaftudium war nan 
lich für ihn, die Phyſiognomien der Menfchen mit denen der Thie 
zu vergleihen, auf welche Idee er mwahrfcheinlicdy durch feinen Unmiyar 
mit Lavater gekommen war, Zum Werke über die Hamilton’fche 
Vaſen gab er den erften Gedanfen an, und von ibm find auch d 
fhatfitunigften und zugleich einfachften Erläuterungen. T.'s gung: 
Reben war vorzugsweife der Betrachtung der Homerifchen Poeſie g 
widmet. 

Tiſſon (Simon Andre), berühmter Arzt, geb. in dem Dor 
Grency im Pays de Vaud 17285, ftarb 1797 zu Lauſanne. 

Titan (Mpth.), ein Sohn des Himmels und der Erde (be 
Uranos und der Gin). Seinem jüngern Bruder, Saturn, übertlic 
er fein Reich unter der Bedingung, feinen Sohn aufzıniehen; ©e 
turns Gemahlin Rhea (}. Saturn) mußte ihn aber zu bintergehen un 
heimlich den Jupiter, Neptun, Pinto re. zu erhalten. Titan ergri— 
nun nebft feinen Kindern, den Zitanen, gegen Saturn die Waffen 
diefen Fam aber Jupiter zu Hülfe, erſchlug ale Titanen, oder ver 
bannte fie in den Tartarus. 

Titan, ein Metal, welches bereits 1781 von bem Englaͤnd 
Gregor entdeckt wurde, beffen Eigenſchaften wir jedoch erſt 1822 dur— 
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Wollaſton genauer kennen gelernt haben, welcher c8 in Eleinen rothen, 
glänzenden, cubifchen Kryſtallen in der Schlade auf dem Boden eines 
Eiſenhohofens in England fand. Das Zitan ift im hoͤchſten Grade 
ſchwerſchmelzend, außerordentlich hart und in allen Suͤuren, mit Aus: 
nahme eined Gemifhes von Salpeter : und Fluorwaſſerſteffſaͤure, un: 
auflösbar. In der Natur findet es ſich in den Rutil, Anatas, Tita⸗ 
nit, Nigrin, Jſerin genannten, ſowie in einigen andern Mineralien. 

Zitel (lat. titulus), bedeutet am häufigften 1) im gewöhn- 
lichen Umgange ein gewiffes Wort, einen Namen, wodurch in ber bürs 
gerlichen Gefellfchaft eine Perfon in-NRädticht ihres ‚Standes, Amtes, 
ihrer Würde ıc., von der andern unterfchieden werden fol. Man un: 
terfcheidet: Standestitel (3. B. bei Fuͤrſten, Adeligen ıc. zum Unter: 
fchiebe_von Bürgerlichen); Ehrentitel (als: Durchlaucht, Excellenz ꝛc.) 
und Amtstitel (Rath, Profeſſor, Superintendent ꝛc.), dieſe aber mie: 
der in wirkliche (von der eigentlichen Bedienung) oder in Zitulas 
ren, die die bloße Benennung, ohne das Amt, haben (3. B. wirkliche 

Raͤthe — Titularräthe zc.). - Daß in ber bürgerlichen Gefellfchaft, wo 
nun einmal eine allgemeine Gleichheit nicht fattfinden Eanrı, auch Un⸗ 
terfcheidungen der Art beobachtet werden müffen, wird fein Vernünf: 
‚tiger leugnen; daß aber die Tit ulomanie oder die Sucht, fich mit 
befondern Ehrenbenennungen (Ziteln) anreden zu laffen, nad und nach 
den hoͤchſten und läsherlichften Grad erreicht hat, iſt eine Wahrheit, 
von der man fid) täglich überzeugen muß. 

Titian GViziano Vercelli), einer der berühmteften ital. Maler, 
geb..1477 zu Cadore (im Venetian.). In Venedig Schüler des he- 
xühmten Bellini und Giorgone, übertraf er diefe bald felbfl. Won 
Kaiſer Karl V., der ſich dreimal von ihm felbft malen ließ, wurde er 
außerordentlich gefhäßt, und auch zum Ritter und Pfalzgraf gemacht. 
Heinrich U. von Frankreich beehrte ‚ihn ſelbſt mit feinem Beſuche, 
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und auch Papft Paul III., fo wie viele andere Fuͤrſten zeichneten ihr 
ganz vorzüglih aus. Er ftarb im 99. Jahre (1576) an der Peft 
Die hohe Kunft und Geſchicklichkeit, mit welchen dieſer Künftler di 
Natur in ihrer ganzen Stärke darquftellen wußte, fein zarter Pinfel, di 
volltommene Barbengebung ıc. laffen es Überfehen, wenn er bier unl 
da wider das Coſtuͤm fündigte (3. B. den beiten Süngern von Em: 
maus ein Paternofter an den Gurt hing ıc.). In der Portrait= fo 
wohl als Randfchaftmalerei wurde er für unerreichbar gebalten. De 
Tod Petrus und die Venus, die dem Amor die Augen verbindet, wer 
"den unter: feine beruͤhmteſten Gemälde gefest. 

Zittmann (Sob. Aug. Heinr.), erfter Prof. der Theologie zt 

Leipzig, und Prälat im Hochſtifte Meißen, wurte am 1. Aug. 177 
in Zangenfalza geberen, wo fein Vater, der nachmalige Dberconfifto 
rial⸗ und Kirchenrath und Superintentent zu Dresden, Diafonus war 
und it. am 30. Dec. 1831. Er hinterließ eine große Anzahl mwerth 
voller theologifcher Schriften. 
Titurell, ein altes ausländlfhes Nittergeticht in fiebengeiti 
gen Strophen, welches mir in der Bearbeitung Wolftams von Eſchen 
bach (f. d.) haben. Von Hammer glaubte, e8 fei eine Allegorie de 
Geſellſchaft und Lehre der Templer; es ſtellt aber ein Ideal des Mit 
terthums dar. 

Zitus Befpafianus, der wuͤrdige Sohn und Nachfolge 
des Vefpafian, geb. im J. Chr. 40; einer der würbigften, erhabenftei 
eöm. Imperatoren. Unter feinem Bater Tribun der Soldaten, ſetzt 
er die Belagerung von Serufalem fort, von welcher endlich die Ein 
äfcherung und ber ganze Ruin erfolgte. Titus hielt nun den Triump 
in Rom, und im 5. 79 gelangte er zum Throne; aber mit diefe 
Thronbefteigung ging bei ihm eine feltene Veränderung vor. Bere 
nice, bes jüdifchen Königs Tochter, mit welcher er in den zärtlichfter 
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Verhältniffen ftand, entfernte er fofort; alle Ueppigfeiten und Schmel: 
gereien wurden verbannt; — Großmuth, Güte und Berechtigfeit zeig« 
ten fich bei ihm in foldy einem Grade, daß er den Zunamen: Liebling 
des menfchlichen Geſchlechts, als den fhönften, der je einem Fürften 
zu Theil geworden, erhielt. Als wahrer Vater feiner Unterthanen 
forgte er auch für ihre Vergnuͤgungen; eines der [hönften Baͤder er— 
baute er, vollendete das Amphitheater 2. Aber leider! genoffen die 
Römer das Gluͤck feiner Regierung nicht fange; nur 2 Fahre und 2 
Monate regierte er, als er plöglidy auf einer Reife in feinem 42ften 
Sabre ftarb, im J. Chr. 81. Sein Todestag war ein Tag der Trauer 
fürs ganze Volt, 

Ztvoli, am Zeverone, merfivkrdig durch claffifche Erinneruns 
gen und feine fhöne Natur, ift dee Hauptort eines Diſtricts in der 
Campagna di Roma, im Kirchenftaate, mit 5500 Einw. Berühmt 
ift der 60 Fuß hohe Waſſerfall des Teverone (fonft Anio). Hier find 
die Trümmer des alten Ziburz in der Nähe die Solfatara (Lago di 
Bagni), ein Schwefelfumpf. Der Arzt Agoftino Capello hat eine 
»Topografia fisica del suolo di Tivolie (Rom 1824) herausgege⸗ 
ben, nach welcher das Klima von Tivoli das gefundefte in der Gegend 
von Rom fein foll. 

Tiziano, f. Titian. 

Toaldo (Giuſeppe), Mathematiker, Aſtronom und Meteoro⸗ 
og, geb. 1719 auf einem Dorfe unweit Vicenza, ſtarb 1797. 

Toaſt (engl.) bedeutet, als Zeitwort, zuerſt roͤſten, baͤhen, z. 
B. Brot, dann eine Perſon, auf deren Geſundheit man trinken will, 
nit Namen nennen, vorzuͤglich Frauenzimmer. Das Subſtantiv 
Toaſt bedeutet daher geröftete Brotſchnitte, welche in England zum 
Ehee gegeben werden; dann nicht nur eine Gefundbeit, die man aus⸗ 
eine Tonb ‚fondern auch, im befondern Sinne, irgend eine berühmte Schöne, 
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auf deren Geſundheit in Geſellſchaft oͤfters getrunken wird. Man 
verſteht jedoch unter Toaſts nicht bloß die gewoͤhnlichen Geſundheiten, 
ſondern auch die ſogen. Sentiments, kurze Saͤtze, die auf irgend eine 
Perſon Bezug haben, und weitlaͤufige Trinkſpruͤche, die bei feierlichen 
Gaſtmaͤhlern ausgebracht werden. — Bei feiner Nation iſt der Ges 
brauch, bei jedem Gaſtmahle auf die Geſundheit der Anweſenden zu 
trinken, fo allgemein und fo unerlaßlich als bei den Englaͤndern. Sein 
Gaft darf bei einem Mahle, fo durflig er auch fein möge, das Glas 
eher an die Kippen bringen, als bis der Herr des Hauſes auf die Ge: 
fundheit einer der anmefenden Frauen oetrunfen, und diefe folche erwi: 
dert hat; die uͤbrigen Säfte folgen diefem Beifpiele ter Reihe nad. 
Später werden aud) die Gefundheiten von Abweſenden, vorzüglich dei 
koͤnigl. Familie, gettunfen, und Trinkſpruͤche ausgebracht. Diefi 
Gefundkeiten und Zrinkfprüce werden mit lauter Stimme von Jeden 
beim Trinken wiederholt. Bei feierlichen Gaftmählern, wo nur Min 
ner gegenwärtig jind, bringt der Wirth oder der Vornehmſte der Ge 
feltfehaft den erften Toaft aus, den Toast from the chair, und di 
an ſehr zahlreich befegten Zafeln die Entferntern nicht alle Worte deut 
lich genug vernehmen würden, fo wird bisweilen einer der Aufwärte 
dazu beftelft, jeden Trinkſpruch mit Inuter Stimme zu wiederholen 
In Deutfchland hat man auch feit riniger Zeit bei feierlihen Gaft 
maͤhlern die Trinkſpruͤche eingeführt. 

Tobolsk, Hauptftadt der ruſſiſchen Statthalterfchaft ge. N 
in Sibirien, am Einfluffe ded Zobol in den Irtiſch. Man theitt fi 
ein in die obere und die untere Stadt. Jene, auf dem öftlihen Ufe 
des Setifch, liegt auf einem Hügel; die untere ift größer als jene um 
Teidet fehr von den Ueberfhmemmungen des Irtiſch. Die gefammt 
Stadt zaͤhlt 2120 größtenzheil& hölzerne Häufer, 13 Kirchen, darun 
ter eine lutheriſch-deutſche, 2 Kloͤſter, 2 Mofcheen, und, ohne die Bei 
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miefenen, die Soldaten und Geiftlichen, über 17,000 Einw., Ruſſen, 
Tataten und Deutſche. Die Zataren machen uͤter den 4. Theil aus. 
Auch haben ſich viele Kriegsgefangene bier niedergelaffen. Tobolsk 
ift der Sitz eines ruſſiſch-griechiſchen Erzbiſchofs und hat ein theologis 
ſches Seminarium, ferner Buchhandlungen, Theater und Luxus aller 
Urt. Auch ift fie die Hauptniederlage alles für Rechnung der Krone 
eingehenden Pelzwerks. Es ift eine Zuftenfabrik hier; auch werden _ 
chirurgiſche Inſtrumente für die Armeen, Flotten und Lazarethe vers 
fertigt. Der Handel der hiefigen Kaufleute mit China ift fehr bes 
trächslich ; desgleſchen der mit dem ruſſiſchen Nordarchipel, Die Buls 
charen und kalmuͤckiſchen Kaufleute ſtehen mit der hiefigen zahlreichen 
Kaufmannfchaft in ununterbrodenem Verkehr, Kine weitläufige 
Slobode, oder Vorſtadt, wird von A ucharen bewohnt. — Das Gous 
vernement Tobolsk hat 16,313 QM. und 453,600 Einw, (nad 
Saͤblowskoi 550,500). Die vorzüglichiten Fluͤſſe deffelben find ber 
Ob, Tobol, Irtiſch, Iſchim, Tura ꝛc. Die Befchhaffenheit des Klimag 
und des Bodens iſt ſehr verſchieden. In den ſuͤdlichen und ſuͤdweſt⸗ 

lichen Gegenden iſt es im Sommer warm und angenebhm, ſelbſt im 
mittlern Landſtrich iſt die Luft gemäßigt, obgleich der Minter mit vie⸗ 
lem Schnee begleitet iſt. Die ganze größere, noͤtdliche Hälfte iſt einer 
heftigen, furchtbaren Kälte unterworfen. Im kurzen Sommer bat 
man zwar an manchem Tage einige warme Stunden, aber fobaid dir 
Mind von dem Eismeer her wehet, welches oft gefchiebt, fo wird die 
Kälte ſchneidend. Die füdlichen und füdweftlichen Landſtriche find fiir 
fruchtbar und tragen Getreide und Flachs in großem Ueberfiuffe; ibre 
grasreihen Weiden begünftigen die Viehzucht, daher man beträchtliche 
Rindvieh-, Pferdes und Schafzucht unterhält, Hin und wieder zicht 
man fogar Kamiele. . Wild und Fiſche find in Menge vorkanten. 
Auch der mittlere Strip läßt den Fleiß des Landmanns nicht ganz 
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unbelohnt. Der hoͤhere Norden aber iſt des be ganz unfähig. 
Er ift mit dichten moraftigen Waldungen bedeckt, und auch diefe hören 
näher gegen das Eismeer hin gänzlich auf; kaum fiebt man noch 
Moofe und einzelne Stauden; nie thauen dieſe eifigen Wildniſſe auf. 
Ihr Reichthum befteht in Eoftbaren Peolzthieren, in Wild und Fifchen, 
aud) in Kennthierherden, welche von den Oſtiaken und Sampojeden In 
der Wirthſchaft und zum Fahren gebraucht werden. Außer den Ruſ—⸗ 
fen wohnen in diefem Souvernement Tataren unter mandherlei Bes 
nennungen, als Zuralingen, tobolstifhe Tataren, Bucharen u. A., fers 
ner Samojeden, Wogulen, Eirjänen und obifche Oſtiaken. 

Toccata (Tonk.), ein Tonſtuͤck fuͤrs Clavier, vorzuͤglich fuͤr 
die Orgel, wo beide Haͤnde mit verſchiedenen Partien abwechſeln, ſo 
daß bald die rechte, bald Die linke ..c Laufwerk abſpielt. Heut zu Zage 
ift diefe Gattung ziemlich außer Gebrauch. 

Tod wird gewöhnlich dem Leben geradezu entgegengefegt unb 
als ein Aufhören deffelben angefehen, was, fobald vom organifchen 
Leben des Individuums die Rede ift, feine Nichtigkeit hat. Es muß 
aber, wenn wir in höherer Anficht die ganze Natur als befebt erkennen, 
der Begriff des Todes, wie er oben aufgeftellt wurde, aus berfelben 
. ganz verfchwinden; dann aber ift der Zuftand, der diefen Namen trägt, 
nicht8 Andres als ein Zerfallen des organifchen Einzelweſens, ein 
Wechſeln der Form, wobei es in einen größern Lebenskreis ober Orga⸗ 
nismus wieder aufgenommen wird, und nur als Individuum verſchwin⸗ 
det. Es geht aber dies nicht fo gar ſchnell, fondern wird in den meis 
ften Fällen durch Krankheiten oder die Verhaͤltniſſe des Alter vorbes 
reitet; nuc wo das Derz oder das Hirn (und dies auch nur an einigen 
Stellen) verlegt wird, erfolgt ohne vorhergehende mwahrnehmbare 
Krankheit plöglich bisweilen der Zufland, twelcyer Tod genannt wird. 
Herz und Hirn find es wol auch eigentlich, von denen der Tod ans» 
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geht; weil aber das wirkliche und vollkommene Aufhoͤren ihrer Thaͤtig⸗ 
keit nicht ſo ſehr in die Augen faͤllt als das Athmen, welches von ih— 
nen abhaͤngt, ſo betrachtet man willkuͤrlich den letzten Athemzug als 
den Augenblick des Todes. In den Organen der Empfindung und 
Bewegung werden deshalb die Folgen des Todes zuerſt fihibar, die 
Muskeln ſtrecken ſich und werden ſteif, Kälte und Blaͤſſe verbreiten 
ſich Über den ganzen Leichnam, dad Auge bat feinen Lebensglanz, das 
Fleiſch des ganzen Körpers feine Federkraft oder Schwellung verloren. 
Man Eann jedoh aus diefen Veränderungen nicht mit voller Sicher: 
heit fchließen, daB der Tod wirklich eingetreten fei. Denn es lehrt bie 
Erfahrung, daß ein dem befchriebenen Außerlich ganz gleicher Zuftand 
bisweilen nur vorübergehend ift (Scheintod, Aſphyxie). Nur erft die 
nach) einigen Tagen eintretende Fäulniß, als legte Stoffverwandlung 


und Aufloͤſung des organiſchen Körpers, ift das ficherfte Zeichen de8 


wirklichen Todes, Diefelbe beginnt in dem Unterleibe und in den 
Geſchlechtstheilen, indem beide aufgetrieben, oder und weich werden 
und. ſich entfärben; auch die Haut verändert fich, wird hier und da 
roth, befommt Blaſen, das Blut wird wieder flüffiger und ergießt fich 

aus dem Munde, der Nafe, den Augen, den Dbren und dem After. 
Nach und nad) zerfallen und entmifchen fidy dann auch die Kbrigen 
Theile, am legten die Knochen, Zähne ce. Im Unfange diefes Herz 
ganges entbindet fih Stickgas und Ammonium; bei fortfchreitender 
Faͤulniß erhält das Waſſerſtoffgas im gekohlten, gefchtogfelten, ges 
.phospkorten Zuftande die Oberhand und veranlaßt ben heftigen Ges- 
ſtank, fowie auch das Leuchten, das an faulenden Körpern bisweilen 
beobachtet wird. Zuletzt endlich wird nur Eohlenfaures Gas ausge⸗ 


ſchieden, und e8 riecht-Yann der faulende Körper wie feifhaufgegrabene 


Erde. So bleibt endlich eine fertige, talgartige Erde, und ein fehleis 
miges, feifenartiges Wefen zuruͤck, das ſich dem Humus beimiſcht, udd 
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mit den uͤbrigen Abſonderungsſtoffen zur Fruchtbarkeit deſſelben bei— 
trägt, weil auch in dieſen Ruͤckſtaͤnden des Organismus dad Leben 
nody nicht ganz erlofchen ift, fondern vielmehr fortwirft und neue, fowol 
thierifche al8 vegetabilifche Organismen mit fich entfliehen läßt und fie 
erhält. Die Faͤulniß ſteht unter dem Einfluffe der Außenwelt; bes 
fonders find Luft, Wärme und Waſſer nöthig, wenn die befchriebenen 
° Veränderungen erfolgen follen; wo diefe Bedingungen fehlen, da vers 
wandelt fich der Körper in Adipocire, eine fettige, dem MWalfrath Ähnliche 
Waͤchsmaſſe, und dies geſchieht in viel längerer Zeit, als die gewoͤhn⸗ 
lihe Faͤulniß braucht; wo die Feuchtigkeit fehlt, da trocknet zuvoͤrderſt 
der Koͤrper mumienartig ein; fo werden die Zeichname in den heißen 
und trodnen Steppen, befonders wenn der Sirocco den Tod herbeige- 
führe hatte, gefunden. Merkwuͤrdig, obwol noch nicht gehörig erklärt, 
find einige Begräbnißpläge, 3. B. der Bleikeller in Bremen, dadurch, 
daß in ihnen die Faͤulniß entweder fehr langlam oder gar nicht vons 
ſtattengeht. Auch iſt es befannt, daß einige Subſtanzen, 3. B. der 
Gerbeſtoff u. a., der Faͤulniß entgegenwirken, und e8 gründet fich dar⸗ 
auf theils die Erhaltung mancher thierifchen Stoffe und die Zuberei— 
tung derfilben, des Leders z. B., theild auch die Aufbewahrung menfchs 
licher Leichname durch Einbalfamiten. 

Tod (Mythologie). Die Erſcheinung des Aufhoͤrens menſch⸗ 
licher Lebensthaͤtigkeit konnte nicht anders als einen ſehr tiefen Ein— 
druck auf die Gemuͤther der Ueberlebenden machen. Ihre Anſicht von 
dieſer Erſcheinung richtete ſich immer nach der Stufe und Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Bildung, und wie ſich die Anſichten der Menſchen uͤber ihr 
Verhaͤltniß zue Natur, und über die Beſtimmung bed ewigen Geiſtes, 
der ſie beſeelte, aͤnderten, aͤnderte ſich auch ihre Vorſtellung von dieſer 
Erſcheinung, ihren Urlachen und Wirkungen. Die Griechen hatten 
fuͤr den Tod mehrere Gottheiten, die Keren und den Thanatos; jene 
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waren Goͤttinnen des Todesgeſchicks (wie die Walkyren in ber nordie 
fhen Mythologie), oder die Nothwendigkeit zu flerben, infofern fie bez 
fonder8 den Menfchen vor den Jahren Fb diefer ift der Zuftand des 
Todes felbft, oder der natürliche Tod. Nach Homer find Schlaf und 
Tod Zwillingsbruͤder (die Aehnlichkeit ihrer Erfcheinung), und nach 
Heſiod Söhne der Nacht. Als ſolche find fie auf Cameen u. dgl. oft 
der Gegenftand der bildenden Kunſt. Namentlich wird der Tod zur 
Zeit der heitern Blüthe der Kunft auf Grabmaͤlern als freundlicher 
Genius mit der umgstehrten Fackel gebildet und einen Kranz In der 
Hand; oder alß ein geflügeltes fchlafendes Kind mit gefenfter Tadel 
auf dem Kranze liegend. Ebenſo bildeten fie den Schlaf, nur ohne 
Fackel und Kranz. Nach einer aus dem Orient ent[prungenen Meis- 
nung wurde insbefondere der Tod in der Jugend ale Entführung 
durch liebende Götter vorreftellt und abgebildet, und, nach Zeit und 
Art des Todes, oder nad dem Geſchlecht des Verfiorbenen, beſtimm⸗ 
ten Goͤttern zugeſchrieben, z. B. dem Jupiter, oder deſſen Adler, wenn 
ber Blitz, den Nymphen, venn das Waſſer getoͤdtet hatte (Ganymed ' 
und Hylas), der Aurora, wenn es am Morgen, der Selene, wenn es 
bei Nacht geſchehen war (Cephalus und Endymion), dem Apollo, 
wenn es ein junger Dann war ıc., Und in der That waren ſolche 
Bilder geeigneter, die Hinterlaffenen zu tıöften, al8 die leidigen Troſt⸗ 
gründe der Schulphiloſophen, oder die Schreckensbilder der ſpaͤtern 
Dichter und Kuͤnſtler. Siehe die claſſiſchen Abhandlungen von Leſ—⸗ 
fing (»Saͤmmtl. Schriftene, 10. Bd.). und Herder u. d. T.: »Wie 
die Alten den Tod gebildet?«e Ferner — die Genien des Todes auf 
Kunſtwerken in Welker's Zeitſchr, 1. Bd., 3. Heft. Euripides 
brachte in der Alceſtis den Tod ſogar auf bie Buͤhne, gehuͤllt in ein 
ſchwarzes Gewand, in der Hand einen Stahl, womit er dem Sterbens 
den das Haar abfchnitt, und ihn fo den unterixdifhen Göttern weihte. 
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Die ſpaͤtern roͤmiſchen Dichter ſchildern ihn mehr von feiner ſchreck— 
lichen Seite, wie er die hungrigen Zähne fletfchet, mit blutigen Naͤ— 
geln feine Dpfer bezeichnet, ein Ungeheuer an Geſtalt, ‚ganze Schlacht⸗ 
felder überfszattend. Die Hebraͤer haben ebenfalls einen furchtbaren 
Todesengel, Samael mit Namen, der auch der Fuͤrſt der Welt genannt 
wird, und mit dem Teufel zuſammenfaͤllt; die frühfterbenden Frommen 
aber entführt er mit einem fanften Kuß; Henoch wird lebendig gen 
Himmel geholt. — Unſere heiligen Bücher ſchildern den Tod der Gu—⸗ 
ten als eine Ruͤckkehr in die Heimath, Eingehen zur himmliſchen Se— 
ligkeit. Gleichwol hat man' ihn in der neuen Kunſt, beſonders ſeit 
dem 14. Sahrh., häufig als ſcheußliches Todtengerippe mit der Senſe, 
womit er die Sterblicen gleich Gräfern wegındht, abgebildet; dagegen 
die Darftellung eines Gerippes wie auf dem Monument zu Cumaͤ — 
das noch Überdies mit Haut bekleidet ift — eine Ausnahme in fpätern 
Zeiten des claſſ. Alterthums geweſen ſein mag. Die geſchmackvollere 
Kunſt iſt davon zuruͤckgekommen, und ſchließt ſich hierin mehr an jene 
Darſtellung der Alten an, nennt ihn Freund Hain, oder bedient.fid) 
der Allegorie vom Schmetterlinge. 

Todi (Marin Francesca), eine der Berühmteften Sängerinnen 
“ihrer Zeit, geb. zu Kiffabon um 1748. In London und Paris mit 
großem Beifall aufgenommen, fam fie aud (1780) nach Potsdam, 
darauf 1783 nach Veteröburg, erhielt einen neuen Nufnad Berlin, 
wo fie ald Andromeda, Medea ꝛc. großen Beifall und große Gunſtbe— 
zeigungen erntete, aber nun auf 6000 Thlr. Gehalt beftehend, ihren 
Abſchied erhielt. Sie ging nach mehreren Reifen durch Italien, Holz 

land, England, in ihr Vaterland, nach Liſſabon zuruͤck, wo ſie, obgleich 
man ſie ſchon 1793 todt geſagt hatte, noch im J. 1821, jedoch fuͤr 
die Kunſt todt, ſich aufhielt. Ihre Stimme, die ſich jedoch mehr 
zum Alt neigte, ſchoͤn, klar, hinreißend, ihr Geſang rein und kunſtmaͤ— 
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gig und im Adagio ganz bezaubernd, machte fie,eine Zeitlang zur Ri⸗ 
valin von der berühmten Mara. 32 
Todte Hand (nach dem Lat. des Mittelalters: manus 
mortua). heißen im deutſchen Privat⸗ und Staatsrechte alle Stiftun« 
gen und Körperfchaften, beſonders geiftliche (3.8. Klöfter, Kirchen), in 
Beziehung auf die unbeweglichen Güter, welche fie befigen. Denn ins 
fofern ihre von Zeit zu Beit abgehenden Glieder immer wieder durch 
andre erfegt werden, mithin fie felbft, ungeachtet des Abfterbens eins 
. zeiner- lieder, fortdauern, fo bleiben jene Güter immerfort in ihrem 
Beſitz, und Eönnen nicht leicht wieder in Handel und Wandel fommen 
"wie das Eigenthum einzelner wirklicher Perfonen, folglich find fie für 
den Staat und für die Gemwerbfamfeit todt und ohne grrßen Mugen, 
und die Anſtalt, der fie angehören, iſt, im Gegenfaß jener Perfonen, 
gleichfam eine todte Hand, die fie unter ſich fefthäte und dem lebendis 
gen Verkehr entzieht. * Es ift daher die Veräußerung liegender Güter 
an bie todte Hand oder zur tobten Hand, als dem gemeinen Wefen 
nachtheilig, in vielen Laͤndern eingefchränft worden, und wird nicht 
" ohne befondere Erlaubniß des Staats geflattet. — Im Lehnrechte if 
todte Hand die Unfähigkeit des Leibeignen, über feine Habe zu tere, 
und das damit verwandte Recht des Leibherrn oder eines Dritten, eis 
nen Theil .der Verlaffenfhaft (mortuarium) des Leibeignen oder 
Gutsunterthanen zu fodern. Die Leibeignen haben todte, d. i. Feine 
freie Hände, Uber ihre Sachen zu verfügen und zu teſtiren. (ſ. Leib⸗ 
eigenfchaft.) " FE — 
Zodtengericht war bei den alten Aegyptern eine merkwuͤr⸗ 
bige, diefem Volke eigenthuͤmliche Sitte, welche Diodor der Sicilier 
(Bd. 1, 92) befchreibt, die jedoch nicht allgemein üblich, fondern nur 
auf die Hauptftadt bes Reihe, Memphis, befchränft geweſen zu fein 
fheint. Che der Leichnam eines Verftorbenen beerdigt werden Eonnte, 
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verſammelten ſich an einem beſtimmten Orte, nahe bei den See Moͤ—⸗ 
ris, uͤber welchen die Leichen in einem beſondern Kahne an bag jenfeiz 
tige Ufer gebracht wurden, 40 Nichte, und es ftand Jedermaͤnn frei, 
vor ihnen den Werflorbenen anzuflagen. Spmbolifh wird es ges 
möhnlich durch die große Wage dargeſtellt. Mach Cinigen war die 
Idee des Todtengerichts in der Unterwelt, wo Dfiris Nichter ift, früher 
als jenes irdifche Todtengericht. Papyrusrollen jtellen auch dag Zodr 
tengericht in der Unterwelt bildlich dar. Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Dichtungen der Griechen von der linterwelt, von. den Höllens 
tichtern, dem Charon ıc., von jener Sitte herruͤhren. — In England 
gibt e8 eine andre Art des Zodtengerichts. Es ift nämlich ein eigner 
Eönigl. Beamter, Coroner, angefteltt, die Veranfaffung eines jeden 
gewaltfamen Todes, er möge duch Selbftmord oder durdy fremde 
Hand verurfacht worden fein, zu unterfuchen. Zu diefem Behuf muß 
der Coroner jedesmal eine Jury von 12 Perſonen (Geſchworene) ver: 
fammeln, die dann über den vorliegenden Fall enticheiden. Bei den 
in England fo häufigen Selbſtmorden ift biefe Einrichtung fehr noth> 
wendig. 

Todtentanz nennt man ein allegorifches Gemälde, in wel« 
chem die verfchiedenen Geftalten und Wirkungen des Todes in vers 
ſchiedenen Lebensverhältniffen, befonders ald Tanz, den ber Tod anz 
führt, dargeftellt werden. Die Idee folcher Todtentänge fcheint urs 
fprünglid) deutfch zu fein und der Poefie unzugehören, fpüter auch in 
England und Frankreich von Dichtern und bildenden Kuͤnſtlern behans 
beit worden zu fein. Die Sranzofen haben einen folhen Tanz la 
Dause Macabre genannt, man fagt von einem wenig befannten deut—⸗ 
fhen Dichter Eremius Macaber. Ein folher war an den Wünden 
des Kirchhofes der unfchuldigen Kinder, zu Paris, um die Mitte des 
15. Sahrh. gemalt, welchen das Capitel von St. Paul zu London co: 
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piren ließ, um feine Kloſtermauern damit zu ſchmuͤcken. Gabriel 
Deignot in den »Recherches sur les danses des morts et sur l’ori- 
gine des cartes à jouere (Dijon und Paris 1826) fucht den Ur— 
fprung der Todtentaͤnze in Srankrei und erklärt die tanzenden Stel— 
lungen der Gerippe daher, daß nad) der Erzaͤhlung der alten Shroniz 
Een die von dem Pettübel Befallenen plöglic aus den Haͤuſern liefen 
und durch allerhand Erankhafte Bewegungen und Zudungen ihre 
Kräfte aufregten. Andre leiten die Entftehung dieſer Darftellung von 
den Maskeraden ab. Man findet dergleichen oft auch auf ben Enthol. 
Begraͤbnißplaͤtzen. Der beruͤhmteſte war der in Fresco gemalte Tod⸗ 
tentung anf einer Mauer des Predigerkirchhoſes in der Vorſtadt St.⸗ 
Ssohann zu Bafel, der ſchon früher durch Ueberftreichen fehr verdorben 
worden war, und nun ganz zerflört if. Durch Mißverſtaͤndniß hatte 
man dieſes Gemaͤlde für ein Werk des berühmten Hans Helbein ges 
halten. Allein e8 ift fhon laͤngſt bewiefen, daß diefer Todtentanz 
faft 60 Jahre vor Holbein’s Geburt zum Andenken der Peft, melde 
1431 zu Bafel, während der Kirchenverfammlung dafelbft, herrfchte, 
und mehrere Mitglieder des Raths binraffte, von einem unbekannten 
Kuͤnſtler gemalt worden ift, und zwar fo, daß der Tod alle Stände, 
vom Papſt und Kaifer herab bi zum Bettler, zum Tanze auffodert, 
welches durd) erbaufiche Reime gedeutet wurde. Das Gemälde ents 
hielt gegen 60 Figuren in Rebensgröße. Man hielt in der Folge einen 
Maler, Gtauber, ebenfalls ohne Grund, für den Verfertiger deffelben. 
Diefer Joh. Glauber oder Klauber foll ihn näntlich, nach andern Nachs 
richten, nur vollendet, ein Andrer, Hans Bod, ihn 1480 erneuert (er 
fcheint fpäterhin mit Delfarben übermalt worden zu fein), und noch 
ein Andrer, Hans Hugo Klauber, 1520 (nad Undern 1568) die 
legte Hand daran gelegt haben, deffen Name unter einer der Figuren 
zu lefen war, Er iſt von Joas Denneder (Augsb. 1544) und von 
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Matth. Merian dem Aeltern (1621) in 44 Bl. in Kupfer geſtochen 
worden; die neuefte Ausgabe von Merian’ Werfen ift 1726 erfchies 
nen. Auf der öffentlichen Bibliothek zu Bafel iſt eine Copie diefes 
Gemäldes in MWafferfarben vorhanden. Holbein hat vielleiht von 
biefem Gemälde die erfte Idee zu feinem Zodtentarize genommen, von 
welchem die Driginalzeichnungen in das Gabinet der Kaiferin von 
Rußland, Katharina II., gekommen find. Einige wollen behaupten, 
daß Holbein felbft die Zeichnungen in Holz gefchnitten habe. Der 
neuefte Stich dieſes Holbein'ſchen Zodtentanzes in 33 Bl. ift in den 
»Oeurres de Jean Holbein par Chr. de Mechele (1. Th., Bafel 
1780). Auch in andern Städten der Schweiz wurden im 15. 
Jahrh. Ahnlihe Abbildungen gemacht. (f. Müllers »Geſch. der 
Schweizere, 4. Bd.). Der Zodtentang in der Marienkirche zu Luͤ⸗ 
bed wurde 1463 vollendet. Zu Dresden ift an Der Mauer des neus 
ftädter Kirchhofs noch jegt ein ähnlicher Fodtentang zu fehen. Er bes 
ſteht aus 27 halberhabenen, aus Sandftein gearbeiteren Figuren, mwels 
oe Perſonen beiderlei Gefchlechts aus allen Ständen vorftellen. Die 
Ürbeit des Bitdhauers hat etwas mehr Verdienft, als die fpäter hinzus 
gefügten unpoetifchen Reime. (Vgl. übrigens Fiorillo's »Gefchichte, 
. der zeichnenden Künfte in Deutſchland und den Niederlanden«, 4. Bd.) 
‚Zodtes Meer (Baharet Lot, Meer Sodum und Amur, 
Asphalfites), - Landfee im Ajalik Palaͤſtina im türfifhen Paſchalik 
Damask; 12 Mi. lang, 3 Mi. breit. Sein Waffer ift Elar, aber 
falzig und bitter. Aus der Tiefe quillt Asphalt oder Judenpech, ein 
wichtiger Handelsartikel. In das todte Meer ergießt ſich der Jordan; 
Abflug hat e8 nicht. 
Toga (von tegere, bededen) tar bei den alten Römern ein 
Oberkleid oder eine Art Mantel, ein langes Stuͤck Tuch, das über die 
linke Schulter geworfen wurde und unter dem rechten Arme wegging. 
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Sie gehörte bloß für Mannsperſonen und nur ein toͤm. Bürger durfte 
fi ie tragen. Sie galt zugleih als Symbol des Friedens; denn, fobald 
ein Krieg audbrady, wurde fie mit dem Kriegskleide, Sagum, vere 
taufht. Es gab übrigens eine t. alba (eine weiße), nn die Knaben 
trugen, und t. praetexta (f. Praetexta). — Auch h. 3, T. ill Toga 
noch ein Ehrenfleid, das der Papſt bei der Krönung trägt. 

To ggenburg (Zodenburg), in der Schweiz, war ıbemals 
der Name einer befondern Grafſchaft, die zwiſchen der Landſchaft des 
ehemal. Stifts St.⸗Gallen, dem Thurgau und den Gantons Zürich 
und Appenzell lag. Die Länge derfelben betrug 10 Stunden, bie 
größte Breite 3 Stunden; die Bevölkerung beftand/aus 900 Mens 
fhen. Die Strafen von Zoggenburg gehörten i im 15. Jahrh. unter 
die reichften und mädhtigften Landeigenthuͤmer in der Schweiz. Nach 
ihrem Abiterben (1436) kam die Grafſchaft an die Freiherren von 
Raron, die zwar den Einwohnern ihre großen, von dem legten Toggen⸗ 
burg ihnen ertheilten Freiheiten beftätigten, die Landesherrfchaft aber 
fhon 1469 an den Abt zu St.Gallen verkauften. 2 Mat (1712 
und 1734) gab die Grafſchaft, oder gaben vielmehr die Bedruͤckungen, 
weiche die Aebte gegen die Bewohner des Landes ausübten, zu blutis 
gen Fehden zwiſchen den verbündeten Kantons Veranlaffung. Ges ” 
genwärtig macht das ehemalige Zoggenburg den 4. und 5. Bezirk bes 
Cantons St.:Sallen aus. 

Toiſe (Kiafter),ein franz. Längenmaß von 6 parifer Fuß oder 
3 Ellen, an deſſen Stelle das Metre trat, 

Zokai, ein Marktfl. in der fempliner Gefpannfchaft in Oberune 
garn, am Einfluß des Bodrog in die Theis, hat 2800 Einw. mehres 
ver Gonfeifionen, und war fonjt ein michtiger militairifher Punkt. 
Fürft Rakotzy hatte hier feinen reichften Seller; daher haben die vors 
ttefflichen tokaler Weine den Namen. Der eigentliche tokaier Berg 
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heißt ſeit 1741 Therefienberg, und erzeugt ganz vorzuͤglich guten 
Wein. Den beſten gibt der Szarwaſchbezirk, der mit Saͤulen umge— 
ben iſt, welche der doppelte Adler ziert. Die meiſten tokgier Weine 
erzeugen bie Berge von Mada, Tarczal, Zombor ꝛc., welche zu der 4 
Meiten fich fortziehenden Bergkette Hegyallya, dem legten füdlichen 
Abhange der Karpathen, gehören. Man fchägt das jährr. Erzeugniß 
des ganzen tokaier Meingebirges auf 110,600 Eimer. Der Aug: 
bruch entfteht durch Aufguß des Moftes auf Zrodenbeere. (Bol. 
Ungarifche Weine.) 

Toͤkoͤly (Emmerich, Graf v.), geb. 1656. Schon fruͤh von 
ſeinem Vater, einem eifrigen Lutheraner, bei der Verſchwoͤrung in Un» 
garn 1670 großen Berfolgungen ausgefeßt, kam er heimlich nad Po: 
len, bann 1671 nad Siebenbürgen; murde vom Fuͤrſt Apaffy 1677 
den Malcontenten in Ungarn zu Huͤlfe geſchickt, ja nach des Grafen 
Weſſelini Tode zum Oberhaupt gewählt; und feierlich gelobte er, fein 
- Vaterland von allen den Bedrüdungen zu befreien, die es habe unter 
dem Kaifer Leopold dulden müffen. In Verbindung mit der ottomans 
nifhen Pforte, fegte er den Krieg fort, eroberte mehrere Feſtungen; bie 
Stände huldigten ihm, die Regierung der ungarifchen Geſpannſchaften 
übernehmend; ja fogar die verwitwete Fuͤrſtin Ragotzy, bie reichte, 
mächtigfte Erbin im ganzen Königreiche, ward ihm (1682) zu Theil. 
Allein bald fing fein Gluͤck an zu wanfın. Mach Wiens Entfegung 
(1683) verlor er mehrere Schlachten, wurde fogar von den treulofen 
Zürfen (1685) gefangen gehalten, und ob zwar gleich bald wieder 
frei und ein Corps von 10,000 Ungarn fammelnd, blieb ihm doch 
nichts als die Feſtung Mongatfch; worin feine Gemahlin, feine Schaͤtze 
und der Kern feiner Truppen fich befanden; aber aud) diefe mußte fich 
1687 ergeben. Aufs neue vom Sultan Soliman unterflügt, nahm 
er zwar, nachdem 1690 die Kaiferlichen aus der Wallächei getrieben 
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worden, das Fuͤrſtenthum Siebenbürgen in Befig; allein bald wurde 
ibm afles wicder abgenommen, und fo immerfort ein Ball der Raunen 
des Schickſals, endete Toͤkoͤly zulegt 1705 auf einem Landgute bei 
Nicomedia ein Leben, deffen erſter Eintritt allerdings einen großen 
Helden und Befreier feines Waterlandes verſprach. 

Toledo, die Hauptftadt der Provinz gl, N. im Königreiche 
Neucaſtilien, auf einem Felſen, am Zajo, ber zwifchen bohen und fel— 
figen Ufern die Stadt auf 3 Seiten umgibt, Die Stadt ifi diefer 
Lage wegen fehr uneben; dag nöthige Waffer wird aus dem Kluffe durch 
Eſel den Felfen hinaufgetragen. Sie hatte ehemals 200,000 Einm. 
und tar der Sig maurifcher Könige, deren. alte Mefidenz, der- Alkazar, 
in ein Hospital verwandelt worden ift. Jetzt ift die Stadt ſehr vers 
fallen. bat zwär viel Kirchen und Kloͤſter, aber nur 25,000 Einw. 
Sie iſt der Sig eines Erzbifchofs, der den Zitel als Primas von Spa: 
nien führe, 8 Bifchöfe unter fich hat und fonft 300,000 Dufaten jährs 
liche Einkünfte bezog. Die Univerficät ift feit 1803 aufgehoben. Uns 
ter den Gebäuden zeichnet fich bie in gothifhem Geſchmack erbqute, 
mit Gemälden deutſcher Künflier geſchmuͤckte Domkirche aus, mit ei— 
ner Bibliothek, worin 700 feltene Handfcriften. In der Mähe der 
Stadt finden ſich noch Ueberrefte römifcher Alterthbümer, Es gibt 
hier Seidenfabrifen und eine koͤnigl. Degenklingenfabri. Merkwuͤr⸗ 
dig: eine große Glocke, die 2575 Pfund mehr, als die in Moskau, 
wiegt und deren Umfang an dee Bafis und Höhe ungleich bedeutender 
ift, als die der ruſſiſchen. 

Zoleranz, Duldung, oder die Zulaffung einzelner Perfonen 
oder ganzer Gefellfhaften, die in Nüdficht der Religion anders dens 
£en, als die, welche fich zur herrſchenden Religion bekennen. — In 
Baiern iſt noch beſonders Toleranz ein obrigkeitliches Atteſtat für eis 
nen Maleficanten, der nach geſchworner Urphede (f. d.) des Landes 


06 Tollheit 
verwieſen wird, welches man ihm ausſtellt, damit er im Auslande ge⸗ 
duldet werden möge! 

Tollens (9. van), Dichter, ward um 1778 zu Motterdam 
geb., wofelbft er Kaufmann iſt. Seine erften Verſuche erfchienen 
1802 u. d. T.: »Momanzen und Idyllen⸗. Die 3. Aufl. feiner Ges 
dichte (1817) hatte mehr al8 10,000 Pränumeranten gefunden: eine 
Erfheinung, die faft einzig in ihrer Art zu nennen ift, wenn man bes 
denkt, daß die holländ. Sprache von noch nicht 2 Miu. Menfchen ges 
fprochen wird. Außer jener werthvollen Sammlung hat man nod 
von T. »Erotifhe Bedihtee (Amſt. 1809); >Die Winterlagerung 
der Holländer auf Novajas Semlja im J. 1596 und 1597«, und 
»Romanzen, Balladen und Legenden« (Rott. 1818). Der Styl dies 
ſes Dichters ift rein und elegant, voll Kraft, Würde und Anmuth, ſ. 
Verſe find von hohem Wohllaut. 

Tollheit (auch Tobſucht, Raſerei, Wuth, mania, genannt), 
die Form von Geiſteszerruͤttung oder Seelenſtoͤrung, welche durch 
Wuth, Toben, Tollkuͤhnheit und durch die Neigung zu zerſtoͤren und 
Andre anzufallen, ausgezeichnet iſt. Sie kommt gewoͤhnlich in einzel⸗ 
nen Anfaͤllen vor, die bisweilen gewiſſe Perioden halten, und zwiſchen 
denen der Kranke entweder an einer andern Form von Seelenſtoͤrung 
leidet, oder auch ganz geſund zu ſein ſcheint. Die Anfaͤlle kuͤndigen 
ſich meiſt durch ein Gefuͤhl von Zuſammenſchnuͤren in Bruſt und Herz, 
durch Brennen in den Eingeweiden, Gefraͤßigkeit oder Ekel vor Spei⸗ 
ſen, Geſpraͤchigkeit, Roͤthe und wilden Blick der Augen, Unruhe und 
Herumlaufen an. Im Anfalle, der gewoͤhnlich ploͤtzlich eintritt und 
ſchnell ſeine Hoͤhe erreicht, ſpricht der Kranke fuͤrchterliche Dinge, ſchreit 
und heult, tobt wild herum, bricht in Gezaͤnk und Verwuͤnſchungen 
aus, zerreißt mit ungewoͤhnlicher Kraft ſeine Bande und zerſtoͤrt, was 
ibm aufftößt. Auch Bekannte, Verwandte und Freunde werden von 
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ihm angefallen, gemißhandelt, oft ſogar getoͤdtet. Oft wendet ſich die 
Wuth gegen den eigenen Koͤrper; der Kranke verwundet ſich, rennt 
mit dem Kopfe gegen die Wand ıc. Auf der Höhe des Anfalls wird 
das Geſicht blaß, gelblich, die Augen von Blut unterlaufen, die Zunge. 
trocken, Schaum tritt vor den Mund, der Puls wird groß und fiebers 
haft, der Schlaf von ſchrecklichen Zräumen (von Feuer und Brand, 
Schlachten und Zanf) unterbrochen. Der Lauf der Vorſtellungen 
hält gewöhnlich den ganzen Tag hindurch an und ändert fich erft den 
folgenden. Die Dauer der Anfälle ift fehr verfchieden, bald nur eine 
per einge Stunden, bald mehrere Tage; fie endigen fich gewoͤhnlich 
nit Abſpannung, oft mit einem langen und tiefen Schlaf. Die Ver: 
urlaffungen, weldye diefe Krankheit herbeiführen, find allzu mannich— 
altig, die Gurmethoden allzu ungewiß, ald daß hierüber Etwas gefagt 
verden Eönnte. Daß aber Diejenigen, welche Unfällen von Tollheit 
usgefegt find, ganz vorzüglich forgfältig bewacht, und auch in den 
wifchenzeiten in Aufſicht gehalten werden müffen, verfteht fich von 
bit. Während der Anfälle find Zwangsmittel AND um Uns 
luͤck zu verhüten. Re 

Tomaſchek (Menzel Sohann), Eomponift is Tonkuͤnſtler, 
r Skutſch in Böhmen 1774 geb. 

Zombad ift eine Metallmilhung von röthlichgelber Farbe. 
)ie Siamer werden für die erſten Erfinder deſſelben gehalten. Sie 
ehmen das beſte chineſiſche Kupfer und Gold dazu und ſchaͤtzen es 
ich hoͤher als Gold. In Europa ward es erſt im 17. Jahrh. durch 
ne Geſandtſchaft, die von dort an Ludwig XIV. geſchickt wurde, be⸗ 
nnt und nachgemacht. Zu dem europaͤiſchen nimmt man Kupfer, 
teffing und etwas gutes Zinn oder Zink, welches zufammen ver: 
molzen wird. 

Zombuftu oder Timbuktu, ein — Rand in der 
buſtes Vdch. 
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afrikaniſchen Landſchaft Nigritien oder Sudan, zu beiden Seiten des 
Nigerſtromes, wohin von den nordafrikaniſchen Kuͤſtenlaͤndern viele 
Handelscaravanen ziehen. Es iſt den Europaͤern bis jetzt faſt gar 
nicht bekannt. Mungo Park, der bis dahin vordringen wollte, er⸗ 
reichte dieſes Ziel nicht. Seitdem haben ſich mehrere britiſche Rei— 
ſende mit ber nähern Unterſuchung dieſes den Geographen raͤthſelhaf⸗ 
ten Landes beſchaͤftigt. Die erſten Nachrichten uͤber daſſelbe und 
ſeine Hauptſtadt verdanken wir dem amerikaniſchen Schiffer Riley, 
der ſie waͤhrend ſeiner Sklaverei in der Zahara von ſeinem Herrn, 
einem Araber, erhielt und ſie mitgetheilt hat, und wonach wir hier 
Tombuktu ſchildern wollen, in Verbindung mit dem Berichte des ame⸗ 
rikaniſchen Matroſen Adams, der einige Monate zu Tombuktu gewe⸗ 
fen iſt. — Der Boden des Reiches Tombuktu iſt fruchtbar u. wohl 
bewaͤſſert und wird mit Karſten bearbeitet. Guineakorn, Gerſte, Reiß, 
Datteln, Feigen, Cocosnuͤſſe, Ruͤben, Kartoffeln und Bohnen wer: 
den hier gezogen. Zahme Thiere find Rindvieh, Ziegen, deren Fleiſch 
bie vorzüglichfte Steifchfpeife ift, Efel, Kameele, Dromedare und ein 
Eleined Kameel, Heirie genannt, Hunde und Kaninchen. Bon wilden 
Thieren findet man Elephanten, Antilopen, Wölfe, Paviane, Fuͤchſe. 
Stachelſchweine, Ziger, Löwen. Die Neger leben in Eleinen Städten 
die mit Rohr eingezäunt find. Ihre Wohnungen, von Rohr erbaut 
find Eleine runde, mit Koth uͤbertuͤnchte Hütten. Sie werben vor 
einem fchwarzen Könige beherrfcht, der Schegar Heißt, welches gleich: 
bedeutend mit Sultan if. Weder der König noch feine Untertha: 
nen find Mohammedaner. Er hat eine Leibwache von 100 Manı 
mie Mauithieren beritten und mit guten Slinten bewaffnet und vor 
100 Mann zu Fuß mit Slinten und langen Meffern verfehen. — 
Die Hauptftadt und Nefidenz des Könige, Tombuktu, ift fehr grof 
hat nach des Arabers Bericht 6 Mat fo viel Einwohner, als Souer 
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im Reihe Marocco (alfo 216,000); Adams fchäste fie fo groß als 
Liſſabon. Nach Figclarence fol fie aber nur 60,000 Einw. haben. 
Sie ift auf einer ebenen Fläche erbaut, an allen Seiten von Hügeln 
umgeben, ausgenommen im Süden, wo die Ebene ſich bis an die 
Ufer des Jolibib (des großen Nigers) ausdehnt, von welchem Fluffe 
die Stadt nördli 2 Stunden entfernt liegt. Gegen Morgen befindet 
fich ein großer Wald, worin viele Kameele find. An der Weftfeite 
der Stadt fließt ein Fleinerer Fluß. Die Stadt ift mit einer flarfen 
Mauer umgeben, deren Steine mit Thon zufammengefügt find. Das 
Haus des Königs ift fehr groß und hoch. Es gibt noch eine Menge 
andrer von Stein erbauter Häufer, die auf der einen Seite Kauf: 
Läden haben, wo man Salz, Meffer, blaues Tuch, Haiks und viele 
andere Dinge verkauft. Aber ber größte Theil der Häufer ift aus 
großem Mohr erbaut, das fo did wie eined Mannes Arm, und mit 
Datteldaumblättern gedeckt iſt. Dieſe Häufer find rund, und geben 
oben in einer Spige aus. Die Einwohner der Stadt, meiftens Ne— 
ger, find fanft, friedlich, gaftwirthlih.  Klephantenfleifch ift ihre ges 
wöhnlike Nahrung Die Moslemin wohnen in einer durch eine 
ſtarke Mauer von der übrigen Stadt getrennten Abtheilung. Alle 
Mauren und Araber, denen verflattet wird, nach Zombuftu zu kem— 
men, müffen fid) des Nachts entweder in diefem Stadtviertel aufbal: 
ten, ober die Stadt ganz verlaffen. Tombuktu hat 4 Thore, welche 
den ganzen Tag geöffnet und forgfältig bewacht, des Nachts aber ver: 
fhlojfen find. Die Einw. treiben einen lebhaften Handel mit allen 
Garavanen, welche von Marocco und den Küften des mittelländ. 
Meeres kommen. Bon Maroöcco, Algier, Tunis. Tripolis ıc. werden 
alte Arten von Tuch, Eifen, Salz, Flinten, Schteßpulver, Bier, 
Schwerter oder Saͤbel, Tabad, Opium, Gewürz, Raͤucherwerk, Am—. 
brafchnuren und andere Schmudfachen, nebft noch einigen-andern Ar⸗ 
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tifeln gebracht, und gegen Elephantenzaͤhne, Goldſtaub, verarbeitetes 
Bold, Senegalgummi, Straußfedern, fehr Eunftreich verfertigte Zurs 
bane und Sklaven, welche fehr wohlfeit verkauft werben, vertaufht. 
Diefe Stadt hat auch mit Houffa und Waffanah (einer weit füdöft: 
lich, am Niger liegenden noch größern Stadt) einen lebhaften Handel 
in allen jenen Artikeln, die fie felbft erft durch die Garavanen erhalten 
hat, und fie erhält dirgegen Sklaven, Elephantenzaͤhne, Gold ꝛc. — 
Erft im Jahre 1327 gelang e8 planmäßig dem britifchen Major Gors 
don Laing, Tombuktu zur erreichen. Er war den 17. Juli 1825 
von Zripolis, wo er ſich mit der Tochter des britifchen Gonfuls vers 
maͤhlt hatte, abgereift, um mit einer Garavane nach Tombuktu zu ge— 
hen und dem Laufe des Nigers bis zu feiner Mündung zu folgen. In 
Ghadamis (30° 7 N. B.), einer Stadt von 7000 Einw., wo ber 
Durchzug der Garavanen nah und von Sudan den Verkehr belebt, 
hielt er fidy vom 13, Sept. bis zum 27. Oct. auf; in Enfala, einer 
Etatt der Fran iks, Bewohner der Saharah, 35 Tagereiſen von 
Tombuktu, wurde er als Arzt mit der größten Gaſtlichkeit behandelt. 
Um 10. San. 1826 verließ er Enfala, zog durch die Sandebene Les 
nezacof, wo ſ. Caravane von den Tuariks überfallen, und er felbft von 
den Raͤubern ſchwer verwundet wurde. Durch die Sorgfült eines 
Marabut kaum heraefkellt, lag er zur Azoad, von wo er am 10. Sur. 
1327 feine letzten Briefe an f. Frau nach Tripolis fchickte, an einem 
anſteckenden Fieber, das alle feine aus England mitgenommenen Be: 
gleiter dabinraffte, gefährlich Erant. Hierauf reifte er ohne hinreichen: 
den Schuß nad) Tombuktu. Doch bald 309 ber mächtige Stamm 
der Fulahs oder Fellatahs, 30,000 Mann ſtark, vor Tombuktu und 

verlangte Laing's Auslieferung, weil er ein Spion ſei, ber den Eng— 
Händen Nachrichten bringe, um das Innere von Afriko zu unterjochen. 
Dimais herefchten 24 Häuptlinge in Tombuktu. Einer derfelben, 
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Namens Othmann Vould Quaid Abubefhr, hatte den Major Laing 
in feinem Haufe aufgenonimen; durdy die Drohungen des Fulahs er— 
ſchreckt, veranlaßte er den Major, des Nachts heimlich abzureifen, und 
gab ihm mehrere treue Leute mit; allein einer von diefen, Rehhel, von 
den Fulahs gewonnen, lieferte ihnen nicht nur den Major Laing aus, 
fondern gab ihm auch den erften Dolchſtich. Dies gefhah auf dem 
Wege von Tombuktu nad) Bambara. Das Oberhaupt der Fulahs, 
Sultan Bello, hob jegt die Ariftokratie von Tombuktu auf und“ 
machte den Othman zum Alleinherrn. Laing's Papiere fcheinen ver— 
loren zu fein; nur die früheren Tagebuͤcher von ihm, die bis Gafala 
reichen, find in Rondon angefommen. in anderer Brite, Capitain 
Clapperton, ebenfalld durch Unterfuchungsteifen bekannt, wollte 
auch Tombuktu befuchen, ald er zu Sloccatoo (Soccatu), d. 13. April 
1827, an ber Rubr, 38 Jahr alt, ſtarb. Sein Bodienter, Nichard 
Zander, hat feine Papiere gerettet und ift über Houffa zuruͤckgekom— 
men, Die vom Major Denham dem Scheik von Bornu als Ges 
ſchenk uͤberbrachte Krieggmunition, u. A. Congreve’fche Raketen, hat: 
ten die Fellatahs und den Sultan Bello gegen alle Engländer mif: 
trauifch gemacht. Im Herbfte 1828 Fam ein Sranzofe, Namens 
Gailie, nah 16 Monaten Reifen im Innern von Afrika, wo er die 
Wuͤſte zwifchen Marocco und Tombuktu durchzogen und in Irgterer 
Stadt ſich aufgehalten hat, über Tanger nach Zoulon und Paris, 
Hier hat die Geſellſchaft für Geographie, deren Vicepräfident Jomard 
ift, feine Nachrichten gefammelt. 

Ton im Gemälde, f. Farbengebung. 

Ton, Zonart, Zonleiter, Zonfyftem, in mufika- 
liſcher Hinficht (denn auch in malerifcher, beclamatorifcher und profos 
bifcher Hinficht redet man von Zon. f. Accent) bedeutet den Klang ober 
Schall, in Rüdfiht des Verhältniffes von Höhe und Tiefe im Allge⸗ 
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meinen, und jeden einzelnen Klang unferes Tonſyſtems in&befondere. 
Der Zon in diefer Bedeutung — und dies ift die mufifalifche Grunds 
bedeutung — wird durch die größere oder geringere Schnelligkeit 
gleichmäßig wiederfehrender Schwingungen des elaftifchen Körpers, 
welche auf unfer Ohr wirken, beftimmt. Die mufitatifchen Töne 
aber unterfcheiden fih von den Sprachtoͤnen befonders dadurch, daß 
diefe Eurz herausgefloßen, jene aber mehr durdy einen anhaltenden 
Drud herausgezogen werden, und daher dem Gehör eine beftimmtere 
Empfindung ihrer Höhe, Bildung und ihrer Werhältniffe einprägen. 
Von der Erzeugung und Fortpflanzung des Ton redet die Akuſtik 
(f. d.) oder phyfifche Klanglehre. Wir bleiben bier bei dem Muſikali⸗ 
fhen ftehen. Die Verfchiedenheit des einen Tons von dem andern, 
in Hinſicht der Höhe und Tiefe, bildet daS Intervall. Da aber in 
der Zonkunft nicht alle Toͤne brauchbar find, fondern nur diejenigen, 
durch welche eine Zufammenflimmung möglich ift, fo hat man bie 
mufifalifchen Töne in ein Syſtem (Tonſyſtem) gebracht, welches da⸗ 
her den ganzen Inbegriff der in der Muſik brauchbaren, durch Hoͤhe 
und Tiefe verſchiedenen Klaͤnge in abgemeſſener Ordnung aufgeſtellt 
bezeichnet. Der Umfang dieſer Toͤne iſt zwar nicht unendlich, denn 
das Gehoͤr vernimmt keine Toͤne, wo die Schwingungen zu ſchnell 
ober zu langſam find, aber doch auch noch nicht in beſtimmter Zahl bes 
grenzt. Die abgemeffene Ordnung aber, und mithin das Zonfpftem 
ſelbſt, ift erft eine Erfindung der Zeiten, wo über die Töne genauere 
Nachforſchungen angeftellt, und ihre Verhältniffe an mufikalifchen 
Inſtrumenten feftaefegt wurden; denn der Naturmenfch folge nur 
‚feiner Empfindung, wenn er Toͤne hervorbringe, ohne von einer bes 
flimmten Abmeffung zu wiffen; was auch daraus erhellt, daß die Kies 
ber der Wilden in unfer heutiges diatoniſches Tonſyſtem fo wenig 
paffen wollen. Da nun das Inſtrument nicht, wie bie menfchliche 
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Stimme, alle verſchiedene Toͤne ohne beſondere Vorrichtung angibt, 
fo mußten Diejenigen, welche durch Inſtrumente eine beſtimmte Mes 
lodie hervorbringen wollten, gewilfe Zöne denfelben gleihfam auf bes 
flimmte Weife zutheilen, und in regelmäßiger Folge feftfegen; Saiten 
mußten zu Hervorbringung gewiffer Toͤne auf beſtimmte Weife ges 
flimmt, ihnen eine beftimmte Laͤnge gegeben, und Köcher auf Blasin⸗ 
ſtrumenten in abgemeffenen Zwiſchenraͤumen nusgehöhlt werden. Un— 
ter allen zuerſt wird man die einfachften, von Natur am leichteften in 
die Ohren fallenden Tonverhaͤltniſſe auf diefe Weife firirt haben. So 
fagt die Fabel, Hermes habe die Lyra mit 4 Saiten beipannt, und fie 
in das Verhältniß der Quarte, Quinte und Octave geftfimmt; und 
wahrfcheinlich waren diefe Zone zur einfachften Begleitung der Stim⸗ 
me hinreichend. Nach und nad fügte man die nod) fehlenden Töne 
der Octave ein. In diefom erften Syſtem nun, weldyes 4 Saiten 
ober Zöne begriff, lagen 2 Quarten, welche die beiden Außerften Töne 
bildeten, 3.3. ad ca, den tiefften Ton naͤmlich nannte man A. 
Daher nennt man dies Syſtem, oder die Abtheilung der Töne nach 
Quarten, Zetrahord. Die Vermehrung der Töne ſcheint eben⸗ 
falls durd) Quarten fortgefchritten zu fein, fodaß man 3. B. der Saite 
d ihre nod) fehlende Quarte g gab, und unterwärts dem Fon e bie 
Quarte b, indem man immerfort nach Quarten flimmte. Nun hatte 
5 feine reine Quarte noch nicht; um aber nicht über die Octave hins 
auszugehen, nahm man biefelbe in der Octave von g unterwärts; diefe 
bekam die Quatte S, und fo hatte man die ganze Octave, ober eine 
fiufenweije Folge von Zönen von einem Grundton bis zu feiner Oc— 
tave, weldye man die Zonleiter oder Scala nennt. Die hier gefun⸗ 
dene Zonleiter aber beftand aus den Toͤnen. —JB 
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Da man aber die Duarten auf verfchiedene Arten in Eleinere Inter 
vallen theilte, fo entftanden daraus die Ton- oder Klanggefchlechter 
naͤmlich 1) das enharmoniſche, 2) das chromatiſche, 3) da: 
diatoniſche, in welchem nur ganze und halbe Stufen vorkommen 
Das neuere diatoniſche Syſtem iſt diejenige Tonabtheilung, nach mel 
‚ her die Dectave in 7 Zöne eingetbeilt wird, weldye aus 5 ganzen um! 
2 halben Stufen (Tönen — daher auch ein Ton oft fo viel als dat 
Intervall eines ganzen Tons heißt) beſteht, und man in demſelben 
nie in kleinern als halben Toͤnen, auch nie durch 2 halbe Toͤne Hinten 
‚ einander fortſchreitet. Da nun die Alten die Halbtoͤne (Semitonia) 
‚ eis, dis, fis, gis in ihr Syſtem noch nicht aufgenommen hatten, unt 
‚die Tonkeiter oder die fortfchreitende Meihe der 8 Zöne der Octave 
(welche man vom. Grundton an aufwärts durch Zahlen bezeichnet unt 
‚benennt, 34 B- Secunde, Terz x.) gtwa folgende war: 
CDEFGAbBe 


x indem die 7. Stufe einen doppelten Ton, klein und groß B, hatte, aus 
welchem letztern ſpaͤterhin aus Irrthum H geworben iſt, ſo erhielten 
“fie dadurch 2: Dauptarten oder modos des Klunggefchledhte, nämlich 
die harte und die weiche. (In einem andern Sinne reden wir von 
‚einer harten oder weichen Zonart.) Wurde nämlich an ber Doppel= 
faite B der höhere Ton (jest h) genommen, fo hieß ber Geſang hart 
:£cantus darus), wurde der tiefere genommen, fo entffand der weiche 
Geſang (cantus mollis), Da man nun jeden ber 7 Töne der Oe⸗ 
tave zum Grundton (tonica) — aud) biefer wird oft der Ton fchlecht: 
bin genannt, wenn man fagt, ein Stüc gehe aus dem oder jenem 
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Ton — nehmen kann, und hierbei die halben Toͤne des diatoniſchen 
Syſtems immer eine verſchiedene Lage erhalten, fo entſtehen daraus 7 
verſchiedene Tonarten. Die alten Kirchenſaͤnger, welche in ihrer Me⸗ 
lodie die Grenzen einer Octave nicht Überfchreiten durften, erhielten 
daducch, daß fie bald von dem Grundton zur Quinte und Octave, bald 
von der Quinte des Grundtond (Dominante) zur Dctave und Duode⸗ 
time auffticgen, eine Verdoppelung ihrer Tonarten, nämlich die aus 
tbentifhe und plagalifche. Hätte nun jeder Eon ihres Syſtems feine 
reine Quinte und Quarte gehabt, fo würden in Allem 14 Tonarten, 
naͤmlich 7 authentifche und 7 plagalifche gemwefen fein; weil aber dem 
H die Quinte, dem F die Quarte fehlte, fo Eonnte jener nur plagas 
liſch, dieſer nur authentifch fein, daher gab es überhaupt nur 12, 
nämlich 6 authentifhe und 6 plagalifche Zonarten der alten Kirchen 
mufif, daher Kirchenton genannt, davon jede einen eigenthümlichen 
Charakter hatte. Jede diefer fogenannten Zonarten ber Alten, oder 
fogenannten Kirdhentöne, hatte ihren eignen grieck. Namen, und 
fie find in folgender Ueberſicht enthalten: 


Er defg ah e d berifde 

Prag Allcd ef g a hypodoriſche = 

Auth. ef ga he d e phrngifche = 
> he de fg a h hypophrygiſche ie 
Auth. Ffgahcde ff lydiſche 
— cedefgahe hypolydiſche 


106 Ton 


FT t — — — — 


Auth. Fa hc de f g nhlolydiſche 
Sag. defgah ed hypomylolydiſche 

— Sn Mm x 
Auth. ah ea e fsa Aolifche = 
Prag. e. fg ah c d e Hypoäolifce 2 


Auth. cde fg ah e ionifde 
(Pig. GAH c de fg Hopoionifce 


Mir haben nod viele Choralmelodien in diefen Zonarten. (S. Prinz’s 
>Mufikal. Kunftübung.«) Mach dem alten diatonifchen Spitem 
nun, Eonnte kein Ton, b ausgenommen, vergrößert werden. Das 
Gefuͤhl diefer Unvollfommenheit und das Beduͤrfniß der Transpoſi⸗ 
tion veranlaßte bie Erfindung neuer halber Töne zwiſchen den ganzen 
Stufen. Man theilte daher die Octave in 12 Stufen, fodaß fie mit 
Miederholung ded Grundtond 13 Stufen und Saiten erhielt. Hätte 
man nun jeder Saite des Inſtruments auch feine reine, ſowohl kleine 
als große, Terz, reine Quarte und Quinte geben wollen, fo würbe 
man noch viel mehr Zroifchenfaiten befommen, und durch ben Ges 
braud) der Viertelstöne, durch welche 3. B. es und dis verfchieden 
fein würden, die Ausuͤbung der Tonkunſt unendlidy erſchwert haben. 
Man blieb alfo bei den 13 Tönen und Saiten ftehen, fodaß jeder der 
12 Zöne der Octave zum Grundtone in der harten und weichen Ton⸗ 
art gemacht werden kann, doc) fo, daß nicht alle Intervallen ihre volls 
kommene Neinheit erhalten, fondern bald diefer, bald jener Ton auf 
eine faft unbedeutende Weife Höher oder tiefer gebraucht wird. Diefes 
nennt man die Temperatur des Tonſyſtems. Sie wird bei Sulzer 
befinirt als eine wohlüberlegte Eleine Abweihung von der höchften 
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Reinheit eines Intervalls, um es dadurch in Verbindung mit andern 
deſto vbrauchbarer zu machen, und insbeſondere als die Einrichtung ei⸗ 
nes ganzen Tonſyſtems, nach welcher einigen Toͤnen etwas von ihrer 
genauen Reinheit, die fie in Abſicht auf gewiſſe Tonarten haben folk 
zen, benommen, damit fie auch in andern Zonarten brauchbar find, u. 
alle in möglichfter Harmonie bleiben. Die Anforderungen an die 
Temperatur find, daß jeder der 12 Toͤne des Syſtems als Grundton 
in ber harten und weichen Tonart gebraucht werden Eönne, ohne die 
Anzahl der Saiten zu vermehren, daß die Dctave völlig tein fei, und 
die Quinte nicht merklich von ihrer Reinheit abweihe. Gleichſchwe⸗ 
bend heißt die Zemperatur, bei welcher alle 12 halbe Stufen des Sys 
ftems gleich abgemeffen werden, durch welche mithin allen reinen 
Quinten etwas ven ihrer uefprünglichen Reinheit entzogen, und ben 
Duarten zugefügt wird (hier fagt man, die Quinten ſchweben abs 
wärts), auch eine große Terze um fo viel zu hoc; geftimmt wird, als 
die andere; ungleich[chtwebend, wenn einige Quinten und Terzen von 
einander abweichen, fodaß einige ein wenig höher, die andern ties 
fer find. Nun kann aber die Hauptharmonie oder der Hauptaccord 
eines Tons zweifach fein, indem ſich in demfelben entweder die große 
oder kleine Zerz befindet, und dies nennen wir bei und im engern 
Sinne Tonart (modus), nämlid im erften Falle die große, barte, 
oder Durtonart; im zweiten die Eleine, die weiche, oder Molltonart. 
Es gibt alfo hiernach in der neueren Mufit 24 Zonleitern ober 
Zonarten im weiten Sinne (Gattungen der zu einem Zonftüde vers 
bindungsfähigen Toͤne, in Beziehung auf den Grundton). — Die 
Durs und Molltonart haben jede ihren eigenthümlichen Charakter; 
jene dient mehr zum Ausdruck fröhlicher und Iebhafter, diefe zum Aus⸗ 
druck weicher und trauriger Empfindungen. Die ungebildeten Voͤl— 
ker lieben die letztere. Micht minder bat jede Zonteiter, nach der Ver: 
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ſchiedenheit ihres Grundtons und deſſen Lage und Verhaͤltniß im Ton⸗ 
ſyſtem, ihren eignen Grad der Härte und Weichheit und ihren beſon— 
dern, zum Ausdruck gewiffer Empfindungen vorzüglich geeigneten Cha— 
after. Erſteres hängt damit zufammen, daf die harten und weichen 
Tonleitern nicht für alle Toͤne vollig gleich find, indem weder die Ters 
zen, noch die Serten in jedem Zone gleiche Verhältniffe haben. Dies 
fer Vortheil eines Innern Unterſchieds der Zonleiter findet aber nicht 
bei der gleichſchwebenden Temperatur flatt, bei welcher vielmehr bie 
Tonleiter C-dur und A-moll fid) in den andern Zönen wiederholt. 

Zonart, f. Eon. 

Tonica. Dur diefes Wort wird in der Mufik der erfte oder 
Grundton der diatonifchen Zonleiter und dann auch vorzugsweiſe der 
Grund: oder Hauptton jedes Stuͤcks bezeichnet, von welchem Geſang 
und Harmonie ausgehen und ſchließen. Der 5. Zon (aufwärts ges 
rechnet) von der Zonica iſt die Dominante, welche fonft auch tonifche 
Fonica genannt wurde. Beide Töne haben ihre eignen Accorde. Der 
Accord, welcher auf der Zonica ruht, ift allezeit der vollkommene Dreis 
Elang. — In der Arzneifunde nennt man Tonica (remedia), t o⸗ 
nifhe Mittel, Arzneien, durch welche die verloren yegangene Ela⸗ 
flicität der Kibern des Magens und der Eingeweide, forwie des ganzen 
Körpers, wiederhergeftellt werden fol. 

Zonfunft, f. Mufik. 

Zonleiter, f. Zon. 

Tonne, ein großes Faß; ein Gefäß von beftimmtem Maße, 
meifteng für fluͤſſige Dinge, das aber in verfchiedenen Rändern fehr 
verfhieden it. In Sacfen ift eine Tonne Bier ter 4. Theil eines 
Faſſes, und enthält 90 Kannen. Auch der Landwein wird bisweilen 
nach Zonnen zu 100 — 108 Kannen berechnet. Dil, Butter, 
Schmalz, Häringe werden auch nad) Tonnen berechnet. In einem 
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Theile Niederbeutfchlands und in Daͤnemark iſt Yonne ein Getreide: 
maß. In Dänemark find die Abgaben von den Lündereien nad) 
Sonnen Hartkorn (mie in Sachſen nach den Hufen) feftgefest; man 
verfteht da unter einer Tonne Hartkorn fo viel Land, ald mit 3 Ton⸗ 
nen Korn, Gerſte und Hafer, befiet werben kann, und das gewöhnlich 
112,000 Quadratfuß ln aber nah Befchaffenheit des Bodens 
auch verschieden ifl. — Eine Tonne Goldes find 100,000 Zhlr. 
oder Gulden. je nachdem in einer oder der andern Münzforte gerechnet 
wird, — In der Schifffahrt bedeutet Tonne 1) das Muß des fürs 
perlihen Raumes eines Schiffes, nämlich einen Raum von 42 Qua: 
dratfuß; 2) dad Map der Luft oder Schwere, welches ein Schiff 
tragen kann. In dieſer Bedeutung iſt eine Tonne ſo viel als eine 
Laſt von 2000 Pfund. Wenn daher von einem Schiffe geſagt wird, 
daß es 200 Tonnen fuͤhre oder 200 Tonnen groß ſei, ſo heißt dies ſo 
viel als: es kann eine Ladung von 4000 Etrn. A 100 Pfd., ober 
400,000 Pfund tragen. 2 Zonnen oder 4000 Pfd. machen eine 
Schiffslaſt. — Noch heißt Tonne (Schiffstonne, Baake, Boye) ein 
ftarkes, mit eifernen Reifen befchlagenes Gefäß, wie eine Tonne, nur 
mit dem Unterfchiede, daß ed an einem Ende fpigiger iſt als an dem 
andern, welches mit Ketten an einen Anker oder ſchweren Stein ges 
bangen und in das Meer oder in die Mündungen großer Ströme, wo 
Untiefen oder Selfen find, gefenft wird, um durch die oben auf dem 
Waſſer treibende oder ſchwimmende Zonne das Fahrwaſſer zu bezeich- 
nen, und bie Schiffer zu warnen. Diefe Zonnen haben, nad) Be 
fchaffenheie der Umftände und Sahreszeiten, verfchiedene Farbe, und 
es gibt ſchwarze, weiße und rothe Tonnen. 

Zonnengewölbe nennt man in der Baufunft eins ber 
ftärkfien, und dabei einfüchften Gewölbe, das, einen halben Cirkel 
zildend, auf 2 mit einander gleich Laufenden Wänden anfhließt. Sehr 
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oft findet man in gothiſchen Kirchen und Gaͤngen dergleichen Ge⸗ 
woͤlbe angebracht. 

Tonſetzkunſt iſt der Inbegriff der Geſchicklichkeiten, welche 
dazu gehoͤren, ein muſikaliſches Werk zu componiren. Hierzu gehoͤrt 
außer dem natuͤrlichen Talent die Kenntniß des Tonſatzes und ſeiner 
verſchiedenen Formen, welche durch Melodik, Rhythmik und Harmonik 
vorbereitet wird; ferner die Kenntniß und Uebung der Mittel der Ton⸗ 
darſtellung; endlich die Kenntniß des ſchoͤnen Ausdrucks durch Toͤne. 
Die Theorie der Tonſetzkunſt theilt daher dieſe Kenntniſſe mit. Als 
ſolche hat ſie eine doppelte Seite, naͤmlich die techniſche, gleichſam die 
Grammatik der Tonkunſt; dieſe beſteht namentlich in der Kunſt des 
reinen und kunſtgemaͤßen Satzes und wird vorzugsweiſe Setzkunſt ge⸗ 
nannt; und die aͤſthetiſche Seite, welche die Bildung des Tonſtuͤcks 
nad) den Bedingungen der Schönheit betrifft. (f. Compofition.) 

Zonjur, aud Corona clericalis, die priefterliche Krone ges 
nannt, bei den Eathol. Geiftlidhen eine Geremonie, wo dem, ber in ben 
geiftlihen Stand eintritt, ein Eleinerer oder größerer Fleck Haare auf 
dem Wirbel des Kopfes abgefchoren wind. Alle, Welt: und Ordens⸗ 
Geiſtliche, müffen fie haben; auch gefchieht die Ordination zum Amte 
nicht eher, als bis der Candidat diefe Zonfur empfangen hat. 

Zontine, eine Art von Reibrenten. 

Tonzeichen, f. Noten. 

Topas, ein Ebdelftein, welcher ſich in rhombifchen, meift ver: 
tical geftreiften Prismen findet, muſchligen und unebenen Bruch, 
Glasglanz, eine bedeutende Härte, welche über der des Quarzed und 
unter derdes Sapphirs fteht, und 3, Sfaches fpec. Gewicht hat; farb» 
108, grünlichweiß, meergrün, gelblichtweiß, weingelb, honiggelb und 
orangegelb ift und aus Thon= und Kiefelerde und aus Flußſaͤure bes 
steht. Sehr fchöne Varietäten liefern Brafilien, Sibirien und Sach: 
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fen. Der Topas iſt kein ſehr geſchaͤtzter und daher auch kein theurer 
Edelſtein und wird meiſt pfundweiſe verkauft. Durch Brennen ſucht 
man ſeine Farbe entweder zu vernichten oder zu erhoͤhen. 

Topik. Der Ausdruck Topik hat eine doppelte wiffenfchafts 
liche Bedeutung, eine logiſch-rhetoriſche und eine theologiſche. Was 
bie erſte betrifft, fo pflegten die alten griech. und roͤm. Lehrer der Mes 
defunft unter dem Namen Topik eine ſyſtematiſche Darftellung gewif: 
fer allgemeinse Begriffe und Säge vorzutragen, von welchen fir meins 
ten, daß fie ſowohl bei der Ausarbeitung jeder öffentlichen Rede, als 
bei befondern Gattungen rednerifcher Vorträge zu einem Leitfaden für 
die Wahl und Erfindung zweckmaͤßiger Üüberzeugender Gründe und 
Beweiſe benugt werden konnten. Sie unterfdjieden Beweisplaͤtze 
(locos argumentorum, zorovg, Quellen der Bemweife, fontes ar-- 
gumentorum) und Gemeinpläge (locos communes). inter ben 
erftern verftanden fie allgemeine Begriffe, aus welchen der Redner mit 
Hülfe feiner Urtheilskraft, welche den gegenwaͤrtigen beflimmten Fall, 
den Gegenftand der Rede mit jenen allgemeinen Anfichten vergleicht, 
hinreichende Beweife für feine Behauptung zu entwideln im Stande 
fet, z. B. das Aehnliche, das Unaͤhnliche, das Entgegengefegte, oder 
Urſache und Wirkung, oder Gattung und Art u. dgl. Gemeinpläße 
nannte man dagegen allgemeine Süße, welche dadurch gebildet werben, 
daß man die vermittelft der Beweisquellen aufgefundenen Beweiſe, die 
ſich zundädft auf beilimmte Perfonen und Thatſachen beziehen, auf 
die ganze Gattung überträgt. in folder locus communis war 
3. B. bei den gerichtlichen Reden der Alten, die ſich mit einer Anklage 
oder einer Vertheidigung befchäftigten, der Sag: alle Rechtsſachen 
find infofern von gleiher Wichtigkeit, als fie die Frage betreffen: was 
ift Rechtens? Man fammelte daher in der Topik theils die Beweis⸗ 
quellen, theils die Gemeinpläge, von welchen der Redner ſowohl zue 
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Belehrung des Verſtandes, als zur Ruͤhrung und Erſchuͤtterung der 
Gemuͤther Gebrauch machen konnte. Bol. Ariſtoteles's »Rhetorik,« 
1. Buch, vorzuͤglich Cap. 2, 3 (in den Büchern, welche Topik über: 
fhrieben find, behandelt er die Anwendung der Schlüffe zur Erfins 
dung und Beftimmung der Wahrfcheinlichkeit); den Verf. der rhetos 
riſchen Bücher »Ad Herenniame (1, 2, 3. Buy); Cicers »De in- 
ventione« (1. Bud, Cap. 6— 15, Cap. 24 — 52, und 2. Budy); 
ebendeſſ. > Topica« u. » Partitiones oratoria« (Gap. 12,9, 9 
15) ;. ferner die Bücher »De oratore« (2. B., Cap. 30 fa. ); Quin⸗ 
tilian's Werk: »Institutiones oratoriae« (5. B.). Obgleich ſich 
die Topik der Alten immer zunaͤchſt auf die griech. und roͤm. Staats⸗ 
beredtſamkeit, insbeſondere die gerichtliche bezog; ſo finden wir doch 
in ihren Anweiſungen auch manchen fuͤr unſere Redner, ſelbſt fuͤr den 
geiſtl, brauchbaren Wink. Schaͤtzbare Beitraͤge zu einer fuͤr unſere 
Rhetorit geeigneten, beſonders homiletiſchen Topik haben verſchiedene 
neuere Schriftſteller geliefert. Mehrere find bereits in Schott's »Kur⸗ 
zem Entwurf einer Theorie der Berebtfamkeit« (2. Ausg., Leipzig 
1815) angeführt worden. Außerdem müffen in eben diefer Hins 
fiht auch noch die neuern Schriften von Käftner: »Topik, oder Er⸗ 
findungswiffenfchafte (Leipz. 1816); Reinbeck, »Handb. der Sprach: 
wiffenfhaft« (2. Bd., 1. Abth., Effen und Duisburg 1816); Kats 
fer, »Entwurf eines Syſtems der geiftl. Rhetorik⸗ (Erlangen 1816) 
genannt und verglichen werden. Abgefehen von der Redekunſt erlangte 
ber Ausdruck Topik dann die Bedeutung einer Nachweiſung ber 
Gebiete der menfchlichen Erkenntniß, in welcher man gewiffe Gegen⸗ 
ftände der Unterfuchung zu fuchen habe. Kine folche Nachweiſung 
gründet fich auf eine allgemeine Anordnung und Verzeichnung der 
menfchl. Grundbegriffe; eine folche verfuchte auh Raim. Lullus (fl. 
1814) in f. »Ars magna.« (Seine fämmtlichen Werke erfchienen zu 
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Mainz 1721— 42 in 10 Bdn., Fol.). — Sm theologiſch⸗dogmati⸗ 
fhen Sinne ift Topik in&befondere eine Theorie der Grundfäge, 
welche der Theolog bei der Wahl und Behandlung der bibt. Beweis⸗ 
flellen zu beobachten hat. Denn, um die reine bibl. Glaubens= und 
Sittenlehre aufzuftellen, in weldye nichts Fremdartiges hineingetragen: 
wird, muß der Theolog nothrvendig bei jeder einzeinen Lehre, die für 
eine bibl. eriärt wird, vor allen Dingen über die Frage mit fich einig 
werden: ob es aud) in der That Stellen der heil. Schrift gebe, in 
welchen diefe Lehre ausdruͤcklich vorgetragen wird, oder aus welchen 
fie leicht und natuͤrlich durch eine Schlußfolge abgeleitet werden kann 
und muß. Da es num hier nicht ſowoht auf die Menge der Stellen 
ankommt, die man für eine Lehre anführt, ats auf die Nichtigkeit ihres- 
Zertes, ihre Deutlichfeit, ihren Zufammenhang mit der Lehre, welche 
als eine biblifche dargethan werden foll, ihre bemeifende Kraft, fo bes 
darf der Theolog auch beflimniter Grundfäge, nach welchen er ents. 
fcheidet, ob eine Stelle für einen ſolchen Zweck angewendet werben. 
£önne oder nicht, und einer zweckmaͤßigen Methode in der Darlegung, 
der Art und Weife, wie aus der angeführten Stelle (wo dies nicht. 
ſelbſt einleuchtet). der zu beweifende Lehrfag folge. Man nennt diefe 
Topik auch) Zopologie. 

Topiſch, örtlich, von zonog, der Ort; daher topifehe Mit— 
tel, inder Medicin, örtliche Mittel, ſolche, welche auf einen leiden⸗ 
ben Theil bes Körpers felbfl angewandt, auch nur auf diefe Stelle 
wirken follen, und daher den allgemeinen Mitteln entgegengefegt wers 
den, deren Wirkungen ſich auf den ganzen Körper, oder doch auf einen 
beträchtlichen Theil deffelben beziehen. Dahin gehören 3. B. Bär 
hungen und Auffchläge, Einteibungen, Aetzmittel, Blafen ziehende 
Mittel ıc. 

es f. Teplitz. 

61ſtes 8 8 
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Topographie, Ortsbeſchreibung, d. i. genauere Beſchreibun— 
einer Gegend, einer Stadt ꝛc. Gewaͤſſer, Berge, Wilder, befondert 
angebauete Piäge, einzelne Wohnungen, Wege, Bruͤcken, Gaffen unt 
ihre Verbindung unter einander, find die weſentlichſten Gegenſtaͤnde 
derfeiben. Unter einer topographifchen Zeichnung oder Aufnahme dent 
man ſich demnach eine folche, wo alle diefe Gegenftände im Grundrifft 
beftimmt und genau angegeben jind. Man unterfcheidet fie von ge: 
nerelien Riffen, wo biefe Bezeichnungen fehlen, und dann wiederum 
von Riſſen befonderer Zweige, als Cameralriſſe, militairifche Riſſe, 
MWafferbauriffe, wo jedesmal die darauf Bezug habenden Gegenftänte 
befonders herausgehoben, bemerkt und ausfuͤhrlich dargeſtellt find. 

Zora (Thors), Hathorah (hebr.), das Geſetz. Man verftcht 
darunter die 5 Bücher Mofis, weil in diefen das eigentl. gefchriebene 
Gefeg der Juden enthalten ift. In den Synagogen ift die Tora die 
pergamentene Nolle, auf welcher die 5 Bücher Mofis gefchrieben find, 
und woraus am Sabbath gemwiffe Abtheilungen vorgelefen oder gefuns 
gen werden. Diefes gefchriebene Gefeg ift von der Kabbala, oder den 
muͤndlichen Weberlieferungen unterfchieden, die Gott dem Mofes auf 
Sinai mitgetheilt haben fol, und die in der Folge im Zalmud gefams 
melt worden find, 

Toreutif (ronsvrıan). Dieſes Wort pflegt hoͤchſt verſchie— 
den, und bald im weitern, bald im engern Sinne genommen zu ters 
den. Ernefti in feiner »Archaeologia literaria« (5. Cap.) nimmt 
e8 in fo weiter Bedeutung, daß es beinahe dem Begriffe der Bildnerei 
gleihfommt, nur daß er als Mebenart derfelben noch die Plafti£ im 
eigentlichen Einne anführt. Er rechnet zur Foreutif die Bildhauer: 
Eunft in Stein (ars statuaria), die Bildnerei in Edelftein, Metallen 
und Eifenbein (caelatura) und in Holz (sculptura), doch ſetzt er bins 
zu, daß man diefe Namen nicht durchgehende gleich gebraucht habe. 
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Er ſagt, die Griechen nennen rogevrov und yAuzzov, wa3 mit dem 
Meißel oder einem ähnlichen Inſtrumente gearbeitet wird. Windel 
mann in feiner »Geſchichte der Kunſt« fagt, Toreutik fei die erhabene 
Arbeit in Silber und Erz genannt worden, die erhabene Arbeit auf 
Eyelfteine dagegen dvamyAvpov; Beides ohne hinlänglichen Grund. 
Eſchenburg und Heyne verftchen darunter die Bildgiegerei. Letzterer 
führt in feinen »Antiquarifhen Auffägene (2. Bd.) an: zogevsır, 
welchem das lat, caelare entfpredhe, wie 2 auch Plinius nimmt, fei 
bei den Alten nur von erhabenen Gußarbeiten gebraucht worden. 
Nach Schneider (»Grieh. Handwoͤrterbuch«) ift es erwiefen, daß 
zopsvo UNd zogevue nur von halb oder ganz erhabener Arbeit in Me: 
tall gebraucht werden, welche durch Formen und Gießen, nicht durch 
Graben oder Graviren, gemacht wird. Won einigen Schriftftellern 
wird es auch von erhabenen Figuren auf (irdenen und gläfernen) Ge—⸗ 
fäßen und gefchnittenen Steinen gebraucht. Die fpätern Griechen, 
wie Paufanias, brauchten es auch von ganz runden Kiguren, Plin’us 
aber hat unter toreutice überhaupt Bildnerei in Bronze verftanden. 
Endlich hat man angenommen, daß es auch von dem Ueberarbeiten 
und Bollenden der gegoffenen Bilder mit dem Meißel gebraucht wors 
ben fei; fo 3. B. Veltheim. 

Torf nennt man die aus innig durcheinander verwebten und 
zuſammengepreßten, eigends modiftcirten Pflangentheilen beftebenden, 
erdig- compacten, ober filzartigen Subſtanzen, welche mit mehr oder 
weniger febhafter Flamme brennen, darauf längere Zeit glühen, und 
alſo auch verkohlt werden koͤnnen. Man untsrfheidet 1) Moraft: 
torf; er iſt locker, filzartig, zähe und brennt leicht und ohne ſchwefelig⸗ 
faure Dämpfe, jedoch mit dickem, ſtinkendem Rauche. Er findet fich 
n großer Menge unmittelbar unter der Dammerde oder ben Rafen, 
uch auf dem Grunde von Moräften. 2) Landtorf oder Kiestorf ift 
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dicht und enthält Häufig Kies und Mufheln, weshalb er fidy nicht 
felten felbft entzündet und zur. Vitrjotbereitung tauglich iſt. Er findet 
fich unter Lagern von Sand, Thon und Kreide, und ift eine weit äls 
tere Bildung als Nr. 1. 3) Meertorf findet fih an den Küften, zu: 
mas der Nordſee, und ift ganz aus, Zangen gebildet. — Der Zorf er⸗ 
füllt oft weite Streden in den Ebenen und weiten $lächenbaffind ber 
MNiederungen, auch auf den Plattformen dev Gebirge; feine Bildung 
ift noch ganz neu, und geht noch ununterbrochen fort. Man gewinnt 
ihn durch Stechen in parallelepipedifchen Stüden, und läßt ihn dann 
in freien Haufen, oder unter Schuppen wohl austrodnen, wobei er 
febt ſtark, und zwar um fo mehr ſchwindet, je beffer er iſt. Auch die 
todere ſchlammige Maffe vom Grunde der Moräfte wird ausgefiſcht, 
und in Formen gepreßt. Man unterfceidet daher Stich- und 
Streich: oder Preßtorf. Der Zorf ift ein ſehr nügliches Brennmate: 
rial, und 3.3. für Holland von derfelben Wichtigkeit al& die Stein- 
kohlen für England. Bel alten Sied: und Verdampfungsarbeiten, in 
Kalk⸗ und Biegelöfen ift er flatt ded Holzes zu gebrauchen. — Das 
Torfſtechen gefchieht nach gemiffen Regeln. Zuerft macht man Ab⸗ 
zugsgraͤben fuͤr das Waſſer. welches am beſten bei trockener Witterung 
geſchieht. Dann ebnet man den Boden duch Abſtechen der oberſten 
ungleichen Schicht, die ohnehin, wegen Einwirkung der atmofphärifchen 
Luft, den fehlechteften Zorf enthält, dem die nöthige Menge verbrenn⸗ 
lichen Theile fehlt. Die darauf folgende nun geebfiete Schicht ſticht 
man in Paralfelepipeden aus, und fegt fie zum Trocknen auf eine An⸗ 
höhe. So fährt man fort, eine Schicht nach der andern abzuftechen, 
bis fich Feine Nefte von unverweften Pflanzen mehr zeigen. Bei die= 
fer Arbeit muß man dahin fehen, daß theild das MWaffer nicht zu flark 
abfließe, und die Torfwieſe alfo ganz trocken gelegt werde, theild aber, 
daß die ſtehenbleibende Schicht nicht zu hoch unter Waſſer !iege, weil 
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das gewöhnliche Waſſer den Torf auszehrt und verdirbt; fondern die 
Torfſchichten müffen, ehe fie geftochen werben, von ihrem eignen, vote 
her angeführten braunen und fettigen Waſſer durchzogen fein, da dies 
die Brennbarfeit des Torfes erhält. Man muß ferner den Torf au 
nicht zu tief flechen, weil man fonft auf unfruchtbare Erde fommt. 
Gewöhnlich aber fteht Sand, oft wahrer Ftugfand unter dem Torfe. 
Stiht man zu tief, fo hat man außer dem Nachtheil, einen unbraud)» 
baren Torf zu befommen, noch den, daß Fein neuer Torf nachwaͤchſt, da 
ed dann an den nöthigen Wurzeln folder Pflanzen fehlt, die durch 
Vermehrung Torf liefern. Man muf aud immer dahin fehen, bag 
fid) der Zorf mwiedererzeuge, welches ungefähr in 5 — 10 Sahren ge 
ſchieht, und auf diefe Art kann unter günftigen Umftänden eine Zorfe 
wieſe, wenn fie richtig behandelt wird, eine unerfhöpflide Quelle vom 
Seuerungsftoff werden. Daß man aber eine Wiefe, die bisher keinen 
Torf gegeben, zu einem Zorfmoor machen fönne, fcheint uns nicht 
glaublich, weil die eigenthuͤmlichen Pflanzen, ſowie das eigenthümtliche 
Maffer diefer Wiefen, ſchwer dur Kunft erzeugt werben Eönnen. 
Zorgau, eine an dem Eibftrome, über welchen eine halb ſtei⸗ 
nerne und halb hölzerne Brüde führt, getegene ſtark befeftigte Stadt, 
im merfeburger Negierungebezirke der preuß. Provinz Sachſen, war bie 
1815 Eönigt. ſaͤhſiſch. Sie hat 5 Kirchen, e. Lyceum, 700 9. und 
4000 Ew., ohne die Befagung. Im dreißigjährigen, forie im Bes 
freiungstriege 1813, nachdem e8 vorher vom Könige von Sachfen zur 
Feſtung umgefchaffen war, litt Zorgau viel. Innerhalb der Stadt 
liegt dad Schloß Hartenfels und dabei das Fort Zinna. Hier verfer- 
tigten Luther und feine Freunde 1530 die Zorgauer Artikel, die 
Grundlage der augsburgifehen Konfeffion, auch ward bier das Tor⸗ 
gauifche Buch, das gegen den Kryptocalvinismus gerichtet war, von 
mehr denn 3000 Geifllichen untsrfchrieben und publiciet. Die Stadt 
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ift der Sig eines Rent⸗, Juſtiz-⸗, Forſt- und Poftamts. Syn alten 
Zeiten war die Zuchmanufaltur und Brauerei fehr beträchtlid, und 
das torgauer Bier berühmt. Der Elbhandel ift bedeutend. Bei 
Torgau, eigentlich bei den Dörfern Zinna, Siptig, Usnig ıc., fiel am 
3. Nov. 1760 eine wichtige Schladht zwifchen den Deftreichern und 
Dreußen, zum Nachtheil der erſtern, vor. 

Zories und Whigs, Parteien in England, deren Urfprung 
unter König Jakob J. zu fuchen ift, welcher von dem Erbrechte der Ko: 
nige und ihrer Gewalt fehr überfpannte Begriffe hatte, und dadurch 
mit einem großen Theil der engl. Nation in Mißhelligkeit kam. Uns 
ter feinem Sohne, Karl I., ging das Uebel weiter. In dem Kriege, 
der zwijchen ihm und dem Parlament ausbrach, nannten die Anhän- 
ger des Legtern die koͤnigl. Geſinnten Tories, ein irlaͤndiſches Wort, 
welches fo viel bedeutet ald Räuber. Hiermit zielten fie befonders auf 
die Raͤuberbanden in Irland und auf die Befhuldigung, welche man 
dem Könige machte, daß er die damals in Irland entflandene Empoͤ⸗ 
tung, mithin Mebellen und Näubergefindel begünftige. Die von der 
Partei des Königs befegten ‚daflır ihre Gegner mit dem Namen 
Whigs, und zielten damit aufihre Verbindung mit den Schottlaͤndern, 
befonders auf die puritanifche Partei in Schottland, zu deren Unter: 
ſtuͤtzung während des Bürgerfrieged (1648) Bauern aus Weftfchott: 
land, die von dem Worte Whigam, deſſen fie fich beim Zreiben ihrer 
Pferde bebienten, Whigamores hießen, die Waffen ergriffen hatten; 
nach Andern aber enitftand der Parteiname aus dem fchottifhen Worte 
Whig, das Molken (dis Lieblingsgetränf jener Bauern) bedeutet. In⸗ 
zwiichen wurden diefe Schimpfnamen, welche beide Theile einander ga= 
ben, wenig bekannt. Erſt unter Karl I, der den religiöfen und po= 
litifchen Geift der Nation nicht faßte, und durch feine Despotenlaune 
die alten Parteien wieder erweckte, wurden Tory und Whig anfehn: 
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liche Namen, und zwar 1678 bei Gelegenheit ber Verſchwoͤrung gegen ' 
den König, deren die Katholiken befchufdig wurden. Diejenigen, wel⸗ 
che die Verfchwörung für eine leere Erdichtung anfahen, wurden To⸗ 
ries, und die, welche fie für wahr hielten, Whige genannt. Denn 
ihre Verfchiedenheit in der Gefinnung wirkte aud) auf die Beurtheis 
lung der MahrfcheinlichFfeit jener Sache. Die Tories waren nämlich 
Freunde des Königs, welche, ohne Karls II. hoͤchſt leichtfinniges Bes 
nehmen zu billigen, das Vorrecht der Krone vertheidigten, die Whigs 
hingegen wollten der koͤnigl. Macht das Anfehen der Gefege engegen« 
ftellen; fie wollten diefen mehr Kraft und dem Parlamente mehr Uns 
abhängigfeit geben. Der geiſt volle, aber hoͤchſt unmoraliſche Shaftes⸗ 
bury war die Seele der Whigs. Um ſich an dem Koͤnige zu raͤchen, 
deſſen Miniſter und verderblicher Rathgeber er lange Zeit geweſen, bis 
er in Ungnade gefallen, und dem Haſſe des Herzogs von York aufges 
opfert worden war, trat er auf die Seite der Volkspartei, nahm die 
Larve der Kreiheitsliche vor, und lenfte, ohne es zu fcheinen, durch die 
Ueberlegenbeit feines Verftandes, den größern Haufen, bald mit Liſt, 
bafd mit Kühnheit, und bediente fich jener angeblidyen oder wieklichen 
Verſchwoͤrung, um durd Furcht die Einbildungsfraft des Volks zu bes 
berrfchen, und den Glauben zu verbreiten, daß mit der Thronbefteigung 
des Bigotten Herzogs von Mor die Eathol. Religion und ber Despotis« 
mus in England triumphiren würden. (DBgl. Stuart.) Als nun 
Jakobs II. Regierung diefe Furcht nur zu fehr beftätigte, riefen die 
Whigs endlich den niederländ. Erbſtatthalter Wilhelm von Dranien 
(als König von England III.) auf den Thron. — Seit diefer Zeit 
(1688) blieben die Whigs die herrfchende Partei; allein die Macht, 
welche fie befaßen, wurde endlich der Königin Unna läftig und mehrere 
Umftände veranlaften ihren Sturz 1710. in Prediger, Namens 
Sacheverell, hatte nämlich) in Gegenwart der Königin sine Predigt zu 
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Bunften der Tories gehalten, und fich darin gegen die letzte Mevolu: 
tion, gegen die Zoleranz und gegen das MWhigminijterium heftig ers 
Zlärt. Darüber kam es im Parlamente zu ſtarken Debatten. Der 
Doctor ward auf 3 Jahre feines Amtes entfegt, und feine Predigt fr 
fentlid) verbrannt; allein die Königin, welche bei dieſer Gelegenheit be= 
merkt hatte, daß die Grundſaͤtze der Tories der Fönigl. Macht weit 
günftiger wären, als die der Whigs, neigte ſich feitdem auf die Seite 
ber erſtern, verbarg aber. ihre Geſinnung, bis ein heftiger Zroift mit. der 
Herzogin v. Marlborough fie veranlafte, auf die Vorfhläge der Feinde 
des Herzogs v. Marlborough (f. d.), welcher das Haupt der Whigpar: 
tei war, zu hören. Nun verloren ale Whigs ihre:Stellen, bie jegt 
an Zoried vergeben wurden. Auc) berief die Königin ein neues Par: 
Aament, in welchem die Mehrheit aus Tories beftand, weit diefe fich 
für den Frieden mit Frankreich erklärt und dadurch das Volk gewon⸗ 
nen hatten. {f. Utrechter Friede.) Diefe Veränderung hatte den“ 
Sturz ded mächtigen Marlborough zur Folge. Atlein die Whigs ver» 
drängten aufs neue die Tories aus den Stellen des Minifteriums, als 
vermoͤge der von dem Whigparlamente verfaßten Succeſſionsacte das 
Haus Hannover nach Annas Tode zum Beſitz des engl. Throns ge⸗ 
langte. Doch dauerten die Parteien und ihre Benennungen immer 
fort bis in die Zeit Georgs II., da fie ſeltener gehört wurden, obgleich 
die Grundſaͤtze beider Parteien fich entgegengeſetzt blieben. Die 
Freunde der Stuarts verwandelten ſich allmählig in die Schutzredner 
der. Krone und der Regierung (Minifterialpartei), und die Feinde der. 
Stuarts, ober die ehemaligen Whigs, wurden wieder, was fie urs 
fprünglich gemwefen waren, die Schugredner der Volfsfache und die 
Gegner der Regierung. Sie bildeten feitbem fortdauernd ‚die Oppo— 
fition (f. d.). Indeß wählte der König auch oft aus den Whigs feine 
Minifter, wenn er die Häupter der Oppofition für das Syſtem ber 
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Regierung gewinnen, oder wenn er der Stimmenmehrheit der Oppo⸗ 
fition nachgeben mußte. Webrigens hatten beide Parteien viel von 
ihrer gegenfeitigen Erbitterung und Heftigkeit nacıgelaffen. Nur bei 
wichtigen Anlaͤſſen zeigte fich die legtere aufs neue; z. B. in der Ops 
pofition gegen North (f. d.), bei Selegenheit des amerikanifchen Krie⸗ 
ges, und noch mehr gegen Pitt (dev inbeß feinen Grundfägen nad) 
fetbft mehr Whig ald Tory war), während des franz. Krieges. — 
Seit diefer Zeit hat fih in der Oppoſition eine doppelte Partei gebils 
det: die der alten Zshigd, an deren Spige For und alle Gegner des 
Krieges mit Frankreich flanden, und die ber neuen Whigs, oder der 
neuen Oppoſition, zu welcher Burke und die Feinde der franz. Mevos 
Iution gehörten. Nah Burke’ Tode trat Kord Grenville an bie 
Spise diefer neuen Oppoſition, an welche fich mehrere ausgezeichnete 
Maͤnner anſchloſſen. Mit der alten, unter For, vereinigten fidy bie 
Freurde des Marquis v. Landsdown und die ded Prinzen von Wales. 
Eie hatten die Meinung des Volks für fih. Als nun der König 
nach Pitt's Tode den Lord Grenville über die Bildung eines neuen 
Miniſteriums befragte, vereinigte ſich derfelbe mit Kor, und da Beide 
nur auf die Stimmen von 150 Mitgliedern des Parlaments rechnen 
Eonnten, beriefen fie audy einige Zories in das neue Minifterium. So 
kam durch diefe Art von Coalition der Parteien Lord Sidmouth in 
das Ministerium. — Ungeachtet diefer mehrmalg verfuchten Meutras 
liſirung der Parteien gibt es noch immer firenge Tories oder Verfech⸗ 
ter der Vorrechte der biſchoͤfl. Kirche und der Krone; gemäfigte Whigs 
ober freunde ber beftehenten WVolfövertretung, und ſtrenge Whigs, 
oder Verfechter der Parlamensreform, die jährliche Parlamentsmwahl, 
allgemeines Stimmreht u. f. mw. vorfchlagen. Man nennt leßtere 
auch Reformers, wie 3. B. Francis Burbett ift. Folglich unters 
ſcheiden ſich die Zoried und Whigs noch jest durch ihre Grundſaͤtze in 
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Abſicht auf Kirche und Staat. Die Tories behaupten die Nothivens 
digkeit des bifchöfl. Kirchenregiments ; die Whigs hingegen die Gleich: 
heit aller und jeder Kirchendiener, und die Verwaltung der Kirchenfa= 
chen durch Gonfiftorien. Die Heftigkeit der Eiferer unter den Erftern 
geht fo weit, daß fie ihre engl. Kirche für die alleinfeligmachende hal— 
- ten, von andern Proteftanten fehr liebio8 denken und reden, und den 
Katholiken vor ihnen den Vorzug geben; wogegen die Whigs einen 
übertriebenen Abſchen gegen Alles was päpftlich ift haben und die an: 
bern Proteftanten als Glaubensgenofjen erkennen. In Anſehung des 
Staats legen die ſtrengen Tories dem Könige eine von Gott urfprünge 
lich herrührende Gewalt und ein unmiderfprechliches Erbrecht bei, und 
verlangen von den Unterthbanen unbegrenzten Gehorſam. Hingegen 
finden die Whigs die koͤnigl. Gewalt nur in der Bewilligung des Volks 
gegründet und halten «8 für erlaubt, ihren König, wenn er ſolche miß⸗ 
braucht, abzufegen, und auch, wenn es die Umftände erfodern, feine 
Bamilie von der Theonfolge auszufchließen. So weit die Heftigen um: 
ter beiden Parteien fich von einander entfernen, fo fehr nähern ſich 
Diejenigen, welche gemäßigt denfen; denn e8 gibt beträchtliche Stufen 
in ihren Gefinnungen, jedoch nur wenige, die heutiges Tages in ihren 
Srundfägen bis auf das Aeußerfte gehen. Durch Canning wurde felt 
1822 ein gemäßigtes Whigminifterium gebildet, deffen Anſichten den 
Tories der Ariftofratie entgegenftanden. Nach Canning's Zobe wur⸗ 
den die Whigs nach und nach entfernt, und Zories bildeten das Wels 
lington'ſche Minifterium; allein fie Eonnten dir bereits in das Gabinet 
eingedrungenen Anfichten, 3. B. von der Nothwendigkeit der Emanci⸗ 
pation, nicht mehr aufgeben. Es ift übrigens möglich, daß eine und 
eben diefelbe Perfon in Kirchenfachen Zory, und in Staatsſachen 
Whig ift, und umgekehrt, obgleich die Firchlichen und politifchen Grund» 
füge jeder Partei in verfchiedenen Punkten fo genau mit einander vers 
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wandt ſind, daß eine ſolche Trennung in einerlei Perſon wenigſtens 
unter die ſeltenen Faͤlle gehoͤrt. 

Tornea, eine kleine, aber in mehrerem Betracht merkwuͤrdige 
Stadt am noͤrdlichſten Winkel des bothniſchen Meerbuſens und Aus⸗ 
fluffe der in Lappland entfpringenden Zorneaelf unterm 410 52" 8. 
und 65° 50" N. Br. in Finnland gelegen. Die Zornenelf ift bier 
ſehr breit, und die Stadt ward auf einer Inſel darin auf Befehl der 
NMegierung 1620 erbaut. Sie ift daher fehr regelmäßig angelegt, 
zählt aber nur etwa 700 Einw. Bis 1809 gehörte fie zu Schrorden, 
feitbem, als der Thalweg der Torneaelf die neue Grenze zwifchen Ruß⸗ 
land und Schweden bildete, zu Rußland. Sie ift die noͤrdlichſte von 
Schweden bewohnte Stadt und die Hauptnieberlage für die rauhen, 
nördlichern, menfchenarmen Gegenden, daher mit Holz, Fiſchen, Renn⸗ 
tbieren, Pelzwaaren, Taback, geiftigen Getränken u. dgl. hier ein bes 
deutender Umfag gemadyt wird. Das Klima ift im Verhaͤltniß der 
hohen Lage minder rauh als zu erwarten wäre. Im Juni geht die 
Eonne nicht unter. 1736 und 1737 ward Tornea von mehreren 
franz. Gelehrten befucht, um mit dem ſchwediſchen Aſtronomen Gel: 
fing mehrere Beobadhtungen über die Geſtalt der Erde anzuftellen. 
So entfernt diefe Statt au ift, den Stuͤrmen des Krieges im 18. 
und 19, Jahrh. entging fie bach nicht. Sie ward 1715 und 1809 
von ben Ruffen erobert und, wie fehon gefagt, mit dem ganzen öff- 
lichen Finnland an diefe abgetreten, fodaß fie nun zur Grenzſtadt ge— 
worden ift, Statt, wie fonft, in der Mitte von Finnland zu liegen, 

Zorquemada, f. Snauifition. Ä 

Torres Vedras (Fieden und Linien von). Torres Ver 
dras war fonft eine Feftung, jetzt ift e8 ein Flecken mit 600 Häufern, 
6 Meilen von Kiffabon an der Hauptſtraße gelegen, bie bahin von 
Coimbra berabführt, und dadurch wurde e8 1810 fo berühmt. Won 
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hier aus erſtreckt fi) nämlich bis an den Tejo eine Linie von theils 
Eünftlich angelegten, theils natürlich vorgefundenen feften Punkten, in 
und auf welchen Wellington das mit Uebermacht auf ihn herabdräns 
gende franz. 70,000 M. flarke Heer unter Maffena erwartete, und 
die unter dem Namen der Linien von Torres Vedras fo berühmt ges 
worden find. Die Böfchungen der Berge, welche hier mit dem Meere 
foft parallel bis Liffabon fortlaufen, wurden fenkrecht gemacht, der 
Zizandra, ber aus ihnen dem Dcean zufließt; ein andrer Fluß, der fich 
hinter Alhandra in den Tejo einmündet, gebämmt, um das vormärtd« 
liegende Land zu uͤberſchwemmen, und fo hatte fih Wellington ein 
fefles Lager gebildet, das erft genommen werden mußte, ehe der Weg 
nach Liffabon offen war, wo ihm das Meer und der Zejo ſtets die 
Zufuhr und den fichern Ruͤckzug ficherten, indeffen der jenfeits deſſelben 
ſtehende Feind mit dem groͤßten Mangel kaͤmpfte, der bei dem im 
Ruͤcken überall erregten Aufſtande deß Landvolks, der gaͤnzlichen Vers 
nichtung aller Muͤhlen, aller Brunnen und Lebensmittel, alle Tage 
furchtbar zunahm und mehr Menſchen vernichtete als die blutigſte 
Feldſchlacht. Nicht weniger als 444 Geſchuͤtze drohten auf den Hoͤ⸗ 
hen dieſer Werke Tod und Verderben. 107 Schanzen vereinten die 
einzelnen Terrainabſchnitte, die von 28,000 M. beſetzt waren. Die 
Stellung, die Maſſéna bei Santarem gegenüber genommen hatte, 
war nicht weniger feſt. Es wiederholte fih da8 Schaufpiel von Wal: 
lenftein und Guſtav Adolf bei Nürnberg 1632. Aber wie diefen der 
Hunger aufzubrehen nöthigte, fo mußte auch Maſſéna feinen Plan 
aus diefem Grunde aufgeben, und nach einer Raſt von mehreren Mo⸗ 
naten, wo manches blutige Norpoftengefehht ftattgefunden hatte, trat 
eram 4. Maͤrz 1811 indem Augenblide den Ruͤckzug an, wo Wels 
lington, mit neuen Kräften aus England verftärft, den entfräfteten 
Feind nun felbft angreifen wollte. Die Linien von Torres Vedras 
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hatten Liſſabon gerettet, ein treffliches Heer des Feindes vernichtet, der 
Offenſive Wellington's, die nun begann, freien Spielraum und Zeit 
zur Entwickelung gegeben. 

Torricelli (Evangeliſta), ein beruͤhmter Mathematiker, geb. 
zu Faenza 1608. Bu Rom ſtudirte er beim Pater Caſtelli die Mas 
thematif; dann an den berühmten Galilaͤi empfohlen, wurde er 1641 
an deffen Stelle nad Florenz ald Prof. der Mathematik berufen, wo 
er 1647 ftarb. Die Serngläfer vervollkommnete er; er machte zuerft 
Mitroffope von Fleinen gläfernen Kugeln und ift auch hauptſaͤchlich 
als Erfinder der Barometer bekannt, welche daher auch Zorricelliants 
fche Möhren genannt werden. — Sein »’Trattato del moto« u. a. 
W. haben ihm die Achtung der Nachwelt gefichert. 

Zorfo (ital), eigentlich der Grobe, das Kernhaus von einem 
Apfel, einer Birne u. dgl., dann der Mumpf oder Reft einer Statue, 
welcher Kopf, Arme und Füße fehlen. Der Zorfo des Hercules im 
Belvedere des Vaticans zu Mom iſt das berühmte Bruchſtuͤck einen 
Statue des Hercules, das von Kennern für eins der größten Meiftere 
werke des Alterthums gehalten wird. »Auf das Aeußerite gemißhan> 
delt und verftümmelt«, fagt Windelmann in feiner »Geſchichte des 
Kunfte, »und ohne Kopf, Arme und Beine, wie diefe Statue ift, zeige 
fie ſich noch jegt Denen, welche in die Geheimniffe der Kunft hinein 
zufchauen vermögend find, in einem Glanze von ihrer ehemaligen 
Schönheit. Der Künftler hat ein hohes deal eines über die Nas 
tur erhabenen Körpers, und eine Natur männlich vollkommener Jahre 
in diefem Hercules gebildet. Er hat, wie Die Stellung des Übrigen 
Reſtes urtheifen läßt, mit geſtuͤtztem und aufwaͤrtsgerichtetem Haupte 
oefeffen. Dan Eönnte fagen, daß diefer Hercules einer höhern Zeit 
bes Kunft näher kommt als felbft dev Apollo«. Eine griech. Snfchrife 
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nennt den Künftler Apollonius als Verfertiger diefes Meifterwerkg, 
das gegen Ende des 15. Jahrh. zu Mom gefunden wurbe. 
Zorftenfon (Leonhard), einer der glüdlichften ſchwediſchen 
Seldherren im 3Ojährigen Kriege, geb. 1603. Unter Guſtav Adolph 
ſich bildend, wohnte er den ſchwediſchen Feldzuͤgen in Deutfchland bei, 
ging 1639 nah Schweden zurüd, ward Mitglied des Reichsrathes, 
erhielt aber 1641 den Commandoſtab des verftorbenen Banner. Bon 
Gicht und Podagra gelähmt, wurde er in einer Sänfte überall umhers 
getragen, beobachtete aber demungeadhtet feine Pflichten fo genau, daß 
er vor allen Generalen den Vorzug der Schnelligkeit fich erwarb; und 
fo drang er alfenthalben vor, ehe feine Gegner ed ahneten, und berei- 
tete fo durch feine Siege den mweftphäl. Frieden vor. Die Schlacht bei 
Leipzig (1642) und die bei Jankau in Böhmen 1645 gehören unter 
feine ruhmvollſten Siege. Wegen feiner Krankheit mußte ev 1646 
in fein Vaterland zurüd, wo ihn Chriftina in den Stafenfland erhob. 
Altein ſchon 1651 endete zu Stockholm der große und glückliche Kries 
ger, welcher auch MWiffenfchaften und Künfte fhägte und beförberte, 
Tortur (Kolter, Marter, fcharfe Frage ıc.) war ehedem das 
ſchreckliche Mittel, die eines Verbrechens Angeſchuldigten, welde nicht 
geftehen wollten oder Eonnten, durch allerhand furchtbar marternde In⸗ 
ftrumente zum Geftehen der Wahrheit zu zwingen. Bei ben Römern 
ward fie nur bei Sklaven angetvendet, eben fo auch bei den alten 
Deutfchen, bei welchen in Rüdficht der Freien nur die Ordalien (f. d.) 
ftattfanden. Eeit dem 15. Jahrh. wurde fie allgemein. Der furcht- 
bare Drt, wo ber Scharfrichter feine Kunft, durch die ſcheußlichſten 
Inſtrumente die Menfchen lang und Eurz zu machen, anmwenbete, bieß 
die Marterkammer. Das Ganze ift — Dant fei e8 den erflen Bes 
mühungen des großen Thomaſius und der gemäßigteren neuen Cri⸗ 
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minal:VBerfaffung! — jegt nur noch eine Antiquität. Uebrigens hieß 
die bloße Androhung der Zortur die Zerrition (f. d.). 

Toscana, 1) (Beogr.), Großherzogtbum in Mittelitalien, 
grenze nördlich an Parma, Modena und den Kicchenflaat, oͤſtlich an 
den Ichten, füdlich und ſuͤdweſtlich an das mittelländifche Meer, nord» 
weftlich an Lucca, Modena und Sardinien, und hat auf 395 AM. 
1,3500,600 Ew. Darin Zweige der Apenninen mit dem Boscolengo 
4178 Fuß, Cima di Bernina 3914 Fuß, Cima del Soffo ciemone 
3798 Fuß hoch; mehr als 200 Flüffe, von denen der Arno, Gecino, 
Dmbrone, Albegna die größten find; die Kandle: Koffo di Navicelli 
und St. Giovanni; die Seen: Lago di Gafkiglione, 21 MI. groß, Lago 
di Bientina, Montepulciano, Chiufi und große Sümpfe. Das Land 
erzeugt: Getreide, vorzuͤglich Weizen, Reis, Obft, Kaftanien, Pome— 
ranzen, Feigen, Mandeln, Flachs, Hanf, Wein, Del, Manna, Wolle, 
Seide, Siber, Kupfer, Blel, Eifen, Quedfitber, Zinnober, Alaun, 
Atabafter, Steinfohlen, Porzellanerde, Edetfteine, Salz u. a. Viele 
Manufafturen und Fabriken in Seiden-, Leinen-, Segeltuch- und 
Wollenwaaren, Leder, Porzellan, Strohflechtereien, Papier, Seife, 
Toͤpfer⸗ und Eifenwaaren, Moſaik u. a.; Handel mit Seiden» und 
Mollenwaaren, Papier, Siyfrüdten, Mein, Del, Alaun, Getreide, 
Seide, Porzellan, Eifen, Mole, Hiuten ꝛc. Die Regierung ift uns 
eingefchränft monardifch ; die Staatseinfünfte betragen 4 Mill. Tha— 
fer, die Staatöfchulden 6 Mill. Thaler; die Kriegesmacht ohne Land: 
ehr 3000 Mann. Das Großherzogthum befteht aus dem Felt: 
(ande und einigen Snfeln, als: Elba, Pianofa, Gorgonc, Giglia u. a. 
und ift in 5 Gompartimentos oder Gebiete: Firentino, Pifuno, Ses 
nefe, Aretino und di Groffetto eingetheilt. Die Hauptftadt ift Flo— 
renz. 2) (Gefch.), ein Großherzogthum in Mittelitatien, hieß in den 
älteften Zeiten, nur in weiterer Ausdehnung, Zyrehenien (vgl. d., Etru: 
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rien und Porfenna) und Thuscien. Nach dem Falle des römifchen 
Reichs im Abendlande (476 n. Chr.) herrſchten hier Oſtgothen, dann 
Griechen, endlich Longobarden. Hetruscien ward ein eignes Herzogs 
tbum als Lehen der longobardifchen Könige. Von diefer Zeit an etz 
hielt e8 den Namen Toscgna. Karl der Große machte Zuscien zu eis 
ner fränfifhen Provinz, Die Grafen oder Statthalter des Landes 
nannten fih, nachdem Ludwig der Fromme Italien in verſchiedene 
Marken eingetheilt hatte, bald Markgrafen, bald Herzege, und wußten 
ihre Wuͤrde erblich zu machen. 1160 gelangte es durdy Kaufvon den 
Melfen, die aud) Herzoge in Baiern waren, an Kaifer Friedrich J.; 
aber die Städte fuchten fih unathängig zu machen. Florenz, Tosca⸗ 
nad Hauptſtadt, welche Eeine der kleinſten Nollen fpielte, verband ſich 
nebft mehreren andern Stübten gegen das Reich; Pifa mit wenig ans 
dern Städten blicb dem Reiche treu (1197). Nun warb Toscana 
300 Sabre lang durdy den Kampf der Welfen und Gibelinen verheert. 
(Dot. Stalien.) Seit der Mitte des 13. Sahrh. bildete auch Siena 
einen blühenden Freiſtaat. Darauf befeindeten fic in den Städten 
ber Adel und die Bürger. Jener ward durch die Revolution von 1343 
von aller Zheilnahme am Stadtregimente in Florenz ausgefchloffen. 
Dann befehdeten fich die wohlhabenden und die armen Bürger, End» 
lich erwarb ſich die durch Großhandel reihe Familie der Mediceer (f. 
db.) die Zuneigung der aͤrmern Bürger und die Herrfchaft von Florenz, 
von 1434— 1737. Sn diefer Zeit waren Pifa (f. d.) feit 1509, und 
Siena feit 1557 von Florenz unterworfen worden. Toscana, zu cl» 
ner hohen Cultur gelangt, ſah das Blüthenalter der ſchoͤnen Kunft, 
deren Prieftes und Juͤnger befonders in dem reichen Florenz unter dem 
mächtigen Schuge der Mebdiceer eine fichere Zuflucht fanden. 1737 
gelangte, in Folge des wiener Friedens von 1725, das Land, das 1969 
duch Cosmus I, von Medici zum Großherzogthum erhoben worden, 
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uach dem unbeerbten Tode des Großherzogs Johann Gaſto von Mes 
dici, an Herzog Franz von Lothringen, und als dieſer den deutſchen 
Kaiſerthren beſtiegen, an das Haus Oeſtreich, und ward von einem 
Erzherzoge regiert, bis Napoleon es an ſich riß, und ihm den alten 
Namen Hetrurten wiedergab. (Vgl. Etrurien und Lucca) Nach 
Napoleons Sturz nahm, im April 1814, der Erzherzog Ferdinand III., 
zeitheriger Großherzog von Wuͤrzburg, wieder Beſitz von Toscana. 
Hierauf vereinigte der Congreß zu Wien den Staat degli Preſidj, das 
Fuͤrſtenthum Piombino nebſt Elba (ſ. d.) und die Enclaum, welche 
ehemals kaiſerl. Lehen waren, mit Toscana. Nach dem Tede der 
Erzherzogin Maria Louiſe von Parma wird auch das Herzogthum 
Lucca damit verbunden werden. Der jetzt regierende Großherzog von 
Toscana, Leopold II. (geb. den 8. Oct. 1797), Neffe des Kaiſers 
Franz I. von Oeſtreich, folgte feinem Vater, Ferdinand IL, den 17. 
Sun. 1823. Diefer hutte, in Folge des Iunevilfer Friedens (9. Febr. 
1801), Zoscana an den nachherigen König von Etrurien, damaligen 
Erbprinzen von Parma, Ludwig, Infanten von Spanien, einzigen 
Sohn Serdinands I. von Parma, abgetreten, dafür durch den Reichs⸗ 
beputationsfhluß vom 27. Febr. 1803 Salzburg nebft Zubehör ale 
Kurfürftentbum erhalten, diefes Land aber wieder im presburger Fries 
den, den 26. Dec. 1805 abtreten und dafür, den 1. Febr. 1806, 
Würzburg annehmen muͤſſen; endlich gab ihm der parifer Friede vom 
30. Mat 1814 Toscana zurüd. Der Großherzog Leopold vermählte 
fi) 1817 mit Anna, Tochter des Prinzen Mazimilian von Sadfen 
(der Schwefter feiner Stiefmutter), 

Totaleindruck (Geſammteindruck) ift der Eindruck, welchen 
ein Gegenſtand als Ganzes und uͤberhaupt hervorbringt. Insbeſon⸗ 
dere verlangt man von ſchoͤnen Kunſtwerken einen Totaleindruck, und 
fodert damit, daß alle Theile derſelben, unbeſchadet ihrer Mannichfal⸗ 
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“tigkeit, zur Hervorbringung eines ſolchen Eindrucks wirken follen. 
Dieſer Totaleindruck aber ſoll ein aͤſthetiſcher fein, d. h. es ſoll das 
Kunſtwerk das Gemuͤth des Gebildeten in eine harmoniſche Stim« 
mung verfegen Eönnen. Dies gefchieht bei den fogenannten Künften 
der Zeit (Dichtkunſt, Muſik) dadurch, daß eine Reihe von Gedanken 
und Empfindungen in uns allmählig erweckt wird, durch welche ein les 
bendiged Bild oder eine indfich feibft vollendete Stimmung zu Stande 
kommt, und mit dem uns in jedem Augenblicke Gegebenen, gleichfam 
wie aus einem Keime, ſich immer entfdyiedener entwidelt; bei den 
Künften des Raumes (Malerei, Bitdhauerfunft) dagegen fo, daß wir 
mit fortgefegtem Anfchauen Deffen, was als Ganzes fogleich Außers 
lich vor ung fteht, die innere von der dee ausgehende und burch wech— 
felfeitige Beziehung der einzelnen fichtbaren Theile auf diefelbe be: 
währte Einheit, anertennen, und zu einer barmonifhen Stimmung 
ung angeregt finden. in folcher Xotaleindrud findet nicht ftatt, 1) 
wo eine unüberfhauliche Vielheit der Theile die Auffaffung des Gans 
zen unmöglich macht (daher z.B. ein Werk der bildenden Kunft von 
irgend einem Standpunkte dem fogenannten Augenpunfte, als ein 
Ganzes muß wahrgenommen werden können); 2) to der lebendige 
Zufammenhang der Zheile (Drganismus) mangelt, vermöge deſſen 
eine dad Ganze beherrfchende Idee, gleihfam das Lebensprincip des 
Ganzen, alle Theile durchdringt, verbindet und geftaltet (f. Organifas 
tion), mithin die Theile entweder nicht innig und Eräftig verbunden, 
oder fo verfchiedenartig find, daß eine Bedingung unmöglich ift, und 
einer die Wirkung des andern vernichtet, oder endlich das Einzelne in 
feiner Ausbildung und Wirkung aus feinem natürlichen Verhältniffe 
heraustritt, die Aufmerkjamfeit von dem Ganzen abzieht, und fo das 
MWefentliche in Schatten geftellt wird. (f. Kunft.) 

Totalität (Gefammtheit) bezeichnet die igenfchaft eines 
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Dinges als eines Ganzen (welches in der Verbindung aller ſeiner 
Theile beſteht), oder den Inbegriff aller Perſonen oder. Sachen einer 
beftimmten Gattung; entgegengefegt der Singularität (Einzel: 
heit) und Pluralitaͤt (Mehrheit). Sie ift insbefondere Eigenfhaft 
des Kunſtwerks, welches alle diejenigen Beziehungen und Gedanken 
enthalten foll, durch welche ſich eine Afthetifche Idee Flar und erſchoͤ— 
pfend ausfpricht — daher fie in dieſer Hinfiht audy) von einigen Voll: 
ftändigfeit genannt wird, wiewol fi nie mit völliger Beftimmtbeit 
feftfegen !dßt, wieviel zur Sphäre eines ÄAfthetifhen Ganzen, ſowol 
den Theilen als ihrer Beziehung zum Ganzen nadı, gehöre, um den 
darzuftellenden Gegenftand oder die Idee deffelben zu erichöpfen, oder 
welche Theile ein Kunſtwerk haben müffe, um vollftändig zu fein. 
Denn bie Wirkfamkeit des Künftlergeiftes ift frei, und das Kunftiverf 
unendlich in feinen Beziehungen. (f. Begeifterung.) In einem ſpe— 
ciellern Sinn wird von der Zotalität befonderer Kunftgattung, 3. B. 
des Epos, geſprochen. 

Totila (Zotilas), ein berühmter König der Gothen im 6 
Jahrh. Den Römern war er, nachdem er 544 den Thron beftiegen 
hatte, der gefährlichfte Feind; denn nach den anfehnlichften ihnen beis 
gebrachten Niederlagen, und nad) der Bemeiſterung von Unter» Stas 
lien, Gorfica, Sicilien ıc. nahm er fogar 546 Nom feibft ein, daß er 
der Piünderung der Soldaten Preis geben mußte; ein Theil der 
Mauern wurde niedergeriffen. Allein Belifar, Suftinians berühmter 
Feldherr, Eehrte zurüd, ließ Noms Mauern wieder herftellen und ber 
nochmals vor der Stadt erfcheinende Totila mußte zu feinem Verdruſſe 
nun von der Belagerung abftehen; dennoch kam er nad einiger Zeit, 
als Belifar nach Conftantinopel berufen wurde, wieder und nahm die 
Stadt abermals, die er jedoch ſehr ſchonend behandelte. Zuletzt aber 

wendete ſich ſein Gluͤck; ein verlornes Seetreffen bei Ancona und ein 
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gegen den kaiſerl. Feldherrn Narſes verlornes Treffen, in welchem leg: 
tern er tödtlich verwundet wurde, machten feinem Leben (552), fo twie 
feinen Eroberungen ein Ende; bald eilte auch nun das gothiſche Meid) 
feinem völligen Untergange entgegen. 

Toulon, Stadt in der ehemaligen Provence, jest der Haupt⸗ 
ort eines Urrondiffements im franz. Depart. des Var, mit einem vore 
trefflihen Hafen für Kriegsſchiffe, wozu au die Galeeren, die vors 
mals ihre Station zu Marfeille hatten, gefommen find, liegt an eince 
Bucht des mittelländ. Meeres, und befteht aus dem alten und neuen 
Quartiere; in dem erftern ift die ehemals bifchöfl. Hauptficche und das 
ſchoͤne Nathhaus, in dem neuen fchöngebauten Quartiere iſt der Champ 
de Bataille, eine herrliche Promenade. Der alte und neue Hafen ha: 
ben vermittelft eines Canald Verbindung mit einander, und find mit 
einem fehönen Kai und 2 Dämmen (Molos) eingefaßt. Sn dem 
Hafen. findet man das große Seearſenal, große Magazine, die Schiffs» 
werfte und die Werkftätte der Handiverker, die für die Slotten arbeiten. 
Jedes Kriegsſchiff hat hier ein befonderes Magazin; die Kanonen und 
Segel find aber an gewiffen Orten beifammen. Das allgemeine 
Magazin mit feiner bevunderndwärdigen Ordnung und feinen großen 
Vorräthen, die geräumigen Werkftätten ber zum Schiffsbau gehörigen 
Handwerker und das 320 Klaftern lange maffive Gebäude zur Vers 
fertigung der Taue und Schiffefeile Haben wenig ihres Gleichen. es 
ber von beiden Hafen hat einen engen Eingang und wird von ſtarken 
Batterien befhügt. Vor dem Hafen liegt die vortreffliche Rhede, die 
in bie alte und neue eingetheilt wird, zwifchen welchen ein hoher ftarker 
Thurm flieht; aud) dienen mehrere Forts zur Vertheidigung berfelben, 
fodaß überhaupt Toulon von der Seefeite unangreifbar iſt. Es zahlt 
jest 22,000 €. in 2400 9. Die Fabriken find von Eeiner Wichtige 
keit. Die große Segeltuchfabrik und Zaudreherei arbeiten bloß für die 
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Marine. Widtiger find die Fifcherei und der Handel mit ber Levante 
und Amerika. In der Umgegend wadıfen viele Gapern. 1707 ward 
diefer Plag von den Verbündeten unter dem Herzoge von Savoyen 
und bem Eaiferl. General, Prinzen Eugen von Savoyen, zu Yande, und 
von der engl. und hollind. Flotte zu Waffer bombarbdirt, fodaß die 
Stadt meift zerftört wurde, und mehrere Schiffe im Hafen verbranns 
ten. Die Belagerung mußte jedoch aufgehoben werden. Nachher 
find bie zerftörten Werke wieder ausgebeffert und noch viele Forts auf 
den Anhöhen angelegt worden. 1744 fiel zwifchen diefer Stadt und 
ben bierifchen Inſeln eine Seefchlacht zwifchen der engl. und der franz.= 
fpanifhen Flotte vor. 1793 übergaben die gegen die revolutionnaire 
Regierung aufgebrachten Einw. und Soldaten in Zoulon die Stadt 
ducch freiwillige Uebereinfunft der engl. und ſpaniſchen Flotte. Beide 
wurden zwar bald darauf durd) eine Belagerung verdrängt; aber fie 
zerftörten vor ihrem Abzuge einen großen Zheil der Arfenate, verbranns 
ten 20 Kriegsfchiffe und Fregatten, und führten die übrigen 3 Kriegs: 
fhiffe und 6 Fregatten mit hinweg. Hierdurch, und nody mehr durch 
die darauf erfolgte harte Züchtigung von Seiten der revolutionnairen 
Hegierung verlor Zoulon beträchtlich an Bevölkerung und Wohlftand, 
Die Arfenale find jegt größtentheils wiederbergeftellt, und 1810 ward 
eine Marinefchute ven 300 Zöglingen dafelbft errichtet. Der Bagno 
von Toulon (Berwahrungsort von mehr als 4000 Galeerenjträflins 
gen) erhielt 1817 eine menfchlicher zweckmaͤßige Einrichtung. 
Zouloufe, die ehemalige Hauptfladt der franz. Prov. Lans 
guedoc, jegt im Depart. Haute: Garonne, ift alt, hat 8 Thore, wohl: 
gebaute Kirchen und Häufer, aber meift Erumme und enge Gaffen, 
eine koͤnigl. Münze, eine Univerfitätdafademie mit 4 Kacultäten, ein 
koͤnigl. Collegium, eine Gefellfhaft der Künfte und Wiffenfchaften, 
eine Öffentliche Bibliothek, eine Sternwarte, einen botanifchen Garten, 
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8800 H. und 52,000 E. Ueber die Garonne, an welcher die Stadt 
liegt, führt eine der fchönften Brüden von 810 Fuß Känge und 72 
Fuß Breite, mit einem Zriumphbogen, und verbindet die Stadt mit 
der Vorfladt St.⸗Cyprien. Unter den öffentlichen Gebäuden zeich- 
nen ſich aus: der erzbifchöfl. Palaft, das Rathhaus oder Capitol, defs 
fen Sagade kurz vor der Mevolution prächtig neu erbaut worden ift, 
eins der fchönften in ganz Frankreich, das große Schaufpielhaug, die 
Saturninskirche mit vielen Reliquien, die Capucinerkirche mit einer 
merkwürdigen Krypta, die Dominicanerkiche mit Thomas von Aqui—⸗ 
nos Sarkophage ꝛc. Auch gibt es hier noch -verfchiedene Ueberreſte 
von römifchen Umpbitheatern und MWafferleitungen. Sowol die Gas 
ronne als der unterhalb der Stadt hingehende Canal von Languedoc 
find dem Handel fehr vortheilhaft. Die Handlung mit Getreide, 
Mehl und Bauholz der Landſchaft, mit fpanifcher Wolle und den hies 
figen Manufacten von feinen Tüchern, Seiden= unt Baummolfenftofs 
fen ift freilich beträchtlich, entfpricht aber nicht der zum Handel fo ſehr 
günftigen Rage der Stadt. Ueber die Verurtheilung des ungluͤcklichen 
Galas durch daß hiefige Parlament f.d. Wegen der von Parid aus 
zu fpät angelangten Nachricht von der Thronentfegung Napoleons 
wurden bei Zouloufe noch den 10. April 1814 die Franzofen unter 
Soult, von den verbündeten Engländern, Spaniern und Portugiefen 
unter Wellington, in einer Schlacht befiegt, und die Stadt von den 
Engländern am 11. Aprit eingenommen. f. auch Lomenie de Brienne 
(Erzbiſch. von Toulouſe). 

Tournefort Goſeph Pitton de), Botaniker, geb. zu Air in 
der Provence 1656. 1694 gab er fein erftes Werk: »El&meus de 
botanique, ou methode pour connaitre les plantes« (3 Bde., 4., 
mit vielen Kpf.), heraus. Bis zu Linné's Zeiten war T.'s Syſtem 
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das beliebtefle, und eine Menge von Pflanzen verdanken ihm ihre 
Benennungen. Er flarb 1708. 

Tournois (Livre), ſ. Liore, 

Zouffaint l'Ouverture, ein Neger auf St.:Domingo, 
der die Zalente eines Feldherrn und Gefepgebrrs mit Edelmuth, 
Rechtsſinn und Menfchlichkeit vereinigte. Als Sklave 1745 geb. 
(auf einer Pflanzung des Grafen Nod, unweit des Gap Frangçais) ers 
lernte er, unter den niedrigften Befchäftigungen, ohne allen Unterricht, 
lefen, fchreiben und rechnen. Sein Durft nad Kenntniffen erwarb 
ihm die Gunſt feines Vorgefegten, des Dberauffehers der Plantagen, 
Bayon de Libertas, der ihn zu feinem Kutfcher machte, und die Ach⸗ 
tung und Bewunderung feiner Mitſklaven. Indeſſen blieb er nach 
feiner im 25. Jahre erfolgten Verheirathung Sklave feines Herrn, 
der ihm jedoch feinen Zuftand zu erleichtern fuchte. Dies benusgte er, 
und machte fih mit den in Libertas’s Bibliothek befindlichen philes 
ſoph. Schriften (worunter ihn die von Raynal am meiften anzogen), 
mit den Merken über Staats: und Kriegswiſſenſchaften bekannt. 
Als 1791, in dee Nacht vom 21. zum 22. Aug. die erſte Negerempoͤ⸗ 
rung auf St.:Domingo ausbrach, ward auch er von feinen Landsleu⸗ 
ten zu Rathe gezogen, nahm aber erft, nachdem er feinen Herrn nad) 
bem feften Lande von Amerika in Sicherheit gebracht hatte, bei dem 
unter Biaſſou's Befehlen flehenden Negerheere Dienfte, und ward der 
nächfte nad; diefem im Commando. As Biaffou fich theils ducch 
Grauſamkeiten, theild durch fehlgefchlagene Unternehmungen den Haß 
feines Heeres zugezogen hatte, ward T. an feiner Stelle (1793) zum 
Divifionsgeneral ernannt. Hier entmwidelte er ebenfo viel Genie als 
Kenntniß der Kriegskunſt, und der zur Staatsverwaltung .erfoderlichen 
Faͤhigkeiten. Die Grauſamkeiten wider die Weißen wurden ihm mit 
Unrecht zur Laſt gelegt. Manche von den Barbareien, welche Deffa: 
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lines veruͤbte (ſ. Haiti), fielen auf T. zuruͤck, weil dieſer, obgleich mit 
der oberſten Gewalt in der Colonie bekleidet, nicht im Stande war, 
den wilden Deſſalines zu baͤndigen. Menſchlich in dem unmenſchlich— 
ften aller Kriege, fuchte &., fo viel an ihm war, jede Art von Barba: 
rei zu verhindern, und übte nur dann Rache, wenn die Nothwendigkeit 
fie gebot. Ein engl. Dfficier, Raingford, in feiner »Gefhichte der 
Inſel St.:Domingoe«, gibt ihm das Zeugniß, daß er fich, als Gouvers 
neur und Obergeneral, duch Oerechtigfeits: und Menſchenliebe, durch 
gutes Benehmen und mufterhafte Anftalten zum Beſten des Landes 
mit Necht die Kiebe der Neger erivorben habe. 1796 hatte. bei eis 
nem DVolksaufitande in ber Bapftadi den franz. zum Gefangenen ges 
machten Gen. Laveaux befreit, als Gouverneur wieder eingelegt, war 
zur Belohnung dafuͤr zum franz. Divifionsgeneral und Gcuvernes 
mentstieutenant auf St.» Domingo ernannt, und befehligte hierauf 
unter Hochambeau einen Theil des franz. Heeres. Die beffere Ord⸗ 
nung, die er allenthalben einführte, erwarb ihm viele Anhänger; aud 
machte er 1797 beteutende Kortfchritte gegen die Engländer, fodaß 
ihm das franz. Directorium einen Ehrenfäbel fchenfte, und ihn zum 
Dbergeneral aller Zruppen auf St.:Domingo ernannte. Indeſſen 
widerfegte fih &., nachdem er 1798 nody wichtigere Kortfchritte ges 
macht hatte, der Anerkennung der franz. Abgeordneten, und fuchte ſich 
von ihnen unabhängig zumaden. Das Directorium ftellte fich jedoch 
fortwährend gut gegen ihn, und.auch er ſchien in gutem Verhaͤltniſſe 
bleiben zu wollen, weßhalb er feine beiden Söhne nah Franfreid) 
ſchickte, um fie dort erziehen zu laffen. Als aber der Divifionggeneral 
Hebouville dem Beneral Nigaut befahl, T.'s Befehle nicht anzuerkens 
nen, brach 1799 zwiſchen T. und Nigaut, dem Oberhaupte der Mus 
latten in den füdlichen Departements, ein heftiger Bürgerfrieg aus; 
Ströme Blutes floffen; zulegt war T. Meifter der ganzen Colonie. 
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Er ftellte nun die Ordnung im Norden wieder ber, Elndigte eine Am 
neftie an entwaffnete die rebellifhen Schwarzen, und ſchickte die ränfe- 
vollen franz. Abgeordneten, welche durd) ihre Umtriebe alle Unordnuns 
gen verfchultet hatten (den Gen. Hebouville, Santhonar u. a. m.), 
nach Sranfreich zuruͤck, die ihn nachher aus Mache verläumbdeten. Von 
40 Befangenen verurtbeilte X. 13, und unter diefen feinen eignen Nefs 
fon, Moyfe, zum Tode. Die Einw. der Capftadt wollten ihn auf das 
feierlichfte empfangen, und überreichten ihm eine Goldmünze mit den 
Morten um fein Bildniß: »Apr&s Dieu! c'est lui!« Allein er lehnte 
jede Auszeichnung ab. Seine Abfiht war, durch die Nettung von 
Frankreichs wichigfter Golonie fich die Achtung der franz. Regierung 
zu erwerben. Allein feine Maßregeln erfchienen dem argmwöhnifchen 
Dberconful immer verbächtiger. Er fendete deshalb 1801 eine Flotte 
unter dem General Leckere und dem Admiral Villaret Joyeuſe nad) 
St.:Domingo ab. X. ließ ihnen bei ihrer Ankunft zu erfennen ges 
ben, daß er auf keine Weiſe ihnen erlauben werde, in bie Stadt zu 
kommen. Als nun die Uebergabe der Stabt den franz. Befehlshabern 
‚verweigert wurde, begannen fie einen heftigen Angriff. Die Schwars 
zen, unter dem Befehl ded Generals Chrijtoph, flüchteten und marfen, 
mit Fackeln bewaffnet, Feuer fowol in die Stadt ale in bie übrigen 
Befigungen, durdy welche fie fih zuruͤckzogen, wodurch die Colonie 
fhredlich verheert wurde, Vergebens ſchickte Leclere dem T. feine 
beiden Söhne, welde er aus Frankreich mit zurückgebracht hatte, zu, 
um ihn nachgebender zu machen; daher erklärten die franz. Generale 
ihn und Chriftoph in die Acht; fie wurden gefchlagen, mußten fich in 
die Wälder zurüchziehen, und endlich Unterhandlungen anfangen. Lee 
clere beroilfigte einen Waffenftiliftand und nahm die Unterwerfung der 
Megergenerale unter ber Bedingung an, daß T. und Chriftoph fich 
nach den ihnen angemiefenen Drten begeben mußten. Deffalines und 
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Chriſtoph fuchten jegt, vol Haß und Neid, X. ganz aufzuopfen. Ein 
Brief, worin T. indgeheim einen Aufftand vorbereitet haben follte, 
ward dem franz. General in die Hände gefpielt, worauf diefer den 
nicht& beforgenden, im Schoße feiner Familie auf feinem Landgute les 
benden T. und einige Andre, zu Unfange des Sun. durch den General 
Brunnet verhaften und nad Frankreich einfhiffen ließ. Bei feiner 
Ankunft in Nantes, im Aug. 1802, befuchten ihn im Gefängniffe der 
Stadt der Präfect und andre Behörden, denen er in Beziehung auf 
fein Schidfat mit großem Nachdruck fagte: »Vous avez ma iète, 
mais vous N’ayez pas ma queue, et vous vous repentirez de vos 
ineonsequencese, 24 Stunden darauf ward er nach ber Feftung 
Sour bei Befancon gebracht, wo man ihn 1803 in feinem Zimmer 
todt gefunden hat. Er war, 58 Jahr alt, an Gift geftorben und hins 
terließ 3 Söhne. — %. war ein feltener Mann; ebenfo ſtark im Uns 
gluͤck als im Gluͤck, that er nichts der Tugend Unwuͤrdiges. Die aus 
ßerordentlichſten Opfer Eofteten ihn nichts, wenn er dadurch feine Lands» 
leute aus der Sklaverei reißen konnte; mit unbegreiflihem Scharfblid 
entdeckte er auch die verborgenften Kallen, die man zu feinem Verder⸗ 
ben erfann. Er mar um fo unerforfchticher in feinen Planen, teil er 
fie unter einer anfcheinenden Offenheit verbarg. Der Leichtigkeit we⸗ 
gen, mit der er in alle vertragfame Vorſchlaͤge einging, hatte man ihm 
den Beinamen l'Ouverture gegeben. Er bauete die Grundlagen zu 
der bürger!. Bildung eines neuen Volks, mit jener Umficht, weldye bes 
urtheilt, was dauern kann, und wag untergehen wird. Sein für den 
Krieg wie für den Frieden gleich fähiges Genie verband in der Gefahr 
jene Kaltblütigkeit der Anordnung mit dem Feuer der Ausführung, 
welches felbft Unfälle unfhädlich macht. Nie konnte ihn ein noch fo 
unertvarteted Ereigniß aus der. Faffung bringen, er fand fchnell den 
fiherften Ausweg. Mit diefen Geiftesgaben verband er die genauelte 
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Kenntniß des Landes. Sein Körper war gewandt und nicht zu groß; 
fein Anftand war edel und Eräftig; fein Geſicht vol Ausdruck, fein 
Blick raſch und dbucchdringend, feine ganze Haltung Aufmerkſamkeit 
gebietend. In feinen Genüffen war er mäßig, in feiner Aufern Ers 
fcheinung aber liebte er Pracht und Glanz. Er war mißtrauifh, in 
Folge feiner Verhältniffe und Schidfale; auch war er religiös und bes 
ftieg wol felbft die Kanzel, wo er dem Volke und den Soldaten mit 
Kraft und Nachdruck Meden hielt. Ruhe bedurfte er wenig; immer 
befchäftigt, arbeitete er mit größter Reichtigkeit. Er hatte 5 Secres 
taire, die täglich mehr als 100 Briefe beantworten mußten. Uebri⸗ 
gens befaß er ein außerorbentliches Gedächtniß, war guter Gatte und 
Vater, ſehr dankbar gegen feine Mohithäter und Freunde, im bürgers 
lichen Leben ebenfo zuverfäffig als ſchlau im politifchen. Seine Landes 
leute liebten und bewunderten ihn bis zur Schmwärmerei, und feine 
Feinde fürchteten ihn. »T.«, fagt Gregoire von ihm, >war der Wie 
derherfteller des Sottesbienftes auf St.»Domingo, und fein Eifer hatte 
ihm den Beinamen des Capuciners von Leuten erworben, denen man 
einen ganz andern geben fönnte.... Daß T. graufam, Heuchler 
geweſen fei, — ich habe Feinen Beruf, es zu läugnen; aber die Weis 
fen —! Man muß in feinee Suche urtheilen, in welcher man nut 
Eine Partei hörte. Wielleiht Eommt die Zeit, wo auch die Neger 
fchreiben und druden laffen, oder wo irgend ein Weißer mit unparteiis 
fcher Feder erzählte, 

Tower, eine Urt von Gitabelle an ber Dftfeite, jedoch aufers 
halb des Bezirks der City von London, nicht weit von ber Themfe, 
das engl. Staatsgefängniß, iſt ſehr alt und theilweiſe in Verfall. Iht 
Mame fommt von dem Thurm, den König Wilhelm aus Quaderfteis 
nen zur Erhaltung der Ruhe in der Hauptfladt errichten ließ. Dieſes 
Gebäude ward nad) und nach durch Zufäge vergrößert und befeſtigt. 
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Das Ganze umfaßt 12 Morgen Fläche und iſt mit einem mit Stel 
nen auögelegten Wal und tiefen Gräben umgeben. Die Merfwürs 
digfeiten bes Towers fiir den Fremden find die wiiden Thiere, als Los 
wen, Tiger ic. Kerner das Zeughaus, ein ungehrures 2 Stod hohes 
Gebäude. Das Gerhüs ift im Erdgeſchoß; oben ift ein herrlicher 
Waffenſaal, 350 Fuß lang, 50 breit, voll Slinten, Saͤbel und Piftos 
len, die ſaͤmmtlich fo ordentlich ale gefhmadvoll aufgeftellt find, und 
woraus 200,000 M. bewaffnet werden fünnen. Die Horfearmory 
oder die Pferderuͤſtkammer ift die Vorftellung der engl. Könige von 
Milhelm dem Eroberer an bis auf Georg 1. in ihren NRüftungen zu 
Mferde, nach dem Leben. Die fpan. Armory (fpanifhe Ruͤſtkammer) 
enthält die Waffen und Rüftungen, welche der fpanifchen unuͤberwind⸗ 
lichen Flotte 1588 abgenommen und nach London gebracht worden 
find. Auch König Heinrichs VIII. naͤchtlicher Spazierſtock, worin ſich 
8 Piſtolen befinden, und dag Beil, womit Unna Boleyn enthauptet 
worden ıc., find bier. Die hier befindlichen engl. Reichskleinodien 
erden nur hinter einem Gitter gezeigt, und wer fie fchen will, muß 
fih überdies fo lange einfärließen laffen; denn ein engl. Dberft Blood 
unter Kart IE. wollte fie mit Gewalt wegnehmen, feit welcher Zeit man 
ſich dieſer Vorſicht bedient. Diefe Reichskleinodien befteben in eini= 
gen Kronen von großem Werthe, ingleihen Neihsapfel, Scepter, eis 
nem Taufbecken, worin die Eönigl. Familie getauft wird, einem gelbes 
nen Adler, worin das Salboͤl für die Könige und Königinnen enthals 
ten iſt u. ſ. f. Bis zur Errichtung des großen neuen Münzgebäubes 
in einer andern Gegend der Stadt, ward alles engl. Geld im Tower 
geſchlagen, und es war Feine Münzftätte weiter im Königreiche, außer 
der Muͤnzmaſchine eines Privatmannes in der Gegend von Birmings 
ham, two Scheidemünzen geprägt werden. Noch ift im Tower ein 
großes und fehr fücheres Pulvermagazin, und eine Kirche, worin viele 
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ornehme Perfonen, die hier enthauptet find, begraben liegen, 3. B. 

nna Boleyn und Catharina Howard, beide Gemahlinnen Heinrichd 
VIH. u.a m. Kerner ein Archiv, worin Nachrichten und Urkunden 
von den Zeiten König Johanns bis auf Richard IH, in 56 Schräns 
fen aufbervahrt werden. Gegen Erlegung einer Kleinigkeit darf man 
davon nachfehen, was man will. Die Stelle eines Governors oder 
Oberbefehlshabers im Tower ift ſehr anfehnlich und einträ,tih. Uns 
ter ihm ſteht ein Lieutenant-Governor, ein Deputy-Lieutenant und ein 
Majer. Hinter dem Zower an der Themſe ftehen 60 Kanonen, die 
bei Keierlichfeiten, und wenn der König ins Parlament geht, abgefeuert 
werden. ſ. J. Bayley, »History and antiquities of the 'Tower« 
(London 1821, 2 Thle.. 4.). 

Zorikologie (gr.), die Lehre von den Biften und Gegen 
giften. 

Trabanten. Hiermit bezeichnet man 1) diejenigen himm⸗ 
liſchen Körper, die zwar ihr Licht und ihre Wärme von der Sonne ih» 
res Syſtems erhalten, jedoch nur mittelbar ſich um diefelbe bewegen, 
indem ihr unmittelbarer Lauf um den ihnen zugehörigen Planeten ge⸗ 
ſchieht. Man Eennt fie auh u. d. NR. Monde oder Mebenplaneten. 
Unfere Erde hat 1, Jupiter 4, Saturn 7, Uranus 6 (menigftens find 
noch nicht mehrere entdedt) folder Zrabanten. (Vgl. Planeten.) — 
2) Verfteht nian unter Zrabanten eine Leibwache des Fuͤrſten, wozu 
gemeiniglich ausgeſucht große und wohlgewachfene Leute genommen 
werden. 

Tractaten nennt man f) Unterhandlungen, ober auch, efne 
vorläufige Uebereinkunft vertragsfchliegender Parteien im Privatrecht; 
2) Verträge von befonderer Wichtigkeit, mit befondern Formalitäten 
verbunden ; daher bef. Staats: und Voͤlkervertraͤge. 

Tradition (lat., von Tradiren, übergeben, überliefern), 
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jede mündliche Meberlieferung von Nachrichten; Sage. Sie war fonft, 
vor Erfindung der Schrift, die einzige Quelle der Geſchichte, die vom 
Vater auf den Sohn xc. fortging. Durch die vielfachen Ueberlieferunz 
gen mußte die Gefchichte natürlich fehr entftellt werden: daher denn 
unter Zraditionen auch oft unzuverläffige Sagen verftanden merden, 
— In der Kirchengeſch. verfieht man darunter die mündliche Ueberlie— 
ferung geroiffer Lehren, die von Sefu und den Apofteln (außer den im 
M. T. aufbewahrten) follen vorgetragen und von den Lehrern der chriſtl. 
Kirche fortgepflanzt worden fein. Daher denn auch Traditionen, 
Menfchenfagungen, menſchliche will£ürliche Anordnungen. — Tradi⸗ 
tionell, überlieferungsweife, der Sage nach. 

Traditoren wurden diejenigen Chriften genannt, die fich uns 
ter den Chriftenverfolgungen, befonders Diocletian’s, des Vergehens 
ber Auslieferung heiliger Bücher und Gefäße an die heidniſche Obrig⸗ 
keit ſchuldig machten. Meift waren e8 zaghafte Geiftliche, die die 
Kirche durch Entfegung von ihren Aemtern beftrafte. Da die Dona= 
tiſten (f. d.) ſolche Auslieferer fogar den aͤrgſten Kegern gleichftellten, 
milderte die orthodore Kicche ihr Urtheil Über diefes Vergehen, zu dem 
es unter den chriſtl. Kaifern Eeine Gelegenheit mehr gab. . 

Traductionsſyſtem, die Seelenfortpflanzungslehre, das 
Glauben an Fortpflanzung der Seelen von Eitern auf die Kinder. 
Daher wurden fonft Traducianer Diejenigen genannt, welche in 
Hinſicht des Urfprungs der Seele behaupteten, die Seele ber Kinder 
läge dem Keime nach in den Eltern und pflanze fich durch Uebertra⸗ 
gung (per traducem)'fort. Zu E Se 

Zrafalgar (Schlaht von). Im Sommer 1805 hatte fid) 
Die 24 Kriegsfchiffe ſtarke franz. Flotte, welche zu. Zoulon ausgeruͤſtet 
worden, unter dem Admiral Villeneuve mit der ſpaniſchen unter dem 
Admiral. Gravina im Hafen zu Cadiz vereinigt, ‚und war in / die weſt⸗ 
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Indifchen Gewaͤſſer gefegelt, wo fie Furcht und Schreden verbreitete, 
aber ohne irgend eine Inſel zu nehmen; kaum einige engl. Kauffahrer 
und ein Gutter waren ihr in die Hände gefallen. Unterbeffen war ihre 
Nelſon mit einer etwa halb fo ftarken engl. Flotte nachgeſandt; aber 
vergeblich fuchte diefer fie in Barbados, in Martinique, in St.:Lucie, 
und fegelte nach Europa zurüd. Hier hatte bei Coruna (22. Sul. . 
1805) bereit8 der Admiral Calder mit 15 Linienſchiffen die feindliche 

Flotte angetroffen und ihr eine Schlacht geliefert, welche aber unent— 
fchieden blieb, da ein dicker Nebel im Augenblicke des Kampfes Alles 
verdunkelte, und jeder Theil beträchtlichen Schaden litt; doch hatten 
ſich die Briten zweier fpanifchen Schiffe bemächtigt. Die fpan.zfranz. 
Slotte lief in den Hafen von Goruna ein, wo fie fich verftärfte, fodaß 
fie 34 Linienfchiffe zählte. Calder zog fich daher zuruͤck. Mährend 
dies gefhab, hatte Nelfon ſich in London aufs neue verftärft und fe: 
gelte nun vor Cadiz, wo bie feindliche Flotte vor Anker gegangen war. 
Es lag ihm nicht daran, was vorher fhon Admiral Collingwood, der 
bei Gibraltar flationirt war, verfucht hatte, die Flotte zu blofiren, ſon⸗ 
bern fie zu einer Schlacht zu bringen. Er zog ſich daher ganz von 
Cadiz zuruͤck, und in der That lockte er dadurch die Flotte heraus. Den 
19. ſegelte fie aus dem Hafen, den 21. traf jie Nelſon beim Cap Tra⸗ 
falgar auf dem halben Wege nach Gibraltar Meerenge. Cr hatte 
den Plan zu einer Schlacht feinen Unterbefehlehabern fchon am 4. 
Det. auseinander gefegt. Es bedurfte alfo dazu Feines Augenblicks. 
Sn 2 Golonnen fegelte feine 27 Linienſchiffe ftarke Flotte gegen bie 
franz. fpan. von 33 Schiffen, welche eine 3 Stunden lange Kinie bil: 
beten, und bei Annäherung der Engländer fich in einen Halbfreis ord⸗ 
neten. Allein Nelfon wurde vom Winde, wie von der Erfahrenheit 
und Kühnhelt feiner Mannfchaft beffer unterſtuͤtzt als der Feind. Er 
durchbrach die feindliche Linie an 2 Punkten, auf Piftolenfchußmeite 
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lagen die Schiffe aneinander; mehrere wurden geentert, andre in den 
Grund gebohrt. Nadı 3 Stunden war der Kampf geendet; Gravina, 
der fpan. Admiral, ftarb an feinen Wunden, 19 Schiffe waren verlos 
ten, worunter eins von 130 und das andre von 120 Kanonen. Der 
franz. Admiral Billeneuve ward gefangen, ebenfo Alava, der fpan. Vi⸗ 
ceadmiraf, und der Contreadmiral Cisneros. Dies war NMelfon’s leg» 
ter und glorreihfter Triumph. Ein feindl. Scharffhüge auf ber 
Santa:Zrinidad erkannte ihn an feinen Drden und ſchoß ihn mitten 
durch den Sterri, der fein tapferes Herz [hmüdte. In wenig Minus 
ten fanE er, jedoch wie Epaminondas vom Siege bereits befränzt. 
Gollingwood übernahm ftatt feiner den Oberbefehl. 4 franz. Schiffe 
retteten fi, und fteuerten nach Ferrol, two fie aber den 4. Nov. dem 
Admiral Strachan in die Hände fielen. Nur 10 Schiffe blieben von 
der ganzen Flotte übrig, die Napoleon in 6 Fahren mit Mühe, dur 
bie Tchätigkeit der ganzen franz. Nation gefchaffen hatte. 15,000 
M. betrug der Verluft an Zodten, Verwundeten und Gefangenen, ins 
deß die Engländer kaum 1800 Dienftunfäbige und Todte zählten. 

Zrägheit, im phyſiſchen Sinne, iſt das Beſtreben der Köcs 
per,.in ihrem Zuſtande zu beharren, fei diefer ein ruhiger, oder finde da⸗ 
bei Bewegung ftatt. 

Zragifch. Das urfpränglich griech. Wort foll nad) der ge 
wöhnlichen Meinung einen. Bockgefang bedeuten. ntmweber, weil 
dem Bachus, an deffen Seiten man ernfthafte, Inrifche und heroifche 
©efänge, von welchen bie Tragödie ausging, Öffentlich ausführte, ein 
Bock geopfert zu werden pflegte, oder weil der befte Sänger (Declamas 
tor nach unferer Art zu reden) einen Bod zum Preis erhielt, wurde 
jenen Gedichten der feltfame Name zu Theil. Allein Adelung in ſei⸗ 
nem »MWörterbuche hat gezeigt, daß das griech. Wort zeaxyog auch 
traurig heißt. Man fchreibt die Erfindung der Tragoͤdie in ihrer ers 
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ſten roheſten Geſtalt dem Theſpis zu, der zu den Zeiten des Solon 
lebte. Nach Herodot haben die Sicyonier ſchon vor den Zeiten des 
Theſpis tragiſche Choͤre erſt zu Ehren des Dionyſos, dann des Adra⸗ 
ſtus angefuͤhrt; ihnen ſchreibt man daher gewoͤhnlich die Erfindung der 
griech. Tragoͤdie zu; ihre Ausbildung zum Drama hingegen dem Ae⸗ 
fhylus. Somie Ariftoteles fie vorfand, befchrieb er fie als ein drä« 
mat. Gedicht, welches zum Zweck hat, durch Furcht und Mitleid, mel: 
che die dichterifche Nachahmung einer Handlung erregt, diefe Leidens 
fhaften zu reinigen. Wie oft diefe Erklärung auch nacdhgebetet wor: 
den ift, fie gibt wenig Kicht, wenn man nicht den Begriff einer Reini _ 
gung ber Leidenſchaften durch Keidenfchaften ins Klare fest. Die 
tünftliche Erregung jener genannten Reidenfhaften, die uns in einen 
unangenehmen Zuſtand verſetzen, kann wol auf die Meinigung unfers 
Gemuͤths Eeinen andern Einfluß haben, als den, daß fie es ftärkt und 
übt, die Leidenfchaften überhaupt zu beherrfchen. Zu einer folchen 
Uebung fcheint in der That Nichts geeigneter als ein Zuftand, in mel: 
em der Menſch zu gleicher Zeit die Wirkung mächtiger Keidenfchaften, 
und auch bie Kraft fühlt, fich von ihnen zu befreien, fobald ee will. In 
diefen Zuftand will uns die Tragoͤdie verfegen. Sie will ung jene 
Reidenfchaften, die auf der Sympathie beruhen, und ſchon darum das 
Bemwußtfein der inneren Freiheit weniger als die rein egoiftifchen ver« 
dunfeln, durch einen kuͤnſtlichen Schein, durch Wahrheit des Gedans 
tens ohne Mirklichkeit der That und Begebenheit erregen, und indens 
fie den Mangel der Wirklichkeit nicht verhehlt, 
Aufrichtig ift die wahre Melpomene, . 
Sie kündigt nichts als eine Kabel an — 
will fie ung das Gefühl des innern Vermögens laffen, und bavon nad) 
Willkuͤr wieder zu befreien, wäre e8 auch nur die Selbfimahnung an 
die Wefentofigkeit Deffen, was uns bewegt. Wer hat wol nicht ein« 
61ſtes Bdch. 10 
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mal in ſeinem Leben in demjenigen Halbſchlummer ſchon getraͤun 
wo unſer inneres Auge Schreckliches mit Ruhe oder Genuß anfdau 
weil noch das Gefühl in und wach ift, — daß es unfere eigne Phar 
tafie ift, welche den Traum erfchaffe? Gleich einem foldyen Traun 
will der Dichter mit der Lebendigkeit feiner Geſtaltungen auf uns wi 
fen, und dadurch in ung die Kräfte aufwecken, die den Leidenſchafte 
das Gegengewicht halten. Da e8 auf eine Uebung diefer Kräfte al 
gefehen tft, fo muß er fich hüten, e8 mit der Erregung der ſympathet 
ſchen Gemuͤthsbewegungen fo weit zu treiben, daß twir dem Schme 
nur durch ein volliged Zerftören der traumartigen Taͤuſchung entrir 
nen Eönnen. Denn fobald wir zu dieſem Mittel greifen, fällt jene U 
bung des moralifchen Vermögens weg. Wir müffın die Vorftellun, 
in der Lage der Handelnden zu feir. aushalten Eönnen, felbft da, w 
wir fie darin untergehen fehen, indem wir in uns noch daß Dafein bi 
Siräfte fühlen, deren fie für den Augenblick beraubt zu fein fcheiner 
Aus diefom Gefichtspunfte vielleicht iſt die Ariftotelifihe Erklärung m 
Demjenigen zu vereinbaren, was in neuern Zeiten über das Weſen di 
Tragödie philofsphirt worden iſt. Durd den Purismus, fie Trauer 
fpist zu nennen (vgl, Schickfatstragödie), hat die Klarheit des Be 
griffs eben nicht gervonnen. ° Selbft dramat. Schriftfteller haben da 
Traurlge mit dem Tragiſchen verwechſelt; es laͤßt fih aber aus de 
obigen Erklärung entwideln, daß das MWefen der Tragoͤdie nicht au 
dem traurigen, Mitleid erregenden, zu Thraͤnen rührenden Ausgang. 
fondern auf der Größe und Erhabenheit der Hauptibee ruht, auf wel 
che die Fabel hinweiſt, und welche fie als ein Icbendiges Beiſpiel be 
legt. Indem das Gemüth über die Folge trauert, muß der Geiſt aı 
der Größe und Erhabenheit ihrer Urfache fich ergegen koͤnnen, wei 
fonft nicht8 als eine unvermifcht fehmersliche Empfindung in ung ent 
ſtehen kann, welcher wir zur durch bie Selbfimahnung an bie Taͤu 
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(hung zu entrinnen vermögen. Die meiften neuern Kunftphilofophen 
haben bas weniger eingefehen als gefühlt, und ſich angeftrengt, die 
Trage, was tragiſch fei, a priori aufzulöfen, und den Begriff diefes 
Beiworts auf ein hoͤchſtes Princip zuruͤckzufuͤhren. Das kann ſchon 
darum nicht gelingen, weil der Sinn des gedachten Beiworts fich ive: 
fentlich ändert, je nachdem man es mit dieſem oder jenem Hauptworte 
verbindet. Gebraucht man e8 von bet Hauptidee, weldyer der Stoff 
zum Beleg, zur Anſchaulichmachung dient, fo fällt fein Sinn mit tem 
Begriffe des Erhabenen zufammen. Sagt man e8 von der Fabel, 
oder einem einzelnen Theile derfelben, fo druckt es nur die Eigenſchaft 
aus, vermoͤge deren die Begebenheiten ung zu einer erhabenen Haupt: 
idee aufzuregen geſchickt find, woraus keineswegs folgt, daß jede der— 
felben an ſich und allenfalls mit ihren nächften Urſachen betrachtet, 
ein erhabener Begenftand fie die Anfhauung fei. Spricht man von 
dem tragiſchen Helden (des Stäüd3), von feinem tragifhen Charakter, 
fo weicht deffen Bedeutung nod) weiter von dem Begriffe des Erhabe: 
nen ab. Ariſtoteles will den Helden tugendhaft, aber menſchlich 
ſchwoach. Das ift an fich nicht erhaben; aber ber Held fol auch eben 
icht durch feine moralifche Größe auf uns wirken, ſondern hauptſfaͤch⸗ 
lich unſern Antheil, unſer Mitgefuͤhl erwecken und feſthalten, damit 
Das, was in dem Stuͤcke mit ihm ſich begibt, uns mit Geiſt und 
Gemuͤth auf die erhabene Hauptidee leite. Redet man endlich von 
tragiſchen Hebeln, ſo verſteht man darunter Mittel zur Aufregung un— 
ſeres Geiſtes und Gemuͤthes, die oft den Anſchein des Kleinen viel 
mehr als des Erhabenen an ſich tragen, und. bisweilen gerade dadurch 
um fo zweckdienlicher werden, weil die Anfchauung einer großen Idee 
"und um fo mehr Überrafcht, wenn wir mittelft des gleihfam elektriſchen 
Stoßes der Jdeenverbindung durch Eleine Begegniffe daran gemahnt 
werben. So ift es im Lear mehr ald einmal ein Einfall des Hof— 
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narren, der wie ein Blitz das Rieſengebaͤude der moraliſchen Weltord⸗ 
nung erleuchtet und unſerm Geiſte ſichtbar macht. Schon um dieſer 
Verſchiedenheit willen iſt es eine Abgeſchmacktheit, den Begriff des Tra⸗ 
giſchen, als einen abſtracten, in einer einzelnen Erklaͤrung erſchoͤpfen zu 
wollen, wenn man auch nicht gerade bis zu dem unverſtaͤndlichen Ges 
waͤſch hinauf abftrahirt, daß das Fragifhe ein Mißverhältniß der 
menfchlihen Willenskraft zu den Lebensgöttern ſei. Diejenigen feh: 
len nicht weniger, welche e8 einfeitigerweife einen Kampf der menſch⸗ 
lichen Sreiheit mit der Nothwendigkeit, des Willens und der That mit 
bem Scidfal u.f. f. nennen. Das Komilche menſchlicher Hands 
lungen ift in vielen Källen nichtS Anderes. Jener Kampf gehört zum 
Weſen des Drama überhaupt. Am ficherften bleiben wir bei der 
lerikographifchen Erklärung ftehen: Tragiſch heißt, was zur Tragödie 
gehört, in ihr zweckmaͤßig ift (3. B. tragifcher Vers, mworunter die Al⸗ 
ten vorzugsmeife den jambifchen verftanden) oder auch von ihr herrührt, 
ja felbft, was ihr durch feine Wirkung verwandt iſt. Zragifch in dem 
fegtbezeichneten Sinne ift Schiller's Gedicht: » Die Kraniche des Ibi⸗ 
kus,« und die berühmte Gruppe des Laokoon, obfchon fie keine Tragoͤ⸗ 
dien genannt werden Eönnen. _ (Dal. Schauſpiel.) 

Trajanus (Marc. Ulpius Nerva), einer der guten roͤmiſchen 
Imperatoren. Ein geborner Spanier, zeichnete er ſich ſchon jung in 
den Kriegen am Euphrat und dem Rhein aus, und bald erhob ihn der 
Kaiſer Nerva zum Sohn und Mitregenten. Seit 98 allein Kaiſer, 
brachte er die Deutfchen erſt zur Ruhe, hielt dann feinen Einzug zu 
Nom und erwarb ſich die Liebe des ganzen roͤmiſchen Volks fo fehr, 
daß ihm der Beiname »der Beſte« beigelegt wurbe. Die Gefege, die 
Künfte und Wiffenfchaften verdankten ihm fehr viel; fo wurde z. B. 
unter ihm der große Circus, auf 50,000 Menſchen faffend, wieder 
bergeftelft; durch eine von feinem Privatvermögen errichtete milde 
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Stiftung für arme Kinder errichtete er fich zugleich das ſchoͤnſte Denk: 
mal feiner Menfchenliebe und Großmuth. Noch als Feldherr fein 
Genie verfuchend, erfranfte er leider! im Lanfe feiner Siege in Cili—⸗ 
cien und ftarb im J. 117, nachdem feine Megierung, eine der be- 
gluͤckendſten für die Römer, 19 Jahre gedauert hatte. Seine nad) 
Nom gebrachte Aſche wurde unter der trajaniſchen Säule (von der den 
Daciern abgenommenen Beute errichtet) beigefegt. 

Tramontana (la) bei den SStalienern: 1) ber Nordwind, 
weil er über die Alpen zu ihnen kommt; 2) aus ähnlihhem Grunde 
der Morde oder Polarftern (stella tramontana). Diefe zweite Be: 
deutung des Worts hat im Statienifihen eine fprihwöttliche, aus ber 
Sprache der Schiffer (denen bekanntlich der Nordflern zum Nicht: 
punfte dient) hergenommene Redensart (perdere la tramontana) 
veranlagt, welche aud) bei den Franzoſen (perdre la tramontane), 
und felbft von den Deutfchen (die Tramontane verlieren, d.h. aus dem 
Concept, aus der Faffung fommen) angenommen worden ift, obgleich) 
für die Laͤnder dieſſeits des Gebirges ber eigentliche urfprüngliche Sinn 
des Worts gänzlich verloren geht. 

Tranfebar (Zrankenbar), eine Stadt und Feſtung auf ber 
Kuͤſte von Koromandel im Staat von Zanjore in Oftindien, gehört 
den Dänen, und liegt füdlih vom Fluffe Kolaru. 1612 ward zu 
Kopenhagen eine daͤniſch⸗oſtindiſche Compagnie errichtet, und 1616 
kam das erfte daͤniſche Schiff auf der Küfte von Koromandel an, wo 
der Rajah ven Tanjore 1620 dem dänifchen Befehlshaber, Ove 
Giedde, den Bezirk von Trankebar gegen eine jährl. Abgabe von 2000 
Pervons oder 16665 Thlr. zur Anſiedelung für Dänen uͤberließ. 
Dve Giedde legte hier die Stadt Trankebar und das Fort Dansburg 
an, und der Oberkaufmann Krappe blied als Gouverneur zurüd. 
1777 trar die Compagnie diefe Cofonie an die Krone ab. Das dänis 
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ſche Gebiet begreift, außer der Stadt und Feſtung, den Flecken Pore— 
jaru und 30 Dorfichaften, welche die Krone theils eigenthuͤmlich, theils 
pfandweiſe vom Rajah beſaß, dem fie dafuͤr 9650 Thlr. bezahlte, und 
enthält 20 QM. mit 50,000 Einw. Die Stadt allein zähle 15,000 
Emw., iſt der Hauptort der daͤniſchen Beſitzungen in Oftindien, und ber 
Sitz des Gouverneurs. Sie hat einen Hufen, Baumwollenfabriken 
und Seefalzfiedereien, und treibt einen ziemlich beträchtlichen Handel, 
König Friedrich IV. errichtete dafelbft eine Anftatt zur Bekehrung der 
Heiden, und 1706 Eamen die erften Miffionaire von Kopenhagen zu 
Zranfebar an. Nun wendete man fih von Kopenhagen aus nad) 
Berlin und Halle, um ſich Miſſiongire vorfchlagen zu laffen, und 
am letztern Orte, wo auch noch jeßt die Berichte der Miffionsanflalt 
herausfommen, ward eine malabarifhe oder eigentlich tamuliſche 
Druckerei angelegt. Den SHeidenbefehrern fehlte e8 übrigens mehr 
an Fortgang als an Eifer in ihrem Gefhäft. Ihre Arbeit war bis 
in die neueflen Zeiten mit anſehnlichen Geldfummen aus Dänemarf, 
Deutichland und England unterftügt, und feit geraumer Zeit haben 
fie auch eine eigene Druckerei zu Trankebar. Sn diefer Stadt find 5 
heibnifche Tempel, 1 mohbammedanifhe Moſchee, 1 lutherifche Haupts 
firhe mit 2 Predigern, 1 dänifchemalabarifhe Miffionskirche, und 1 
Fath. Kirche. In Porejaru ift eine Eath. Miffionskirche, in den uͤbri— 
gen Dörfern und den angrenzenden Laͤndern waren ſtets Eönigl. daͤ⸗ 
niſche lutherifche Miffionarien mit der Heidenbefehrung beſchaͤftigt. 
Man hat auch ſelbſt aus der malabariſchen Nation Landprediger, Ka⸗ 
techeten und Schullehrer gebildet und angeſtellt. — 
Transfiguration, Umwandlung, wird in der roͤmiſchen 
Kirchenſprache die Verklaͤrung Chriſti auf dem Berge Tabor genannt, 
zu beren Gedaͤchtniß die Kicche am 6. Auguſt ein beſonderes Feſt 
erſten Ranges feiert, welches aber erſt im 12. Jahrh. eingefuͤhrt zu 
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fein fcheint. Papſt Calixtus III. verfah daffelbe 1456... zum Anden⸗ 
Een eines Sieges Über die Türken, mit vielen Wbläffen. — Unter dies 
fer Benennung ift auch eins der vorzüglichften Gemaͤlde Rafael's, von 
dem wir einen’ fehr guten Kupferftich von Dorigny und R. Morghen 
befigen, bekannt, diefen Gegenſtand darftellend. 

Tranſitohandel, f. Durchfuhrhandel. 

Transporteur iſt ein mathematiſches Inſtrument zum 
Auftragen oder Meſſen der Winkel. Er beſteht gemeiniglich aus 
Meſſing oder Holz und bildet einen halben Cirkel, der nicht allein in 
ſeine 180 Grade, ſondern jeder Grad noch in halbe und Viertel-Grade, 
oder von 5 zu 5 Minuten durch gehoͤrige Abtheilungen bezeichnet iſt. 
Oft find ſehr ſorgfaͤltig gearbeitete Transporteurs mit einem Nonius 
oder Vernier verſehen, wodurch ſich noch kleinere Abtheilungen beſtim⸗ 
men laſſen. 

Transſcendent, eigentl. uͤberſteigend, uͤber die Grenze bin: 
ausgehend, uͤberſchwenglich; daher in der Phil. die Grenzen der Erfah— 
rung überfteigend, was über jede gegebene Erfahrung hinausgeht. Es 
ift dies unterfchieden von 

Sransfcendental, was bloß dem reinen Verftande denf: 
bar ift; daher die Zransfcendental-Philofophie, welche nur 
den Verftand und die Vernunft felbft betrachtet, ohne gegebene Ob⸗ 
jecte anzunehmen. 

zvon uuen ration, f. Abendmahl. 

Zrapezium und Trapezoides, f. Vierecke. 

Zrapezunt (franz. Trebisonde, turkiſch Tarabosan), eine 
Stadt'in Kleinafien im ehemaligen Eappadosifchen Pontus oder heutis 
gen Natolien (Unadoly) in der türfifhen Prov. Amafan, der Sig 
eines Paſchaliks, liegt am ſchwarzen Meere zwifchen zwei hohen. Zels 
fen, hat einen großen Umfang, weil fie viel Gärten enthält, aber nur. 
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15,000 Einw. Der Hafen wird häufig befucht, weil er einer der 
beſten in dieſen Gegenden iſt. Es gibt hier einen Schiffswerft, Faͤr⸗ 
bereien und Kupferwerke. Ehemals hatte die Stadt ein größeres Ans 
fehen, und gab einem kleinen Reiche, dem trapezuntiſchen Kaiſerthume, 
den Namen. Als durch die-innern Streitigkeiten der griech. kaiſerl. 
Familie zu Konftantinopel die Kreuzfahrer (Franzofen und’ Venetias 
ner) veranlaßt wurden, Konftantinopel zu belagern, und nach Erobes 

rung det Stadt (1204) die regierende Kamilie vertrieben, und Bal⸗ 
duin, Graf von Flandern, zum Kaifer ernannt wurde, errichtete, bei 
der allgemeinen Zerrüttung, ein Prinz aus dem vertriebenen kaiſerl. 
Haufe, Alexius, einen neuen Eleinen Staat in Afien, und nahm feinen 
Sitz in Zrapezunt, wo er vorher nur Statthalter war. Seine Nach⸗ 
folger legten fid) den Kaifertitel bei, und führten ihren Samiliennamen 
der Kommenen fort. Ueber 2 Jahrh. behauptete fich diefer Eleine 
Staat, mußte aber endlich der türf. Uebermadyt unterliegen. David 
Komnen, der 12. und legte Kaifer von Trapezunt, ward in feiner 
Hauptftadt 1461 von Mohammed Il. belagert und mußte, da früher, 
ſchon das griech. Neich zu Konftantinopel gefallen war, und ihm alle: 
auswärtige Hülfe fehlte, fih mit allen feinen Schögen dem Sieger 
ergeben, der das Land dem türfifchen Neiche einverleibte. - Wider das: 
gegebene Verfprechen führte Mohammed den unglüdtihen David zus 
erft zu Konftantinopel im Triumph auf, und ließ ihn dann mit feiner 
Familie zu Adrianopel hinrichten. In einer trefflihen Monographie 
wird dies befchrieben von Jak. Ph. Fallmerayer (>Gefchichte des 
Kaiferthbums von Trapezunt,« Münden 1827, 4.). 

Trappe (La), Zrappiften. Sn einem 34 Stunden 
nordweſtlich von Paris, in der Normandie (Depart. Orne) gelegenen, 
von Maid und Felſen eingefchloffenen Thale hatte Rotrou, Graf v. 
Perche, [bon 1140 unweit Montagne eine Ciftercienferabtei geftiftet, 
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und fie nach dem engen ſchwierigen Eingange in dieſes Thal la Trappe 
(die Fallthuͤre) genannt. Es fuͤhrt kein gebahnter Weg dahin, man 
muß ſich nach dem Sonnenſtande und nach den Kennzeichen der Baͤu⸗ 
me richten. Das tiefe Schweigen alles Lebens umher muß ſelbſt den 
ſtrengſten Forderungen der Entſagung genugthun. Dennoch verfielen 
im 16. Jahrh. die Moͤnche in ausgelaſſene Zuchtloſigkeit. Stras 
ßenraub, Mordthat und das Stehlen weiblicher Kinder machten fie 
zum Schreden des Landes, darum fie auch nur die Banditen von la 
Trappe genannt wurden. Diefe im 17. Jahrh. kaum noch 7 Mönde 
zählende Abtei fiel 1636 dem 10jährigen de Rancé als eine ge 
fchäftslofe Pfründe zu. Rancé wurde nach einer in Ausſchweifun⸗ 
gen vergeudeten Jugend 1664 regulirter Abt von la Trappe und uns 
ternahm eine Reform feines Klofters, die, unter allen die härtefte, viel 
Bewunderung bei den Andächtigen, aber wenig Nachahmung fand. 
Die Zrappiften beten täglich 11 Stunden, ihre übrige Zeit bringen fie 
bei harter Arbeit und ın fchweigender Betrachtung zu. Außer den 
gottesbienftlichen Gebeten und Gefängen und bem Alemento mori, 
womit fie einander begrüßen, darf fein Wert über ihre Zunge fommen, 
benn auch ihre Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe geben fie nur durch Zeichen 
zu erkennen. Ihre kaͤrgliche Nahrung beiteht in Srüchten und Bes 
müfen; Fleiſch, Wein u. Butter ſind ihnen gaͤnzlich unterſagt. Von 
Dem, was in der Welt vorgeht, und von den Schickſalen ihrer Vers 
wandten erfahren fie Nichts; ihre Gedanken müffen ſtets auf Buße 
und Tod gerichtet fein, und jeden Abend graben fie an ihren Gräbern. 
Die Princeffin Louiſe v. Condé ftiftete audy einen weiblichen Zweig 
diefes Ordens. Als die Revolution fie aus Frankreich vertrieb, fans 
den einzelne Golonien ihres Didens Aufnahme in Deutfchland (Hans 
burg 1801), Rußland, England und Nordamerika, und fuhren fort, 
Novizen aufzunehmen. Der Abt de la Prade ging mit dem Haupt 
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ſtamme ins Paderborniſche, mußte ſich aber 1802 auf Befehl der 
preuß. Regierung von da entfernen, und auch den Canton Freiburg, 
wohin er ſich gewendet hatte, 1812 wieder verlaſſen. Seitdem hiel— 
ten ſich dieſe Trappiſten zu Dorfeld im Muͤnſterſchen auf, und kehrten, 
nachdem ſie ihr Stammkloſter la Trappe (im Oct. 1815) wieder an 
ſich gekauft hatten, 1816 dahin zuruͤck. Auch die Colonie, bie ſich 
einſtweilen in England niedergelaffen, ift im Sommer 1817 wieder 
von da zuruͤckgekehrt. in Neifender, det 1818 la Trappe befuchte, 
fand daſelbſt ſchen 100 Zrappiften, wovon nur die Elsinere Hälfte eis 
gentliche Profiffen oder Glieder des erften Ordens find, die größere 
aber aus Laienbrüdern und Frères donnds beſteht. Letztere halten 
fih nur einige Zeit zue Bußuͤbung in fa Trappe auf, um ernfte Eins 
drüde zu empfangen. Die Profeffen tragen dunfeibraune Kutten, 
Mantel und Kappen, welche ihr Geficht faft ganz verhülfen. Die 
Novizen find mitunter noch fehr jung und werden durch graufame 
Pehandlung zum Gehorfam gegen die jegt fErenger als je gehandhabte 
Regel gewöhnt. Diefer Orden bat außerdem noch 5 Klöjter in Sranfs 
reich: bei Amiens die Abtei Gard, feit 1817 im Depart. der untern 
Loire, die Abtei Melferai, und feit 1823 zu St.:Aubin im Departes 
ment der Gironde; endlich hat er auch wieder ein weibliche® Klofter 
unweit la Zrappe. 

Zraffiren (ziehen, tirer), bei Wochfelgefhäften, Wechfel 
von einem Orte auf den andern ausgehen und dafür das Geld einzie— 
hen. Fraffirte Wechfel, oder Tratten, folche, worin ber 
Traſſant (der Zieher, Ausſteller, Ausgeber) einen Andern (den Zrafz 
fat, oder Bezogenen) erfucht, dem Vorzeiger (Präfentanten) eine be: 
flimmte Summe zur gefegten Zeit und an dem benannten Orte aufs 
zuzahlen. 
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Traube, f. Kanonen und Kartätfhe. — Traubenhagel, 
Traubenſchuß, f. Kartätfche. 

Zramermontumente gehören zu den architeftonifchen und 
plaſtiſchen Denkmalen und erfordern ihrem Zwede gemäß (den Ver⸗ 
luſt einer geliebten oder geachteten Perfon zu bezeichnen) ernfte For— 
men oder Figuren, welche aber nicht nothwendig Tod und Grab in 
den ſchrecklichſten Bildern darftellen müffen. Die Griechen vorzügs 
lic) wußten diefen Zweck durch eine Menge freundlicher, obylelch ern> 
fter Ideen zu bezeichnen. Die Neuen find auf den Sarkophag, die 
Ara, das Kreuz, ten fadelfenfenden Genius ıc. größtentheilg befchräntt, 
welche Gegenftände fie mit einigen Veraͤnderungen bearbeiten. Uebri— 
gend unterfcheidet man Grabmale, als Denkmale, welche wirklich 
auf dem Grabe eines Derflorbenen flehen, von ſolchen Zrauermonus 
menten, bei welchen dieſes nicht der Fall ift, und Lie zur Verzierung 
eines andern Ortes, den man dem Verſtorbenen weiht, aufgeftellt 
werden. Zu den legtern gehören alfo die Kenotaphien. 

Zrauerfpiel, f. Zragifdh und Schauſpiel. 

Traum nennen wir die Thaͤtigkeit der Seele im Schlafe, infos 
fern wir ung deren nach dem Erwachen noch bewußt find. Die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Seele bezeugt fih ung im Waren in der Elaren Wahr: 
nehmung ihres Körpers und der Außenwelt, inder Bildung von Vors 
flelungen, Begriffen, Urtheilen und Schlüffen, endlich in din Ideen— 
fhöpfungen und in dem Selbſtbewußtſein. Dieſe Geifteschätigkeie 
ift in dem iidifhen Leben an das Phyſiſche, und zwar an beflimmte. 
Drgane des Körpes, mehr oder weniger gebunden, intem die Seele’ 
fetbft auf das innigfte mit dom Körper mittelfl jener Organe vereinigt 
if. Diefe Vermittelungsorgane nennen wir das gefammte Nerven: 
ſyſtem. Die Serle wirft in ihnen und durch fie auf den Körper, fo: 
wie diefer durch fie auf die Serte u. deren Zuftand Einfluß hat. Das 
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Nervenſyſtem ſelbſt bildet verſchiedene Syſteme in dem Koͤrper; eins 
für die Bildung und Erhaltung des Körpers (das reproductive Ner⸗ 
venfuftem oder da8 Ganglienfyftem), deffen Hauptfig im Unterleibe 
befindiich ift; eins füc die Verhältniffe des Körpers mit der Außen 
welt (das Gerebral: und das Vertebralfpftem), deffen Mittelpunft das 
Gehirn iſt; endlich ein beide Syſteme verbindendes, zwiſchen beiden 
fih ausbreitendes Spftem, das ſympathiſche Nervenfpftem. Die ab: 
wechſelnd vorberrfchende Xhätigkeit eines diefer beiden Hauptfyiteme 
ift die Urfache der beiden ſich einander entgegengefegten Zuftände des 
thierifchen Lebens, des Wahrend und des Schlafes; dag vermittelnde 
ober leitende Syſtem aber bedingt die Möglichkeit der Erfcheinung des 
Zraumzuftandes. 

Traurigkeit ift die Gemüthsftimmung, weldye durch da 
Vorherrſchen eines ſtarken Unluftgefühls bedingt ift. 

Trautmannsdorf (das gräfl. Haus v., Bath. Religion), 
ein altes oͤſterreich. Gefchledht, deffen Dramen mehrere Schlöffer oder 
Flecken in Tirol, Steiermark und Defterreidh führen. 14 Zrauts 
mannsdorfe waren auf dem Schlachtfelde geblieben, wo Rudolf v. 
Habsburg 12783 über Dttofar v. Böhmen fiegte, und 18 fielen bie 
auf 2 in der Schlacht bei Mühldorf 1322, ohne ihren Anführer, Sries 
drich den Schönen von Defterreich, vor der Gefangenfchaft bewahren 
zu fönnen. Deffen Mitgefangener zu Zrausnig, der tapfere Hector v. 
Frautmannsborf, erhielt vom Kaifer Ludwig 1336 einen Kampfbtief, 
ber feinen von ihm durch einen Zweikampf erprobten 352jährigen 
Adel beftätigte. Marimilian v. Tr. wurde mit feinen beiden Brüdern 
vom Kaifer Ferdinand II. 1628 in den Reichsgrafenſtand erhoben. 
1804 erhielt das Haus, nach dem Rechte der Erfigeburt, für die 
männlichen Nachkommen bie reihsfürftt. Würde; daher gibt ed außer 
bem ältern Afte der böhmifchen Hauptlinie, die fuͤrſtlich iſt, noch meh⸗ 
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tere gräfl. Linien. Die Güter des Haufes liegen in Defterreih, Böh: 
men und im Großherzogthum Heffen; dahin gehören Weinsberg und 
Neuſtadt am Kocher, die Grafſchaft Umpfenbach und die Majeruts: 
herrſchaften Theinitz, Hoſtau, Gitſchin, Brandeis, Hirſchſtein u. a. m. 
Der jetzige Majoratsherr, Fuͤrſt Johann, geb. d. 18. Maͤrz 1780, 
folgte feinem Vater, dem Staats- und Conferenzminiſter Ferdinand, 
den 27. Aug. 1827. Er ift öfterreih. Kimmerer, Geh.Rath und 
Erb-Oberſtallmeiſter zu Wien. 

Zrautnannsdorf (Marimilien, Graf v.), geb. zu Grig 
1584, geft. zu Wien 1650, einer ber erften Staatsmänner und Dis 
plomaten feinee Zeit, gebildet durch Studien, Reifen und Feldzuͤge, 
war in einem fpätern Alter zur kathol. Neligion Übergegangen. Er 
brachte das Friedenswerk zu Münfter und Dsnabrüf 1648 zu 
Stande. Früher hatte er ſich ftandhaft gegen den fühnen Ueber⸗ 
muth des Gardinalbifhofs Melchior Cleſel (Minifter des Kaifers 
Matthias) erklärt und viel beigetragen, um den Erzherzog Ferdinand 
(nahmals Kaifee Ferdinand IL) die Nachfolge nah Matthias in 
Defterreich, Uagarn und Böhmen zu verfihaffen. 1619 ſchloß er zu 
München den wichtigen Bund Ferdinande U. mit Maximilian von 
Baiern ab; darauf verabredete er, als kaiſerl. Gefandter in Nom, mit 
dem Papfte und mit dem fpanifchen Gefandten die gemteinfchaftlichen 
Maßregeln zur Führung des Kriege. Auch übernahm er michtige 
Aufträge bei Wallenſtein. der ihn ſehr achtete. Tr. hatte durch ver⸗ 
trauten Umgang von Jugend auf den ſchwindelnden Ehrgeiz dieſes 
Feldherrn kennen gelernt und war der Erſte, welcher dem Kaiſer uͤber 
die gefaͤhrlichen Plane Wallenſtein's die Augen oͤffnete. Darum 
ward er mit dem Hofkriegsrathe v. Queſtenberg zur naͤhern Unter⸗ 
ſuchung in Wallenſtein's Lager abgeſendet. Nach der noͤrdlinger 
Schlacht (1634) bewog sr den Kurfuͤrſten von Sachſen, ſich von 
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Schweden zu trennen und ſchloß den prager Frieden 1685 ab, durd 
den Sachſen tie Lauſitz erhielt. Sein gröftes Werk und fein groͤß— 
tes Verdienſt aber war der Abſchluß des weftfälifchen Friedens. Zr, 
hatte einen fdhnellen und durchdringenden Verftand; er ſprach mit ge: 
winnender Anmuth; fanft und freundlich, dabei voll Würde und Ver: 
ſchwiegenheit, offen und redlich, diente er nur der Sache mit beharr: 
lichem Eifer, ohne eitle Sorge für feinen perfönlichen Ruhm und Ein: 
fluß. Die Sehriten haßten ihn, weil er duldſam war; Ferdinand II 
war er treu ergeben, mit der Anhänglichkeit eines Jugendgeſpielen. 
Ferdinand IH. chrte ihn wie feinen väterlichen Freund. Bei dem 
Triedenswerfe ſelbſt war er die Seele des Ganzen. Vergebene reizten 
Servien und Oxenſtierna durch ihren Siegertrotz ſ. perſoͤnliche Em: 
pfindlichkeit; er blieb ſtets gemaͤßigt und unerſchuͤtterlich. Sein fe— 
ſter Charakter und ſeine Ruhe hielten die Gegner in Schranken. Da— 
durch rettete er Oeſterreich und Deutſchland aus dem Unheil jenes 
verderblichen Kriegs. Gleichwohl ſchrieb er den Erfolg mit beſcheide— 
ner Entſagung ſeinen gelehrten Mitarbeitern zu. Aber Vollmar hatte 
nur die Formen des Inſtruments abgefaßt; Tr. hatte das Werk ge— 
ſchaffen und vollbracht. Vergl. uͤber ihn v. Hormayr im ⸗Oeſterrei— 
chiſchen Plutarche und v. Woltmann in der »Geſchichte des weſt— 
faͤliſchen Friedens.« 

Trauung heißt diejenige Handlung, wodurch Verlobte feier— 
lich zur Ehe verbunden und einander anvertraut werden, es geſchehe 
dies nun bloß durch obrigkeitliche Beſtaͤtigung ihres Verloͤbniſſes und 
Ehevertrags (Civiltrauung) oder durch kirchliche Copulation und Ein— 
ſegnung (prieſterliche Trauung). 

Traveſtie, Traveſtirung (nach dem franz. travestir. 
umkleiden, verkleiden) bezeichnet eine ſcherzhafte Darſtellung (beſon— 
ders in der Poeſie), vermoͤge deren ein bereits ernſthaft verhandelte 





Traveſtie 159 


Stoff ſeiner urſpruͤnglichen Form entkleidet und als laͤcherlich darge— 
ſtellt wird. Sie ſetzt voraus ein falſches Pathos des traveſtirten Ge— 
genſtandes, einen in demſelben verſteckten, nicht ihm willkuͤrlich be'ge— 
legten Unſinn, den fie auf naive Weiſe enthuͤllt. Uber fie ſcheitert ges 
woͤhnlich an dem letztern, inden fie den zu beurtbeilenden Stoff erſt 
ins Kleine zieht, und auf niedrigere Verhältniffe überträgt, um ihn 
als klein darsufltelfen. Die Zraveftie macht ein Gedicht nicht klein, 
und verwandelt nicht das Erhabene in Unfinn, fondern fie ſtellt das 
als groß dargeftellte Kleine fcherzbaft als Elein dar. Sie unterfcheis 
bet fich daher wefentlidy von dee Parodie, welche fich der vorhandenen 
dichteriſchen Einkleidung ernften Ergenftandes zur Darffellung cines 
laͤcherlichen Stoffrs bedient. Beide wirken durch den Gontrajt und 
koͤnnen, glüudlich durchgeführt, Ihres Zwecks. Lachen zu erregen, nicht 
verfehlen. Gleichwohl nehmen fie, bei ihrer gröfern Abhängigkeit 
von andern vorhandenen Kunſtwerken, nur eine ſehr untergeordnete 
Stelle unter den Dichtarten ein. Es ift gefragt worden, ob fie über: 
haupt zulaffig feien. Don der Parodie, die ſich lediglich an dag Aeu— 
Gere hält, nur mit dem Wandelbaren der Form ein heiteres Spiel 
treibt, möchte dir8 ohne Weiteres zur bejahen fein. Anders fcheint es 
ſich mit der Zraveflirung zu verhalten, die fi) an das Ewige der Idee 
wagt und e8 mit keckem Uebermuthe in das Gebiet des Rücherlichen 
hinuͤbertraͤgt. Allein 68 fcheint auch nur fo; denn es liegt eben in 
dem Weſen des Scherzes, daß derfelbe in freier Willkuͤr auch das 
Edelſte und Erhabenfte in feinen Kreis herabzieht. Weiß nur der 
traveftirende Dichter feinem Begenftande mitten unter den Umgebun— 
gen von Bröfie, Anſehen und Würde die ſchwache Seite abzugewinnen, 
und fir denſelben eine Form zu wählen, Die die komiſche Wirkung 
fiert, fo wird er auch frinen Zweck, Belufligung des Leſers, erreichen, 
und es Faltt ihm weder eine Entweihung des Heiligen, noch eine Ver— 
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fümmerung bes Vergnügens an dem ernfthaften Kunftwerke zur Laſt, 
wie ihm feit Ka Mothe oft vorgeworfen worden. Wie die herrlich» 
ften komiſchen Schöpfungen der Griechen aus dieſer freien Herrfchaft 
des Scherzed hervorgegangen, ift befannt genug, und obgleich der 
griech. Geift fich mehr zur Parodie hinneigte (man denke an die »Bas 
trachomyomachie,« die Parodien des Matron und deffen Bruchitüde 
bei Athenaͤus I, 5, und an unzählige Stellen des Ariftophanes; vgl. 
Buhle zu Ariftotele’s »Poetik,« E. 1, $. 2), fo war ihnen doch auch 
das Ergögliche der Zraveftirung keineswegs ganz fremd, vielmehr 
fcherzte diefe in den Erzeugniffen bildender Kunft, wie in den fomis 
fhen Dichterwerken, mit gleich Eühner Ausgelaffenheit und der oberfte 
der Götter durfte fich nicht weigern, auf plaftifhen Werken und Va⸗ 
fengemälden ebenfowohl als auf der Bühne in der Schellentappe als 
komiſche Maske zu erfcheinen. — Die Fraveftirung ift entweder 
rein komiſch, freier Erguß des Humors, oder fie verbindet mit dem 
Zwecke der Beluftigung den der Satyre. Diefe richtet ſich entweder 
gegen den Stoff, indem fie die lächerlichen Seiten deffelben durch bie 
Einkleidung hervorhebt, oder gegen die Form, indem fie das Unftatts 
hafte des Ernſtes in Beziehung auf den dargeftellten Gegenftand ind 
Licht ſtellt. Beide Zwecke fchließen den allgemeinen Zweck aller Sas 
ture, Geißelung der Zhorheit und des Laſters überhaupt, nicht aus. 
Sn Hinjicht der Form ift die Traveſtirung entweder Iyrifch, epiſch oder 
dramatifh. Unter ben Neuern iſt fie am häufigften von ben Franzo⸗ 
fen Bearbeitet worden, namentlich von Marivaux, Scarron (traveftirs 
ter Virgit) u. Moreau; die Ftaliener befigen eine traveflirte »Ilias« 
von Lorebano, welche dem Begriffe nicht entfpricht; die Deutfchen, 
außer mehreren Eleinern Iyrifhen Scherzen der Art, eine zwar oft in 
das Gemeine berabfintende, aber boch nicht witzloſe Zraveftirung der 
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»Üneis« von Blumauer, »ein tiefes Marfchland vol Schlamm, ob⸗ 
wohl voll Satj,« wie Sean Paul fie nennt. 

Treckſchuyten (d. h. Ziehfhiffe), eine Art von bebediten 
Schiffen (16 — 26 Schritte lang und 3— 6 breit), die von Pferden 
gezogen (getreckt) und in den Niederlanden auf den Kanälen gebraucht 
werden. Sie gehen zu beflimmten Stunden von einer Stadt zur 
andern und haben gewöhnlich ein großes Zimmer für alle Reifende zu: 
fammen, nebft einem Gabinet (Roef, Ruhf) für Diejenigen, welche 
für ſich fein wollen. 

zreffen, f. Schladt. c 

Zremulant (ital. tremolo), bezeichnet in ber Muſik das 
Beben oder die gelindefle Schwebung ber Stimme auf einem one, 
das denn auch auf Inſtrumenten nachgeahmt wird; daher auch in ber 
Drgel ein Zug, wodurch ein bebender, zitternder Ton hervorgebracht 
wird, Zremulant heißt. — Zremuliren, zittern, beben. 

Trenck (Friedrich, Freiherr v. d.), ein duch feine befonberen 
Schickſale merkwuͤrdig gewordener Mann. Geb. zu Königsberg 1726, 
befuchte er zwar früh die Univerfität, nahm aber bald Kriegsdienſte, 
und ward beim zweiten fchlefifhen Kriege einer von Friedrichs des Gr. 
Adjutanten. Verdaͤchtig wegen geheimen WVerftändniffes mit dem " 
Panduren⸗Oberſt Trend; wurde er nach Glag auf die Citadelle, bald 
aber in ein engeres Gefängniß gebracht, aus bem er zu entwifchen 
fuchte, aber in einem Kloak fleden blieb und, in den Kerker zuruͤckge⸗ 
bracht, dem Plagmajor den Degen von ber Seite riß, durch die Mas 
then fprang, aber wieder ermwifcht, und noch enger verwahrt wurde. Ein 
neues Complott tourde wieder entdedit; aber body entkam er endlich, 
ndem er mit einem Lieut. Schell aus ber Zeftung Über die Neiße ent: 
chwamm, und fo mit biefem eine ungeheure Reife durch Mähren, Pos 
en, Preußen machte, dann allein nad) Wien und Moskau, von hier 
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wieder nach Danzig ging, hier aber auf Friedrichs Anſuchen arretirt 
und nun in ein ſchreckliches Gefaͤngniß nach Magdeburg gebracht, und 
an Haͤnden, Füßen und um den Leib mit eifernen, 68 Pfund ſchwe— 
von Seffeln angefhmiedet wurde. Die demungeachtet gemachten Vers 
fuche, fich zw befreien, die er in feiner eignen Biographie umſtaͤndlich 
erzähle hat, find zu weitläufig, um fie bier aufzuführen; Eurz, nach 10 
Sahren wurde er endlih 1763 in Freiheit gefegt; allein überall zog 
er fich durch feine Aeußerungen Seindihaft und Verfolgung zu. Sa, 
fein unruhiger Geift irieb ihn, beim Ausbruch der fran;. Revolution 
fort nad) Paris, wo er zulegt 1794 den Tod unter der Guilfotine fand. 

Trepanirxen heißt diejenige chirurg. Operation, wo bei einer 
ſchweren Kopfwunde der befchädigte heil der Hirnſchale mit einem 
j Bohrer, Zrepan (Abaptilten), angebohrt wird, um das unter der 
Hirnfhale geronnene Geblüt heraus zu laffen. 

Treſſan (Rouis Elifabech de la Vergne, Graf v.), Dichter 
und Schriftſteller, 1705 zu Mans geb., ſtarb 1783. 

Tretmühle, Trittmühle, stepping-mill (moulin & ınar- 
ches oder moulin de discipline), ein neues in England erfundenes 
Etrafmittel, das wenigflens in England u. in den Bereinigten Staa: 
ten zuerft mit Erfolg angemendet worden ift. Diefe Muͤhle beftcht 
aus einem oder mehreren cylindriſchen Raͤdern, von etwa 5 Fuß im 
Durchmeſſer, mit hoͤlzernen Tritten in der Breite des Rades, die 20 
bis 25 Fuß betraͤgt. Die Straͤflinge werden neben einander in eine 
Reihe geſtellt und ſteigen langſam die Tritte hinan; ihr Gewicht ſetzt 
die Raͤder in Umlauf, die dann mittelſt der Zaͤhne und des Kammra⸗— 
des die ganze Maſchine in Bewegung ſetzen. Die Sträfinge halten 
fich feft an einer Lehne und bleiben dadurdy immer in einer verticalen 
Stellung. In a braucht man das Mühlentreten zum Mah— 
len des Korn, zum Waſſerziehen. In dem Strafhauſe zu Neunort 
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find die Mäder fo breit, daß 16 Perfonen auf einmal arbeiten Eönnen. 
Da biefe Arbeit ſehr anftrengend und ermübdend ift, fo wechſeln fie alle 
8 Minuten mit 16 andern. Der Gewinn dieſer Arbeit übertrifft ben 
jeder andern, welche man bisher Sträflingen aufzulegen pflegte, um 
20 Procent. Ueber die Schädlichkeit oder Unſchaͤdlichkeit diefer Straf— 
arbeit für die damit Belegten find die Aerzte getheilter Meinung. 

Berbefferungen in Hinficht auf die Gefundheit, hat bei derfelben Wil. 

Hafe in England eingeführt. Ein franz. Mathematiker, Coulomb, 
foll der urſpruͤngliche Erfinder der stepping-mill gewefen fein. 

Treue ift in moralifher Bedeutung die unveränderliche Bes 
waͤhrung wohlmwollender Gefinnungen aegen Andere. Sie gebt her: 
vor aus einem Herzen voll Liebe und Pflichteifer, dußert ſich vorzüglich 
gegen Höhere, oder Solche, die uns gleich find, und ift eine freie 
a asnelin gefegt auch, daß wir ihnen Außerlich verpflichtet 
waren 

Zrevifo (Herzog v.), f. Mortier. 

Zriangel, in der fogen. türfifchen Muſik das von 3 flähler: 
nen Stäben gebildete Dreieck mit daranhängenden Ringen, welches 
nad) dem Takte angefchlagen wird. 

Zriangular= oder Trigonalzahlen, eine Klaffe der 
figurirten Zahlen (f. d.). 

Zrianguliren. Wenn bei Meffungen eine weit ausgebehnte 
Erdſtrecke aufzunehmen ift, fo muß man damit anheben, eine Anzahl 
von Haupt= oder Firpunkten auf diefer Strecke zu beflimmen, die als 
Minkelpunfte von Zriangeln betrachtet werben, in welche alſo bie 
Strede zerlegt erfcheint. Diefes Verfahren heißt das Zrianguliren. 
Man wählt Triangel, wegen der Leichtigkeit, mit weicher fich bei den: 
ſelben aus einigen gemefienen Beflimmungsftreden die übrigen durch 
bloße Rechnung finden laffen. 
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Trianon ift dee Name von 2 Eleinen Luftfchlöffern in ber 
Nähe von Verfailles, Groß: und Kleintrianon (le grand, petit 
Trianon),. Durch den Garten von Verfailles führt ein angenehmer 
Spazierweg nad) Großtrianon, welches von Manfarb in orientalifchem 
Geſchmack nur ein Stodwerk body erbaut ift und durdy den von Aus 
fen häufig angebrachten bunten Marmor ein gefälliges Anfehen hat. 
Die Gärten, welche diefes Schloß umgeben, find von dem berühmten 
Lenötre angelegt. Um Ende des Parks liegt Kleintrianon, das bloß 
in einem Pavillon von römifher Bauart befteht, und einen Garten 
in engl. Gefhmad hat. Es war der Lieblingsaufenthalt der ungluͤck⸗ 
lichen Marie Antoinette, litt, gerade aus diefem Grunde, während der 
Revolution, vorzugsweiſe durch die Wuth des Poͤbels, ward ſodann 
einem Speiſewirthe uͤberlaſſen, ſpaͤterhin aber von Napoleon zuruͤckge⸗ 
nommen, und ſeiner Schweſter, der Prinzeſſin Borgheſe, eingeraͤumt. 

Trias, ſ. Drei. 

Tribonianus, aus Pamphylien gebuͤrtig, einer der beruͤhm⸗ 
teſten Rechtsgelehrten des ſechſten Jahrh., der an der Spitze der Com⸗ 
miffion ſtand, welcher Kaiſer Juſtinian die Bearbeitung des Corpus 
juris auftrug. Bei der anfehnlichen Bibliothek, die er befaß, konnte 
er allerdings aus den alten Juriſten jene unzähligen Rechtsbedenken zus 
fammentefen, die nachher unter dem Titel »Digesta« oder Pandeften 
hervorfamen, obgleid man ihn auch befchuldiget, eigenmächtige Abs ° 
änderungen vorgenommen zu haben. 

Zribunal hieß in Rom die öffentliche Gerichtöftelle, ein gros 
Ber erhabener Plag in Form eines Halbkreifes, mit Säulen umgeben 
und bedacht, 100 der Prätor in bürgerlichen Angelegenheiten und Pros 
ceffen Recht ſprach; daher in der neuern Sprache jeder hohe Gerichts⸗ 
hof, wohin von dem Unterrichter appellirt werden kann. 

Zribunat, eigentl. das Amt eines Zribuns; dann auch bie 
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ſaͤmmtl. Tribunen. — In der nad) der Revolution eingeführten 
Staatd:Berfaffung von Frankreich war das Zribunat eins der wide 
tigften Gollegien, weldyes aus 48 Mitgliedern (Zribunen) beftand, 
welche die vorgefchlagenen Gefege prüfen und ihre Gründe für oder 
bayegen dem gefeßgebenden Corps vorlegen follten. Allein fchon 1807 
wurde ed wieder aufgelöft und die Mitglieder dem gefeßgebenden 
Corps einverleibt, 

Tribunus, beiden Römern urfprünglich der Vorfteher einer 
tribus (f. d. folg. Art.); dann im Allgemeinen eine Öffentliche Perfon, 
ein Vorjteher. So gab es Kriegstribunen und Zribunen des öffent: 
lichen Schages (tribuni militares und aerarii). Jene waren Be: 
fehlshaber einer Abtheilung der Legion, gemöhnlidy aus 1000 Mann 
beſtehend, diefe waren Gehuͤlfen des Quäftors, befonders bei Austhei: 
lung des Soldes. Vorzuͤglich merkwürdig und wichtig aber find die 
Volkstribunen (tribuni plebis), welche, um die Rechte des Volks ges 
gen die Anmaßungen der Patricier zu vertreten, aus den Plebejern ges 
‚wählt wurden, und zwar nicht eigentlich in die Meihe der obrigkeitliz 
hen Perfonen gehörten, aber doch einen großen Einfluß auf den Gang 
der Öffentlichen Angelegenheiten hatten. Die Veranlaſſung, dergleis 
chen Zribunen anzuordnen, gab, bald nach Einführung der freien Ver⸗ 
faffung unter den Confuln, die Auswanderung der Plebejer, die fich 
von den Patriciern gedrüdt und ungerecht behandelt fahen, auf den 
heiligen Berg. Diefe Fribunen Eonnten durch ihren Einfpruch einer 
Senatöverordnung, wodurd fie das Wohl des Volkes gefährdet glaubs 
ten, die Beftätigung verweigern. Oft brachten fie auch felbft Verord⸗ 
nungen in Vorſchlag, die den Patriciern entgegen zu fein fchienen. So 
kam es, daß diefe urfprünglich wohlthätige und gut gemeinte Einrichs 
tung die Beranlaffung wurde zu heftigen Streitigkeiten und Unruhen, 
vorzuͤglich, da nicht felten Parteifucht und Leidenfchaft dabei thätig 
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waren. Die Zahl der Volkstribunen ward fpäterhin auf 10 beftimmt, 
und ſowie fie nicht den Obrigkeiten beigezählt wurden, genoffen fie auch 
keine der dußern Auszeichnungen, die mit der obrigkeitlihen Würde 
verbunden waren. 

Tribus, Romulus theilte die Einwohner Noms in 3 Ab» 
theilungen, die er nach der Zahl Tribus nannte. Jede hatte ihren 
Vorſteher, Tribunus, und war in 10 Eurien getheilt. Servius Zuls 
lius theilte die Stadtbemohner nach den 4 Bezirken der Stadt in 4 
Theile, welche den Namen Tribus behielten. Zu diefen 4 tribus ur- 
banae famen noch die tribus rusticae, in welche die Landbewohner 
getheilt waren, und deren Zahl nach und nach auf 31 flieg, fodaß bie 
Gefammtzahl 35 betrug. 

Tribut. Das Mort Tribut Fommt von dem lat. tribus 
her, womit die Abtheilungen der röm. Bürger bezeichnet wurden. Der 
Zribut (tributum) mar in Rom nämlich eine Abgabe in Geld, welche 
nach den Tribus entrichtet wurde, und die Jeder nach Verhältniß feis 
nes Dermögens an den Staat zahlen mußte. Sie bing alfo von 
dem Cenſus oder der Schaͤtzung ab. Es gab bei den Römern 3 Urs 
ten von Tribut. Die eine ward ohne Unterſchied nach ten Köpfen 
auferlegt und fand unter den Königen ſtatt. Die andere ward nad) 
dem Vermögen angefchlagen, und fam nach dem unter Servius Zuls 
lius eingeführten Cenſus auf. Die 3. fand nur in auferordentlichen 
und dringenden Fällen ftatt, und war an feine Regel gebunten, ward 
oft freinilfig gegeben, und mandmal wieder zuruͤckbezahlt. Jetzt ges 
braucht man das Wort Tribut hauptlächlich von foldyen Abgaben, 
welche die bezwungenen Völker an dra Sirger zahlen. Figuͤrlich nennt 
man auch Tribut, was Einer von dem Andern ald Schuldigkeit fors 
dert, z. B. Tribut der Ehre, Tribut der Dankbarfeit. 

Zridentinifhes Concilium, eine bekannte, Im Jahr 
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1545 zu Trident eröffnete, dann nach Bononien verlegte und zulegt 
1563 von Pius IV. ganz aufgehobene Kichenverfammiung, welche 
die vielen zeitherigen Streitigkeiten in der Eathol. Kirdye entfcheiden, 
Mißbraͤuche ꝛc. abfhaffın follte, aber — Alles beim Alten ließ. 
Selbſt Katholiken waren über den fchlechten Erfolg diefes Gone. unzu: 
frieten, und Frankreich weigerte fih durchaus, feine Beſchluͤſſe für die 
gallicaniſche Kirche zu fanctioniren. Es war die legte allgemeine 
Kirchenverfammlung in der röm. Kirche. 

Trieb wird gewoͤbnlich beitimmt als der innere Grund ges 
wiffer in einem Weſen fih aͤußernder Wirfungen, 

Trient (lat. Tridentum, ital. Trento), eine Stadt in ber 
Grafſchaft Tirol, welde ehemals nebft einem nidyt unbedeutenden 
Gebiete, einem Biſchofe gehörte, der unmittelbarer Reichsfuͤrſt mar. 
1803 wurde die Stadt und das ganze Bisthum von Defterreih als 
ein wefentliches Erbfürftentbum in Beſitz genemmen und mit Zirol 
vereinigt, mit welchem es nachher einerlei Schickſal gehabt hat md 
1814 wieder unter öfterreich. Herrfchafe gefommen iſt. Der 5*Tt: 
bifchof erhält eine jahrl. Penfion von 40,000 Gulden. — Die Stadt 
liegt in einem tiefen, von hoben, mit vielen Landhäufern und Wein: 
ſtoͤcken befegten Bergen umgebenin Thale, an der Etſch, über welche 
eine 146 Schritte lange Brüde führt. Die Stadt ift unanfehnlidy 
und düfter, ungleich und unreinlich; fie hat 760 H. und 9600 Em. 
Das ehemalige biſchoͤfl. Schloß iſt ein altes, unanfehnliches Gebäude 
mit fhönen Sartenanlagen. Die Hauptkirche ift ſehenswerth, und 
in der Kirche Sant» Maria ift ein merkwuͤrdiges Gemälde mit vielen 
Portraits der vorzüglichflien Mitglieder des hier gehaltenen Conciliums. 
Un dem Lyceum wird von 13 Profefforen Philofophie und Theologie 
gelehrt. Die Stade treibt einen flarken Handel, wozu die hier fhiff: 
bare Etſch benugt wird, und unterhält Seidenweberei und Seidens 
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zwirnmuͤhlen. Der gemwelene Kanzler des Fuͤrſtenthums Trient, 
Franc. Bigit. Barbacovi, gab in f. 86. Jahre und blind »Memoire 
storiche della cittä e del territorio di Trento« (1821) heraus. 
Trier (franz. Treves, lat. Augusta Trevirorum, von einem 
gallifchen Volksſtamme, welcher in dieſer Gegend wohnte), eine alte, 
zu den Zeiten dev Römer (weiche hier einen Waffenplag gegen die 
Deutfchen hatten, und deren Kaifer hier zuweilen refidirten), und nach⸗ 
her unter den fränfifchen Königen fehr angefehene Stadt, in einem 
reizenden Thale, das von 2 mit Wein bepflangten Bergen gebildet 
wird, an der Mofel, tiber welche eine alte, auf 3 Bogen ruhende 
Duaderbrüde führt, Die Mofel trägt bier Laftfihiffe von 2000 
Gtnr. Sie war ehemals die Hau tftadt des Kurfürftenthums Trier, 
£am durch den Frieden von Luneville (1801) mit dem größten Theile 
des Landes an Frankreich, gehört aber, feit dem parifer Frieden, zu 
dem preuß. Großherzogthum Niederrhein und ift der Hauptort dee 3, 
SPrrierungsbezirks diefer Provinz, der Sig der Megierung und eines 
Boofs; auch hat fie ein bifchöfl. und ein Schullehrer-Seminarium. 
Die Stadt ift weitlduftg, weil in ihrem Umfange verſchiedene große 
Gärten find, hat jedoch nur 1150 9. (13 Thore) mit 9700 (nady 
Haupt), nad X. 15,300 Em. Unter den Gebäuden find fehenss 
werth: die alte kurfuͤrſtl. Reſidenz, jegt eine Kaferne; die ſchoͤne Lieb: 
frauenkirche, eins ber herrlichſten Werke deutfcher Baukunſt; die 
Hauptkirche von unregelmäfiger Form, mit ſchoͤnen Altären und einer 
Balerie von Marmor, und die Kirche zum 5. Simeon, ein uralte 
Gebäude. Sie hat 2 Bogengemwölbe, durch die man vormals in die 
Stadt ging, und weil fie als Pforte gebraucht wurde und von ſchwar⸗ 
zer Farbe ift, fo erhielt fie den Mamen porta nigra, das ſchwarze 
Thor, das wichtigfte römifche Gebäude, welches Deutſchland befigt, 
Gegenwärtig. hat man alle fpätere Verunftaltung weggenommen und 
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dem Gebaͤude ‚feine alte, reine Form miebergegeben. Noch hat Trier 
verſchiedene römifche Alterthuͤmer, als das Amphitheater, jetzt faſt 
ganz zerſtoͤrt, die Bäder in der Naͤhe bes h. Kreuzberges ꝛc. Vergl. 
»Beſchreibung der Alterthuͤmer in Trier und deſſen Umgebungen ꝛc. ⁊ 
(mit 28 K. von K. F. Quednow, Bonn 1820, 2 Thle.). Auch 
lebte in Trier und liegt daſelbſt begraben der Weihbiſchof Joh. Nic. 
v. Hontheim. 5 Viertelftunden von Trier, bei dem Dorfe Igel, iſt 
der Igelſtein, eine 72 Fuß hohe Spitzſaͤule, das Grabmal der Familie 
der Secundiner. Das hieſige Gymnaſium beſitzt eine Bibliothek von 
70,000 Bdn. und 2000 Handſchr. und eine Geſellſchaft Gelehrter 
hat einige wiffenfchaftlihe und antiquarifhe Sammlungen angelegt. 
Das ehemalige Bisthum Trier, welches im J. 327 zu einem Erzbis⸗ 
thun: erhoben worden fein foll, war das ditefte in Deutfchland. Der 
Kurfürft von Trier war der zweite im Range, und führte den Titel 
eines Erzkanzlers des h. vom. Reichs durch Gallien und Arelat; feine 
gewöhnliche Mefidenz war Koblenz. Der legte Kurfürft, Clemens 
Mencestaus, ein Prinz aus dem ſaͤchſ. Haufe, erhielt, nachdem fein 
Land fäcularifiit worden war, von Frankreich und einigen beutfchen 
Megenten eine jährliche Entfhädigung von 300,000 Gulden. Er 
ſtarb 1812 zu Augsburg. S. Theod. von Haupt’ Hift. topogr. 
Gemälde: »Zrierd Vergangenheit und Gegenwarte (Trier 1822, 2 
Thle.). 

Trieſt (ital. Trieste, lat. Tergestum), eine beruͤhmte See⸗ 
und Handelsſtadt in dem zum oͤſterreich. Staate gehoͤrigen 1815 neu 
gebildeten Koͤnigreiche Syrien, die Hauptſtadt des Gouvernements 
Trieſt, iſt offen und liegt an dem trieſter Buſen des adriatiſchen Mee⸗ 
res. Sie beſteht aus der auf dem Abhange des mit einem Caſtelle 
verſehenen Schloßberges liegenden Altſtadt und aus der ſich bis an 
das Meer erſtreckenden Neuſtadt, wozu noch die neu angelegte Jo⸗ 
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ſephs- und Franzenſtadt kommen.“ Die Altftadt hat viele enge, 
krumme, unreinlihe Gaſſen, befonders in der ehemaligen Judenſtadt, 
„aber die Thereſien- oder Neuftadt bilder ein regelmäßiges Viereck mit 
fhönen Häufern, großen Plägen, breiten Straßen und einigen Kandfen, 
unter denen der große Kanal einen vorzüglichen Anbli gewährt. 
Trieft Hat 31 Öffentliche Piäge, worunter-der Thereſien- und der Jo⸗ 
fephsplag in der Neuſtadt, der große und Eleine altftüdter Platz ꝛc. ſich 
auszeichnen, 214 Straßen, 10 Kicchen, darunter auch eine lutherifche, 
eine reformirte und eine griechifche, und 1540 H. Außer mehreren 
anfehnlichen öffentlichen Gebäuden, wohin die Eathol. Kirchen, bie 
Börfe, der Palazzo, das Zollamt, das Schaufpielhauß ıc. gehören, ent: 
hält die Statt auch viele [chöne und große Privathaͤuſer. Die Einw. 
(über 40,000) find eine Mifhung von Deutfchen und Staltenern, 
und diefe Verfchiedenheit fpricht fich in ihrem Charakter und Beneh— 
men fehr deutlich aus. Als Zrieft 1719 vom Kaifer Karl VI. zum 
Freihafen erflärt ward, betrug die. Bevölferung nicht ganz 6600 
Menfben. Maria Therefia beftätigte und erweiterte jene Freiheit, 
Ale Waaren, nur einige Artikel ausgenommen, koͤnnen zollftei aus: 
geführt werden. Der Handel ift bedeutend; daher Trieft, wo faft alle 
europäifche Nationen Confuln unterhalten, als der erfte und wichtigfte 
Handelsort der ganzen Öfterreih. Monarchie angefehen werden muß. 
Es find hier 17 Banken und Affecurangen, überhaupt 1000 Kauf: 
leute aller Art und 1700 Maͤkler. Die Gefhäfte gehen ins Große 
und werben von Sahre zu Jahre lebhafte. Schon vor 1804 fchäßte 
man ihren Betrag auf 20 Mitt. Guld. 1815 liefen 7676 Schiffe 
ein und über 5,500,000 Star. Waaren wurden ausgeladen und mel: 
ter verführt. Der Dafen, der buch eine ſtarke Batterie auf dem 
neuen Damme vertheidigt wird, iff gut, doch find die Schiffe darin 
nicht völlig gegen Stürme gefichert. Aufden 4 Schiffswerften wers 
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den beftändig Schiffe gebaut. Beidem Hafen find 2 Lazarethe (la- 
zareito sporco und neito) jur Quarantaine für die aus ungefunden 
oder verbächtigen Gegenden kommenden Schiffe. Unter den Fabriken 
zeichnen fich vorzüglicy die 13 Nofolifabrifen aus; eine berfelben ver= 
fertigt jährlich gegen 2000 Eimer dieſes Liqueurs. Sonſt gibt es 
bier noch eine Zuderfiederei, eine Bleiweiß-, eine Fayence⸗-, eine Spiel: 
fartenfabrif, eine Nothgarnfärberei, eine Rumbrennerei, 3 Confituren: 
fabrifen, und überhaupt zahlreiches Gewerbe. In den Salinen bei 
©.:Seroolo, eine Stunde von Zrieft, werden jähel. zwifchen 20,000 
und 30,000 Megen Seeſalz erzeugt. In der Gegend der Etabt 
mwachfen verfchiebene leichte Deffertweine. Einen angenehmen Anbiid 
gewähren die Hügel, weldye die Stadt umgeben, und die alle mit 
ſchoͤnen Landhaͤuſern und Gärten, in denen fi) der Luxus der Fries 
fter zeigt, bededt find. Vor ungefähr 70 Sahren waren diefe Hügel 
noch oͤde und nackt. Mic großen Koften wurde aus Sftrien Erde 
auf Schiffen herbeigeführt, und fo die Gegend nach und nach zum 
Paradiefe umgefhaffen Mach dem wiener Frieden (1809) wurde 
Zrieft mit feinem Gebiete von Napoleon zu Illyrien geſchlagen; feit 
1814 ift e8 wieder unter feinen vorigen Beherrſcher gekommen. 

Zrigiyphen, f. Säulenorbnung. 

Zrigonometrie, derjmige Theil dee Geometrie, welcher 
lehrt, wie man alle Zriangel, oder dreiedige Figuren nad) ihren Wins 
£eln und Seiten vermeffen fol. Die plane (ebene) Triogonom., 
wenn aus zwei beflimmten Seiten und einem Winkel, — die fph ä- 
tifhe Tr., wenn aus einer Seite und zwei Winkeln die übrigen 
unbefannten Stuͤcke ausgurehnen find. Beidem Studium der Aftros 
nomie ift diefe Miffenfchaft von großem Nugen. Zrigonome: 
trifch, diefe Wiffenfchaft betreffend. Zrigonometrifh Ta— 
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fein, diejenigen Tafeln, wo man alle Sinus und Tangenten für alle 
Grade eined Quadranten und alle Minuten eines Grades finden ann. 

Zriller (ital. trillo), in der Muſik, ift die ſchnelle, gleichförs 
mige Abwechſelung zweier jtufenweife nebeneinanderliegenden Toͤne. 
Der Zriller ift eine angenehme Verzierungemanier, welche eine bieg⸗ 
fame und gewandte Kehle und eine fleißige Hebung erfordert; er ift um 
fo vollfommener, je reiner die 2 abwechſelnden Töne an fib und in 
ihrem Verhältniffe zu einander find, und je fehneller und gleihförmis 
ger diefe Abwechfelung ift, ſodaß er, unbefchadet diefer Verhältniffe, 
wie eine einzige Bebung erfdeinen, und man feinen ber beiden ab: 
wechſelnden Töne vor bem andern vorhören oder durch ein Weberges 
wicht der Dauer von dem andern getrennt wahrnehmen muß. 

Zrilogie wurden vorzugsweife 3 ihrem Inhalte nad) zufams 
menhängende Zragddien bei den alten Griechen genannt, welche in 
Verbindung mit einem fatyrifhen Stüde (Satyrnfpiele) in einer 
Folge nach einander gegeben wurden. Die Trilogie in Verbindung 
mit dieſem Satyrnſpiele hieß nun Tetralogie. Jeder tragiſche 
Dichter, welcher ſich in den bacchiſchen Feſten in einen Wettkampf ein⸗ 
ließ, mußte eine ſolche Tetralogie zur Auffuͤhrung bringen. Eine ſolche 
Trilogie des Aſchyſus war die »Orestias- und die »Lycurgia;e« 
Welcker in ſeiner bekannten Schrift nimmt auch eine Trilogie des 
AÄſchylus: »Prometheus,« an. Aber nur Eine Trilogie befigen wir 
nody aus dem Alterthum ficher ganz, die »Dreftiage des Afchyluß, 
ea den »Agamemnon,« die »Goephoren«e und bie » Eumeniden« 
enthalt. 

Zrinidad (franz. la Trinite), eine von den Fleinen Antillen 
in Weftindien, welche unter allen Inſeln, die zu diefer Gruppe gehören, 
am naͤchſten bei dem feiten Rande, unmeit der Mündung des Dronocco 
liegt, und vom feſten Lande durch den Meerbuſen von Paria, aud) ber 
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traurige Meerbufen, das Meer des füßen Wafferd genannt, gefchieden 
wird. Colombo entdedte fie 1498 und gab ihr diefen Namen. Die 
Spanier legten auf ihr eine Colonie an, um eine Verbindung mit dem 
feften Lande zu unterhalten; in der Folge wurde fie vernachläffigt, u. 
erft fpäter wieder angebaut. Ihtre Ringe beträgt 13 deutfche Meilen, 
ihre Breite gegen 9— 10 Meilen, und der Flaͤcheninhalt 78 AM. 
Das Klima iſt den Fremden nadıtheitig; die Eingebornen hingegen 
genießen faft immer einer guten Gefundheit und werden alt. Keine 
Sinfel von fo geringem Umfange ift mit einer folhen Menge ſchiffba⸗ 
ver Slüffe verfehen, wohin befonderd der Garoni auf der buchtreihen 
Weſtſeite gehört. Gegen Norden enthält die Inſel eine Kette von 
Bergen, füdlich eine Gruppe von Hügeln, und in der Mitte eine an 
bere, deren höchfter Punkt der Berg Tamana ift, bei deffen Gipfel fich 
ein Eleiner See befindet. Der Boden ifk fruchtbar, mwiewohl man 
auch große Suͤmpfe antrifft, welche viele Manglebäume hervorbringen. 
In der trocknen Jahreszeit verwandeln fich diefe Suͤmpfe in Savanı 
nen, wo das Vieh die üppigfte Weide findet, und wo fidy eine Menge 
von Geflügel und Erdfchildfröten aufhalten. Die Infel bringt Zuk⸗ 
ker hervor, trefflichen Taback, Indigo, Ingwer, indianiſch Korn, viele 
Arten der beften Früchte, und eine vorzüglich fhöne Baummolle; auch 
war die Inſel ehemals ſtark mit Hol; bewachfen, und hatte fchöne 
Mahagonybäume. Früherbin bauten die Einwohner faft bloß Cacao, 
der von vorzüglicher Güte war. Aber 1727 gingen alle Gacaobäume 
ein, und feitdem hat man Feine wieder angepflanzt, weil man glaubt, 
daß die Nordwinde ihnen ſchaͤdlich find. Eine vorzüglihe Wichtigkeit 
erhielt die Inſel durch ihre Lage, die fiein gewiffer Art zum Schluͤſſel 
des mericanifhen Meerbufens macht, und den Öffentlichen, fowie den 
Schleichhandel mit Südamerika fehr begünftigt, weßhalb fie immer 
bie Aufmerkfamkeit der Seemächte aufſichzog. 1595 wurde fie von 
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ben Engtändern, unter bem bekannten Walter Naleigh, erobert, aber 
im Frieden an Spanien zurüdgegeben. 1676 wurde fie von den 
Franzoſen geplündert und verheert. In dam für die Seemacht Spa: 
niens fo verberblichen Kriege mit England (1796 fg.) nahmen die 
Briten, nachdem fie am 16. Febr. 1797 ein fpanifches Geſchwader in 
dem Meerbufen von Paria vernichtet hatten, die SSnfel am 18. durch 
Gapitulation, mit einer Befagung von ungefähr 600 Mann, vielem 
Geſchuͤtz, Kriegs: und andern Vorräthen und 2 Min. Piaftern an 
baarem Gelbe. Im Frieden zu Amiens (27. März 1802) überließ 
Spanien die Infel an England. Seitdem hat fid) die Bildung und 
die Zahl ber Einwohner bis auf 38,000 vermehrt. Die vorzüglich» 
ften Haͤfen find der von Charagamus, welcher die größten Kriegefchiffe 
aufnehmen Fann, der Hafen von Garenage, für Fregatten und Kauf: 
fahrer. Den Hafen Puerto de Espanna haben Handel und Kunft 
zum Haupthafen von Zrinidad erhoben. Er liegt an der Weſtſeite, 
ift eine der firherften und meiteften Baien der Erde, und hat einen, 
durch eine Batterie vertheidigten, Küflendamm. Von ihm hat die 
Hauptiiadt ten Namen. Die Berge, welche biefelbe beherrfchen find 
befeſtigt. Der wichtigfte Hafen nad) diefem ift der von Anna parima, 
wo eine Stadt entftanden ift, feitdem die Inſel den Briten gehört. 
Im Innern des Landes lient die vormalige Hauptftabt der Jnuſel, 
St.:Fofeph d’Druna, mit 300 H. und 2000 Ew. Merkwuͤrdig iſt, 
daß man auf Zrinidad alte Geräthe, Vaſen, Glaspaften findet, mas 
jedoh an fih Sieber's Hppothefe, daß alerandrinifche Griechen mit 
carthagifchen Schiffen auf Trinidad eine Golonie gegründet u: Amerika 
(die alte Atlantis 2) entdeckt hätten, nicht beftätigen Eann. 
Zrinitarier beißen die Glieder des 1198 in Spanien geſtif⸗ 
teten Ordens von der h. Dreieinigbeit, welcher neben den gewöhnlichen 
Moͤnchsgeluͤbden nad) der Regel Auguſtin's auch die Verpflichtung 
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uͤbernahm, Almoſen zur Loskaufung gefangener Chriſtenſklaven zu 
ſammeln. Schon 1201 entftanden in Spanien auch weibliche Kloͤſter 
diefes Ordens, ber weiße Kleidung mit voth und blauem Kreuze auf 
Scapulier und Mantel trägt. Sein milder Zweck verfihaffte ihm 
bald vedeutenden Anwachs in Spanien, Sranfreich, wo die Zrinitarier 
wegen der Anlegung ihres Kloflerd zu Parts bei einer Capelle des h. 
Mathurin, Mathurinen biegen, in Bortuoal, Italien und Polen, 
auch in Amerika und andıren außereuropaͤiſchen Colonien. Er befaß 
im 18. Jahrh., mit Inbegriff der bei Gelegenheit feiner Reformen in 
Spanien geflifteten und feit 1656 unter einem eignen General ſtehen— 
den Trinitarier-Baifuͤßer in Europa, 300 Klöfter. Mit gleichem Ge: 
luͤbde und zu gleihem Zwede, fowie zur SD Sun der Armen und 
Gefangenen, wurde 1250 in Spanien der Orden U. L. Sr. von der 
Gnade (de merced) zur Ausiöfung der Gefangenen zuerft dev Mit: 
terorden errichtet, verwandelte fih aber Dad in einen Moͤnchsorden, 
der arıch in Sranfreih und Stalivn, noch mehr aber in Amerika und 
Oſtindien Fortgang hatte. Er vermehrte fi ebenfalls ſeit 1568 
dur weibliche Klöfter in Spanien und durch eine Congregatien von 
Barfuͤßern, welche, wie die Brüder von der alten Obſervanz, weiße: 
Kleidung und auf dein Scapulier unter einem goldenen Kreuze das 
Wappen von Aragenien tragen. Beide Orden wirkten anfangs mit 
Eifer und großen Erfolgen für ihren Zweck, Tertiarier ſchloſſen ſich 
ihnen an, und flatteten fi? mit reidyen Mitten aud. Doch allmilig 
gewöhnte ſich der eine wie der andere, den Ertrag feiner Sammlungen 
und Bermächtuiffe größtentbeits felbft zu verzehren, und die Sache, 
für die er gefliftet war, mit hoͤchſt geringfügigen jührlidyen Gaben von 
jetem Klofter abzufinden. Auch die in beiden Orden vorgenommenen 
Reformen wirkten mehr für ihre Kloſterzucht als für eine genügen: 
dere Erfüllung ihres urfprünglichen Zwecks. Jetzt fangen fie an, fi, 
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wieder thätiger dafür zu verwenden, haben aber ihre meiften Kiöfter 
nur noch in Spanien, Portugal und Amerika, wenigere in Stalien u. 
a den Inſeln. Im Defterreichifchen gibt es nur Zrinitarier-Bars: 
uͤßer. 

Trinitaͤt, ſ. Dreieinigkeit. 

Trinity-College. So heißt die Univerſitaͤt zu Dublin, 
welche vorzüglihe Staatömänner gebildet hat, da ihr Syſtem weniger 
pebantifch ift al8 das zu Oxford und Cambridge. Den meiften Eins 
fluß auf ihre Bildung hatte die Historical society, welche die Mits 
. glieder der Univerfität unter fih geflifter hatten. Jetzt hat man dies 
fen Verein aufgehoben, weil er den Debattirgeift zu fehr erregte. Das 
Trinity- College befteht aus einem Propft (Provost), der 3000 
Pf. St. Eink. und eine prächtige Wohnung hat, 7 ältern Fellows 
(jeder bat einen Jahrgehalt von 2000 Pf.), 16 jüngern Fellow, 
toelche Lehrer und Führer (tutors) der Studenten find und dafür bes 
zahlt werden, 70 Scholars, die freie Wohnung und einen Eleinen Ges 
halt haben, und etwa 1500 Studenten, die, um aufgenommen u 
werden, ein Eramen und dann vierteljährlich ein Eramen beftehen 
müffen. Die 1821 für den Unterricht zu zahlende Summe betrug 
ungefähr 15,000 Pf. Noch gibt e8 auf diefer Univerlität 30 Stis 
pendiaten (Sizars). Aud nimmt dieſe Hochfchule Diffenters auf, 
welche von den englifchen Univerfitäten ausgefchloffen find. 

Trinklied, f. Skolien. 

Trio, 1) ein Inſtrumentalſtuͤck von 3 weſentlichen (obligaten) 
Stimmen, und dies iſt Trio im ſtrengern Sinne, oder auch 2 Haupt⸗ 
ſtimmen und einem begleitenden Baß, z. B. Floͤte, Violine, Violon⸗ 
cello, oder Violine, Viole und Violoncell (mie von Cramer und A.) 
oder endlich einer Hauptſtimme und 2 begleitenden Partien. Die 
erfte Are ſteht in contrapunteifcher Hinficht am hoͤchſten. Man nennt 
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das Trio auch eine Sonata a tre, dreiftimmige Sonate, und es gehört 
in der Negel zur Battung der Sonate. Es iſt aber nicht immer 
nothwendig dreiſtimmig, wie z. B. wenn das Clavier oder Forte⸗ 
piano ein mitwirkendes Inſtrument iſt, welches bei der Benennung 
Trio gewoͤhnlich nur als eine Partie gerechnet wird, da es doch wenig⸗ 
ſtens 2 Stimmen ſpielt (wie bei fo vielen Trios für Pianoforte, Vio—⸗ 
line oder Flöte und WVioloncelo von Beethoven, Nies, Prinz Louis 
Ferdinand). Das Trio nähert fi in feinem Sdeenumfange dem 
Quartett. Sonſt gab e8 fogenannte Kirchentriog, die im ſtrengen u. 
* gebundenen Kirchenſtyl gefegt waren, unb förmliche Sugen enthielten. 
Sie wurden gewöhnlid auf 2 Violinen und einem Baßinftrument 
ausgeführt. Die Kammertrios hatten fonft ihre eignen Geſetze, ge⸗ 
woͤhnlich wurde ein melodiſcher Satz zum Thema genommen, in den 
Stimmen aber mit größerer Einheit abwechfelnd ausgeführt. 2) Bei 
einer Menuet bedeutet das Trio den mit der eigentlichen oder erften 
Menuet abwechfelnden und ihr entfprechenden Sag, welchen man dae 
her auch fonft Menuetto alternativo ober die zweite Menuet ger 
nannt hat; e8 wird gewoͤhnlich in der verwandten Molltonart gefchrie: 
ben und wurde fonft dreiftimmig gefegt, daher der Name Trio (dreie 
ftimmige Menuet). 

Zriole, eine Noten: Figur, wo eine Note in drei Theile von 
gleicher Zeitdauer zerfällt; fie wird durch dies Zeichen 73“ angedeutet. 

&riolett, eine Reimform von 8 Zeilen, —— nach der drit⸗ 
ten Zeile die erſte und nach der 6. die beiden erſten Zeilen wiederholt 
werden, ſodaß man die erſte Zeile 3 Mal hoͤrt, woher der Name. 
Diefe Dichtungsart ift von den Franzoſen, von denen fie auch wahre 
ſcheinlich herſtammt, mehr als von den Deutſchen bearbeitet worden 
m ch für das Taͤndelnde, Leichte, ir und Naive. 
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Eine Auswahl deutſcher Triolette hat Raßmann herausgegeb, 
Steim, Hagedorn, A. W. Schlegel haben bie beften geliefert. 

Tripel, ein als Polirmittel angewendeter Thon, von gelbli 
brauner, gelber und weißer Farbe, matt, fehr weich, mager und leid 
Er findet fi bei Prag, bei Amberg in der Pfalz, in Derbyſhi 
Korfu ıc. | 

Triplicitaͤt, ſ. Schelling und Drei, 

Zripoden, f. Dreifuf. 

Tripolis. Diefer Barbaresten: Staat mit Barka liegt zn 
ſchen der großen und kleinen Eyrte (dem Buſen von Kabes), enthi 
8800 AM., mit mehr als 2 Mill, Einw., von denen der gröf 
Theil vom Raube lebt. Der Handel ift faft ganz in den Hänb: 
der Juden. Dem Dey von Zripolis ift noch ein Paſcha an t 
Seite gefegt, der dem Namen nad) Unterthan der Pforte ift und ve, 
Großherrn betätigt wird. Die einzelnen Provinzen werden dur 
Beys regiert. Auch an Tripolis zahlen die chriftlihen Mächte jaͤh 
liche Gefchenke,. z. B. Dänemark feit 1806 6000 Piafter. D 
Den bält 3000 Mann flehende Truppen, ohne die Neiterei und d 
Miethtruppen; kann jedoch durch Aufbietung der arabifchen Staͤmm 
50,000 Mann zufammenbringen. Die Caper find ſaͤnmtlich Eiger 
thum des Pafha. Neapel mußte 1816 für jeden gefangenen Neape 
litaner 300 Piafter Löfegeld bezahlen, und bei der Anftellung eine 
neum Conſuls 4000 Piafter entrihten. — Die Hauptfladt Tripe 
1i8 bat 20,000 Einw., ein Hofpital für kranke - Öhriftenfflaven un 

"wichtige Fabriken. Am Eingange der Stadt ſteht ein Zriumpbboge 
Mare Aurel’s. Auch oftwärts an der Küfte der großen Syrte, vor 
zuglich zu Lebida (Keptis Magna), gibt es prächtige Ruinen vo: 
MWafferleitungen, Ampbitheatern und zerbrochenen Säulen von Por: 
phyr, Sranit und Verdantico. Bon Bildhauerarbeit hat man mur 
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unbedeutende Bruchſtuͤcke gefunden; doch iſt die Kuͤſte von Cap Bon 
bis Alexandria noch wenig erforſcht. Die Landſchaft Fezzan mit der 
Reſidenz des Koͤnigs, Murzuk, einer Stadt von 20,000 Einw., 80 
Meilen von Tripolis, hat wichtigen Handel. Der Sultan ſchickt dem 
Paſcha von Tripolis jährliche Geſchenke. Auch die Landſchaft Barfa 
fteht größtentheil8 unter der Oberherrſchaft des Dey von Tripolis. 
Man vgl. die Schriften von Zonnies über die Barbaresfen. - 
Tripolizza, eigentlich Tripolitea, bisher die Hauptſtadt von 
Morea, weil fidy dafelbft bis zu dem Ausbruche der Inſurrection der 
Griechen (1821) der Sig des erſten Sandſchakats ber Halbinfel befand. 
Seitdem aber der Peloponnes das türfifhe Joch abgefhättelt, bat 
diefer Drt mit den Städten Argos, Korinth, Kalamatta und Epidau: 
08 die Ehre theilen müffen, wechſelsweiſe und nachdem es die Um= 
ftände geboten, der neuerrichteten proviforifchen Regierung von Grie⸗ 
chenland zum Aufenthalt zu dienen. In der Gefchichte bes griechi— 
ſchen Befreiungskrieges ſelbſt nimmt Zripoligza eine blutige und grau= 
envolle Stelle ein. Bon dem griech. Anführer Kolofotronis im Aug. 
1821 belagert, wehrte ſich die aus Türken und Albanefern (türfifcher 
Meligion) beftebende Beſatzung mit verzweiflungsvollem Muth bis 
zum Dct. deffelben Jahres. . Krankheiten, Hunger und unabtäßliche 
Stürme der Belagerer brachten endlich die Noth in der Stadt aufs 
höchfte, und die 3000 Mann Albanefer ließen fich im geheim mit dem 
griech. Kührer in Unterhandlungen ein. Um 5. Deck. (a. Styls) er⸗ 
boten fie fich, gegen freien Abzug und Hinterlaffung ihrer Effecten 
das ihnen anvertraute Stabtviertei zu übergeben. Am Morgen diefes 
Tages begannen die Griechen einen Hauptflurm; den ganzen Tag 
dauerte der Kampf, denn die Türken wehrten fidy wie die Rafenden und 
felbft, als die Albanefer ſchon ihr Thor an ben griech. Unterfeldhaupts 
mann Kephalod nad einigem Widerflande übergeben hatten, und Ko: 
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lokotronis nun mit 2000 Mainotten mordend und Alles niederſtuͤr⸗ 
zend in die Stadt drang, da vertheidigten fie ſich noch in den Gaffen 
und in den Häufern fo lange, bis die von allen Seiten angelegten 
Slammen fie vertrieben. So fielen fie unter den Schwertern der 
mitleid8lofen Sieger, die Stadt felbft wurde faſt gänzlich eine raus 
ende Ruine. Mehr ats 6000 Türken jedes Alters und Geſchlechts 
verloren an diefem Scjredenstage ihr Leben (auch die 3000 Albanes 
fer wurden bald darauf unfern der Stadt, die fie verrathen hatten, 
weil fie felbft ihre mit den Griechen gejchloffene Capitulation brachen, 
von den Legtern im wilden Handgemenge niedergehauen); aber die 
reichen Borräthe an Waffen, Munition u. dgl., welche den bis dahin 
daran großen Mangel leidenden Griechen in die Hände fielen, verlies 
hen diefen die Kraft, den Feldzug im Peleponnes fortzufegen, ſodaß 
ſeitdem diefe Halbinfel, einige Küftenfeflungen abgerechnet und nad 
glücklicher Zuruͤckſchlagung der 1822 durch Khurfhid Pafcha bewirks 
ten kurzen Invaſion der Türken, von dem Joche der Afiaten frei war 
und als Mittelpunkt des fich neu geftaltenden freien Hellas betrachtet 
werden konnte. Tripolitea, zu dem ein Eleiner Landkanton ges 
hört, liegt in einer weiten, wellenförmigen Ebene, und ift aus den 
Trümmern der alten Städte Megalopolis, Tegea, Mantinea u. Pals 
lantium, die in einiger Entfernung davon ftanden, gebaut. Die Stadt 
hat Mauern und Baftionen, gepflafterte Straßen, und zählte vor den 
erwähnten Kriegsvorfällen gegen 12,000 Em., die einen ziemlich leb⸗ 
haften Handel mit Landesproduften trieben. Die Gegend umher 
entipricht, troß aller Verheerungen ber Sahrhunderte, wie Reifende 
verfichern, durch ihre Schönheit und natürliche Fruchtbarkeit noch ims 
mer den Schilderungen, welche die Alten einft von den reichen und 
blühenden Thälern Arkadiens (in deſſen Mitte Tripolizza mit feinen 
Ländereien liegt) machten. Als Ibrahim Pafcha mit feinen Aegyp⸗ 
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tiern Navarin im J. 1825 genommen hatte, bemaͤchtigte er fih auch 
des mieberhergeflellten Tripolizza und gab es erft bei feinem Abzuge 
aus Morea 1828 als eine Ruine zurüd. 

Zrippel (Alexander), einer der berühmteften Bildhauer der 
neuern Zeit, geb. zu Schafhaufen 1747. Er war anfangs aug Neth 
Schreiner in England, wo fein Vater lebte, follte dann Drgelbauer 
werben, bis fein Genie ihn zum Bildhauer machte. Er lebte hierauf 
in Kopenhagen, Dresden, Paris und in Nom (feit 1776), two er im 
Sept 1793 ſtarb. Man bewundert in feinen Arbeiten, die von eis 
nem tiefen Studium der Antike zeugen, ſchoͤpferiſche Einbildungskraft, 
die wirkſamſte Beſtimmtheit des Ausdrucks, das genaueſte Ebenmaß in 
ben Umtiffen und die zarteſte Behandlung des Marmors im Nackten. 

Zriptolemus (Mpthot.), ein Cohn tes Celeus, Königs von 
Eleuſis und der Metanira, welche auch Neaͤra genannt wird. Nach 
Einigen hatte er zum Vater den Zrochillus oder Oceanus, oder Eleu— 
finus u. ſ. w., zur Mutter aber die Erde, oder die Kothonea, oder Po: 
Iymnia u. f. m. Ceres, die ihre verlorene Tochter Proferpina auf der 
ganzen Erde fuchte, Fam auch zu den Eltetn bee Tr. nach Eleuſis, und 
ward von der eben mit einem Sohne, bem Tr., nad) Andern dem De: 
mophon, entbundinen Mutter ald Umme angenommen. Sie be: 
ſchloß, den geliebten Säugling unfterblich zu machen, und legte ihn 
deswegen bed Nachts ind Feuer, unı alles Irdiſche an ihm zu zerſtoͤren. 
Allein feine Mutter überrafchte fie dabei, und förte durch ihr Geſchrei 
die Stilfe der geheimnißvollen Handlung, die nun nicht jur Vollfuͤh⸗ 
tung kam. Ceres beſchenkte ſtatt deffen den Tr, mit ihrem drachen⸗ 
beſpannten Wagen, damit er als ihr Geſandter an die Sterblichen die 
ganze Erde durchziehe, ihnen den Anbau des Getreides lehre, und 
ſchuͤtzte zu verſchiedenenmalen das Leben ihres Lieblings, wenn ihm auf 
ſeiner Reiſe Gefahr drohte. Bei ſeiner Heimkehr ſtellte dem Tr. 
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(nach Einigen) ſein eigner Vater nach dem Leben, aber Ceres rettete 
ihn wieder und bewoqg den Vater, ihm das Reich abzutreten. Er war 
ber Erfinder des Pfluges und des Wagens, der Erbauer ber Stadt 
Eleuſis (f.d.), und nah Einigen auch der Stifter der eleufinifchen 
Myfterien. In Attika befäete er mit dem erften Getreide das rhari⸗ 
fhe Feld, und in Arkadien lernte Arkas von ihm den Aderbau, forie 
auch Eumelus in Attika, den er gleichfalls die Kunft, Städte zu bauen, 
lehrte. Zr. hatte zu Eleuſis einen eignen Tempel, und auf den rha⸗ 
tifhen Selde einen Altar. Man ftellte ihn vor, bald mit Kornaͤhren 
in der Hand, bald neben einem Pfluge ftebend, bald auf dem mit Dras 
chen befpannten Wagen figend. Sein Name foll den 3 Mat gepflüg: 
ten Uder bezeichnen. Die Nömer bildeten aus dem Zr. ihren Bonus 
Eventus. 

Trismegiſtus, ſ. Hermes. 

Trismus, Kinnbackenkrampf, eine unwillkuͤrliche und ſo feſte 
Zuſammenziehung der Kinnladenmuskeln, daß die Zaͤhne unbeweglich 
feſt auf einander gepreßt werden, und, wenn ſie noch im Anfang oder 
bei geringerm Grade des Krampfes, oder bei Abwechſelung deſſelben, 
ſich an einander reiben, ein Geraͤuſch entſteht, welches man Zahnknir⸗ 
ſchen nennt. | 

Triſſino (Giovanni Giorgia), Dichter und Gelehrter, war 
1478 zu Vicenza von adeligen Eitern geb. Erſt fpät widmete er ſich 
den Wiffenfchaften. Demetrius Chalkondylas, deffen Andenken er 
fpäter durch ein Grabmal ehrte, war fein Lehrer in der grieh. Spra⸗ 
che. Nah dem Tode feiner erften Gattin verließ er feine Vaterſtadt 
und begab ſich nah Rom. Leo X. bezeigte ihm beſonderes Wohl⸗ 
wollen und übertrug ihm ehrenvolle Gefandtfchaften an den König von 
Dänemark, den Kaifer Marimilian und die Republik Venedig. Auch 
Giemens VI, fandte ihn an Kaifer Kart V., der’ihn fehr wohl auf 
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nahm und mit Auszeichnungen und Ehren uͤberhaͤufte. Inzwiſchen 
hatte ſich Tr. zum zweiten Mal verheirathet, dadurch aber ſeinen Sohn 
erſter Ehe, Giulio, zu einem Prozeß gegen ihn veranlaßt, der zu Ve— 
nedig gegen den Vater entſchieden wurde, und dieſen um einen großen 
Theil ſeines Vermoͤgens brachte. Daruͤber erzuͤrnt, verließ er die ve— 
netianiſchen Staaten und ging nad Nom. wo er 1550 ſtarb. Tr. 
erwarb ſich den Ruhm, Stalien in feiner »Sophonisbe« die erfte nach 
ben Regeln des Arifteteles abgefaßte Tragödie gegeben zu haben. Sie 
wurde bei ihrer Erſcheinung gleichfam als ein Merk, worin ber Geift 
der Griechen fi erneut babe, mit unglaublihem Beifall aufgenom> 
men, und Leo X. ließ fie mit hoͤchſter Pracht aufführen. Diefer En: 
thufiasmus mußte jedoch bald ſchwinden, da die »Sophonisbe« als 
eine falte Nachahmung des Alterthums dem Geifte der Nation fremd 
blieb, Doch find einzelne Ecenen nicht ohne Verdienſt, aber dem 
Ganzen ſowol ald auch befonders der Schreibart fehlt e8 an Kraft, 
Hoheit und Schwung. Fr. foll audy in der »Sophonisbe« ber 
Schöpfer des reimloſen, elffyibigen Verſes (verso sciolte) gewefen 
fein. Wie wenig er aber verftand, diefem Verſe tragifche Würde zu 
geben, beweift die vollfommen gleiche Anwendung, die er davon in feis 
nem dem Plautus nachgeahmten Ruftfpiel >» simillimie macht. Auf 
demmfelben Wege wie zum Drama, wollte Tr. auch zum Epos gelans 
gen, nämlid den Homer und die Regeln des Ariftoteles vor Augen. 
Da ihm aber. Schöpfungskraft und Driginalität fehlten, fo Eonnte es 
ihm auch in f. »Italia liberata dai Gotie nicht gelingen, ein Natios 
nalepos aufzuftellen, fo volfemdßig audy der Gegenftand zu fein fcheint. 
Gluͤcklicher ift Zr. als lyriſcher Dichter; einzelne Gefühle weiß er zart 
und oft ſinnreich auszudruͤcken. Außerdem verfüßte er eine Poetik, 
die noch jegt nicht ohne Werth ift, und von gründlichen Kenntniffen 
zeugt, wie denn Überhaupt fein Ruf als Gelehrter feſter ſteht, als fein 
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dichterifcher. Die befte Ausg. f. Werke beſorgte Maffei in A Bhn. 
kl. Sol. 

Triftan, ein altes Dichterwerk von beinahe 24,000 Verſen. 
Friftan ſoll der Herold neuer Myſterien, einer aus Deutſchland ge: 
£ommenen Sonnenlehre, fein, welche die Druidenlehre veränderten. 
f. »Triſtan von Meifter Gotfrit von Straßburg, mit der Fortfeg. des 
Meifters Wleich von Thurheime, in 2 Abtheil., herausg. von E. v. 
Grote (Berlin 1821, 4.). Vgl. Mone in d. »Heidelb. Jahrb.«, 
1821, Dee. 

Triſtan d'Acunha, f. Erfrifhungsinfen. 

Tritheiten werden in der chriftlichen Kirche diejenigen Irr⸗ 
fehrer genannt, die ben Mißverftand der Dreieinigkeitslehre bis zur 
Annahme von 3 Gottheiten treiben. 

Triton, ein Sohn des Neptun und der Amphitrite. Er mar 
einer der beruͤhmteſten Meergötter, und man ſcheint durch ihn das 
Braufen des wogenden Meeres haben andeuten wollen. Er blies auf 
einer Muſchel, und befänftigte damit, wenn Neptun es ihm befahl, 
das aufgefchwollene Meer. Im Kriege der Götter mit den Giganten 
trieb er durch den Ton feines Inſtruments die Legtern in die Flucht. 
Gr tödtete des Aeneas Steuermann Mifenus, weil diefer mit ihm im 
Blaſen mwetteifern wollte. — In der älteiten Zabel war Tr. eigentlich 
der Gott des libyfchen Sees Triton. Homer erwähnt ihn nicht, aber 
Hefiodus befingt ihn als einen gewöhnlichen Waſſergott. 

Zeugeten Triton's Macht, bes gewaltigen, der an des Meeres 


Ziefem Grund, zur Mutter gefellt und dem herrſchenden Water, 
Wohnt in dem goldenen Kauf’ ein fruchtbarer Gott. 


Späterhin machte man ihn zu einem der unteren Meerdämonen, ber 
nicht allein bei den Syrten, ſondern aud in andern Gegenden des 
Mittelmeers waltet. Endlich erfcheinen gar mehrere Zritonen, die 
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gleich den fpätern Panen, Priapen und SHenen den Namen ihres 
Vaters geerbt hatten, in halbebierifcher Geſtalt vorgeftellt wurden, und 
den Nereiden zum Gefpann und Weiten dienten. Auch wird Zr. als 
ein Mann init zweiendigem Fiſchſchwanze und fihelförmigen Floßfit—⸗ 
tigen befchrieben. Paufanias fhildert die Zritonen noch vollftändis 
ger: das Haupthaar grünem Sumpffraute gleih, den Leib von feils 
harten Schuppen umftarrt, Kiemen unter den Ohren, menfcliche 
Malen, weite Mäuler und Thierzähne, blaue Augen, fhuppige Hände 
und Finger mit Klauen, an Bruft und Bauch Floffen; dabei hatten 
fie eine Menſchenſtimme und bliefen auf Schneden. Andre lajfen 
den Zr. das Meer mit blaulihen Roffen durchjagen, und fo ward er 
auch mit Kreböfcheren, die dem Oceanus und der Amphitrite gleichfalls 
eigen find, abgebildet, Endlich fabelte man wirkliche Seethiere, die 
gefangen und getoͤdtet wurden, in Tritonen um. In der ul be⸗ 
deutet Triton auch die übermäßige Duarte. 

Triumph. Cine der größten Feierlichkeiten des alten Roms, 
und die hoͤchſte Belohnung fiegreicher Feldherren, war der glänzende 
Triumphaufzug. Man unterfcheidet den großen und den Eleinen Fries 
umph. Beide mußten vom Senat mit Zuffimmung des Volks be= 
willigt werden; und zwar wurde nach dem Gefeß der große Triumph 
nur einem Dictator, Conſul oder Prätor geftattet, der als Oberfeldherr 
(suis auspiciis) in der Provinz im geredyten Kriege über ausmärtige 
Feinde und zugleich freie Leute einen Sieg erfochten hatte, in welchem 
‚ menigftens 5000 Feinde in offenem Kampfe umgefommen waren. 
Der Feldhere mußte nach der lex Porcia triumphalis an der Spige- 
feines Heeres vor Rom (ad urbem) erfcheinen, und dem im Tempel 
der Belfona verfammelten Senate diefes vortragen. Wenn ihm nun 
ber Triumph durch einen Senats: und Volksbeſchluß bewilligt worden 
war, fo ging die Feierlichkeit vor fih. Fruͤherhin tief der Triumpha⸗ 
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tor in feinem glänzenden Schmude, ven Lorberzweig in ber Hand, das 
Volt zufammen und vertheilte unter feine Soldaten Geld, Ehrenzei— 
chen, Armfpangen, Lanzen und Kränze. Dann ging der ganze Senat 
dem Sieger entgegen, der auf einem vergoldeten Magen, gewöhnlich 
von 4 weißen Noffen gezogen, mit einer purpurnen Zunica (t. pal- 
mata) und geftidter Toga (toga picta) bekleidet, gefhmüdt mit ei: 
nem Lorberkranze, und einem elfenbeinernen Scepter mit dem Adler in 
der Hand, vom campus Martius aus, durch die feſtlich geſchmuͤckten 
Straßen der Stadt aufs Capitollum fuhr. Voraus gingen Saͤnger 
und Muſikanten, darauf folgten die ſchoͤn geſchmuͤckten, auserleſenen 
Opferthiere, hernach wurde die gemachte Beute vorgetragen oder ge⸗ 
fahren, und die eroberten Staͤdte und Gegenden wurden im Bilde 
vorgefuͤhrt, dann kamen die gefangenen Fuͤrſten oder Feldherrn in 
Ketten. Darauf der Sieger. Dem Triumphator folgten feine Ver— 
wandten und Sreunde und ein langer Zug andrer Bürger im Feſtge⸗ 
mande mit lautem Subeltuf, zulegt das fiegreihe Heer, zu Fuß und zu 
Roß, Torberbefränzt und mit den erhaltenen Ehrenzeichen gefhmüdt, 
Io triumphe! rufend, und mancherlei Jubel: und Spottlieder fingend. 
Einer alten Sitte gemäß, die etwas wahrhaft Nührendes hat, befand 
fih dicht hinter dem gefeierten Feldherrn ein Sklav, der eine goldene 
mit Edelfteinen befegte Krone in der Hand hielt und ihm wiederholt 
die ernften Worte zurufen mußte: »Sieh hinter dich, bedenke, daß du 
ein Menſch bift!e — Auf dem Tapitolium dankte der Triumphator 
Öffentlich den Göttern für den verliehenen Sieg, ließ die Opferthiere 
fhlachten, und weihte dem Supiter die Krone und einen Theil der Sies 
geöbeute. Dann gab er gewöhnlich ein großes Gaftmahl, und Abends 
begleitete ihn das verfammelte Volk mit Faden und freudigem Zuruf 
nah Haufe. Kein Wunder, daß jeder Nömer nach ber Ehre des 
Triumphes flrebte, und daß er es für die höchfte Auszeichnung hielt, 
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diefer Ehre gewürdigt Ü werden. Werdie Feinde zur See uͤberwun⸗ 
den hatte, hielt einen triumphus navalis, wie zuerft Duillius, ald er 
über die Carthager gefiegt hatte. Diejenigen, welche triumphirt hats 
ten (viri triumphales), genoffen aud) noch bejonderer Auszeichnuns 
gen, 3. B. einen Ehrenplag ıc. — Bei dem Kleinen Zriumphe, ovatio 
genannt (man glaubt von ovis, ein Schaf, weil ein ſolches dabei ges 
opfert wurde), hielt der Keldherr feinen Einzug zu Fuß oder zu Pferde 
mit der toga praetexta und einem Myrtenkranze geziert. Diefer 
weniger feierliche und glänzende Triumph wurde dann bewilligt, wenn 
der erfochtene Sieg nicht fo bedeutend war, daß von Rechtswegen jene 
hoͤchſte Auszeichnung darauf erfolgen Eonnte. — Seit Auguft wur: 
den wenige Zriumphe gehalten, und nur von den Kaifern felbft; ans 
dern Feldherren gab man Siegeszeichen. 

Zriumphbogen, eine Ehrenpforte, die den fiegreichen Feld⸗ 
Herrn bei ihrem Triumpheinzuge in Rom errichtet wurde, anfang® eins 
fach, dann nicht felten von Marmor und mit Figuren und Inſchriften 
prächtig verziert. So wurden fie befonders den Kaifern errichtet, und 
nod) find 6 zu Rom, zum Theil nur in Trümmern vorhanden, 3.8. 
die Zriumphbogen des Gonftantin, des Gallienus, des Septimius Se⸗ 
verus und des Titus, welcher legtere vorzüglich dadurch merfwürdig 
ift, daß die daran befindlichen vortrefflich gearbeiteten Basreliefs fi) 
auf bie Befiegung der Juden und die Eroberung Jeruſalems beziehen. 
Die 3 legtern Zriumphbogen find in der Form einander fehr ähnlich) 
und bilden ein großes Portal, zu deflen beiden Seiten fih noch 2 Eleis 
nere befinden. Die andern und hintern Hauprfeiten find mit Säus 
len verziert, die ein vollftändiges Gebaͤlke mit daruͤber gefegter Attika 
tragen. Weber dem Bogen und an dem Fries des Gebälkes findet 
man die ‚Abbildung der Thaten in Stein audgehauen, welche das 
Denkmal veranlaßten. Ueber die Zriumphbogen in Rom f. Bellori's 
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»Arcus Augustorum triumphis insignes ete.«e, herausgeg, von De 
Rubeis (Rom 1590, Fol., m. 52 SKpfen. von Bartoli). Außerdem 
fieht man alte Triumphbogen zu Benevent, Suno, Ancona, Rimini, 
Dola, Verona, Suza und zu Air in Savoyen. 

Zriumpirat (lat.), die Dreiberrfchaft, oder die Verbindung 
Dreier zur Oberherrſchaft über dad Volk. Im der roͤm. Geſch. find 
befonders zwei Triumvirate merfwürdig: 1) das zwiſchen Gäfar, Pom— 
pejus und Craſſus (f. Pompejus) und 2) das zwifchen Antonius, Les 
pidus und Octavianus (tem nachherigen Kaifer Auguſt). Belanns 
termaßen gab es auch in dee franz. Nevolution mehrere berächtigte 
Ztiumvirate. 

road, f. Troja. 

Trochaͤus, f. Rhythmus. 

Troglodyten nannte man Menſchen oder ganze Völker: 
ſchaften, die in Höhlen wohnten. In verſchiedenen Rändern des alten 
Aſiens, befonders in Aetbiopien, auch in Aegypten follen Zroglodyten 
getvefen fein, aber die Nachrichten, welche die alten Schriftfteller über. 
fie hinterlaſſen haben, find fehr fehwanfend. — Syn der Altern Kirchen— 
gefhhichte werden gewiffe Keger fo genannt, die von allen Parteien 
ausgeftoßen worden waren, und baher ihre religiöfen Verſammlungen 
in Höhlen halten mußten. Auch S$uden, denen man Schuld gab, 
daß fie in berborgenen Höhlen Abgötterei trieben, hat man biefen 
Namen beigelegt. — In der Naturgefhichte hat man dem Chimpanfe, 
von der Gattung ungefehwänzter Affen, die dem Drang Dutang dh» 
neft, die Benennung Troglodytes beigelegt. 

Troja. Keine Stadt des graueften Alterthums ift öfter durch 
den Geſang der Dichter verberrlicht worden als Troja, obwol Neuere 
fogar den Zweifel erregten, ob fie jemals eriftirt Habe. Der eigents 
liche alte Name der Stadt war Ilios ober Ilium, und Zroja bezeich⸗ 
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net auch die Gegend um bie Stadt; doch iſt Troja als Name ber 
Statt ſelbſt, bei den Spätern menigftens, ganz gewöhnlih. Sie 
lag in Phrygien, in der Landſchaft Troas, auf einer Anhöhe, zwiſchen 
den FZtüffen Simois und Skamandros, oder Xanthos, nicht weit von 
der Meeresküfte, am Fuße bed Berges Ida. Die Babel erzählt, daß 
der Name Troja oder Troas von Tros, einem Sohne des Erichthonius, 
herſtamme, der fein Reich zuerſt fo genannt und mit Kalitrhoe, der 
Fochter des Skamandros, vermählt, den Ilos und andre Kinder ers 
zeugt habe. Die Feindſchaft mit Zantalos foll: den erften Grund: zu 
dem ſpaͤtern unglüdlichen Schidfale von Troja gelegt haben. Als 
der Sitz eines Eleinen Fürften, des Königs Priamos, wäre fie vielleicht 
von den Griechen kaum genannt worden, hätte nicht die von Parig, 
dem trojanifhen Königsfohne, entführte Helena Veranlaffung zu dem 
10jährigen Kampfe des vereinigten Griechenlands gegen Troja geges 
ben, ber fich mit der Eroberung und Zerfiörung diefer Stabt endigte, 
und hätte nicht Homer durch feine »Ilias« diefen Kampf verherrlicht. 
Doch zeigt [bon die Wahl des Gegenflandes, daß biefer Krieg durch 
die Volksſage früher bereits ejne ‚allgemeinere und größere Theilnahme 
erregt hatte. Die Stadt war Übrigens von fo gewaltigen und feften 
Mauern umgeben, daß man ihre Erbauung den Göttern zufchrieb. 
Ganz genau täßt fi die Zeit des Krieges nicht beftimmen, doch geben 
Meuere das 3. 1184 vor Chr. als dasjenige an, mo Troja zerflört 
voorden. Fruͤher follte fon einmal Hercules biefe Stabt erobert has 
ben; doch wurde diefe frühere Eroberung i in Schatten geftellt durch die 
fpätere des unter Agamemnon’s, Königs von Mpcene, Unführung 
vereinigten griech. Heeres, vorzüglich, weil ber genannte berühmte 
Dichter fie durch feine Gefänge der Unfterblichkeit überlieferte. Unter 
Trojas Heldenföhnen erfcheint in der »Ilias« Hektor, Priamos’e 
Sohn, als der edelfte und tapferfte. Er iſt Hauptanführer, und fein 


, 
! 


De eu 


190 Zrofar 


Tod durch Achilles Hand entfcheidet über Slums Koll. Unter den 
übrigen Zrojanern ift Aeneas vorzüglich durch feine Auswanderung 
nach Stalien, und ald Helb des Vrgiliſchen Epos merkwuͤrdig und 
beruͤhmt geworden. Noch bemerken wir, daß die hoͤher gelegene Burg 
von Troja, die Akropolis, Pergamos hieß, und daß ſpaͤterhin in der 
Gegend der zerſtoͤrten Stadt eine neue kleinere entſtand, die den alten 
Namen fuͤhrte und, ſowie ſie, der Pallas geweiht war. Die Stadt 
Neu⸗Ilium, ebenfalls ſpaͤtern Urſprunges, wie ſchon der Name zeigt, 
lag, wie man glaubt, nicht an der Stelle des alten Zroja, obwol dies 
eine gewoͤhnliche Meinung war und die Bewohner felbit es behauptes 
ten. — In neuern Zeiten haben Reifende an Drt und Stelle forgfäls 
tige Unterfuchungen über die wahre Tage des alten Zroja angeftelit, 
befonderd 2 Stanzofen, der Graf Choifeuts Gouffier und Lechevalier, 
auch zum Theil noch Ueberbleibfel zu entdedfen gemeint. lach Leches 
valier ftand dag alte Troja oder Slium an der Stelle, wo ſich jegt das 
Dorf Bunarbafci befintet. M. vgl. »Meife nach Troas, oder Ges 
mwälde der Ebene von Troja in ihrem gegenwärtigen Zuſtande vom 
"Bürger Lechevaliere (nach dem Franz. von Lenz, mit K. u. Charten, 
1800), wo man auch eine Abbildung des Dorfes und der Umgegend 
findet. Ferner »Die Ebene von Troja nach dem Grafen Choifeul: 
Souffier und andern neuern Weifenden ıc.e (v. Lenz, 1798), und 
Webb's »Unterfuhungen über den ehemal. und jegigen Zuftand der 
Ebene von Zrojae (aus d. Engl. von Dafe, 1822). Vortreffliche 
Bemerkungen über diefe altclaffifche Gegend finden ſich aud in des 
Engländer Wood »kssay on the original genius and writings of 
Homer«. 

Trokar (franz), ein chirurgiſches Inſtrument, das aus einer 
breifchneidigen Spitze oder Nadel befteht, die in eine Möhre von ver: 
ſchiedener Länge paßt. Man ftößt die Spige mit der Nöhre zugleid 


t 
J 


Trommel 191 


an ber beftimmten Stelle des Körpers bis zu ber nöthigen Tiefe ein, 
zieht dann die Spige heraus, laͤßt aber in der Deffnung die Röhre 
fteden, duch melde nun bei Mafferfüchtigen das Waffer abfliefen, 
oder bei dem durch zu vieles frifches Futter aufgeblähten Rindvich die 
Luft aus der Bauchhoͤhle und aus den Gedaͤrmen heraustreten Eann. 
rolle (Herluf), aus einer der angelehenften daͤniſchen Fami⸗ 
lien, ein Sohn des Admirals Jakob Zrolle, geb. 1516, ward 1558 
daͤniſcher Reichsrath, 1559 Ritter; feit 1561 hatte er die Aufficht 
über die Flotte; 1563 ward er, da der ſchwediſche Krieg mit Erid) 
XIV. ausbrady, Admiral, und ging 1564 mit 25 Schiffen in See, 
vereinigte ſich zwiſchen Gothland und Deland mit einigen Kübedifchen 
Schiffen, commandirt von Friederich Knebel, und griff bei Deland bie 
ſchwediſche Flotte an. Das fchmedifche Atmiraufchiff, welches die 
Namen Mageloͤs (ohne Gleichen) und Mars Dänenhaffer führte, ein 
ungewöhnlich großes Schiff von 200 metallenen Kanonen, ward er= 
obert, fprang aber in die Luft. Dir ſchwediſche Admiral Jakob Bagge 
und der Viceadmiral Arved Zrolle wurden gefangen; die Übrige ſchwe— 
difche Flotte nabm die Flut. 1565 griff Zr. in Verbindung mit 
der luͤbeckſchen Flotte den ſchwed. Admiral Klaus Horn, weicher 50 
Schiffe hatte, zwiſchen Fehmarn und Wismar an und ſchlug ihn in 
die Flucht; allein Tr. wurde toͤdtlich verwundet und ſtarb 8 Wochen 
darauf in Kopenhagen. — Herluf Tr. war ein kluger, tapferer, from⸗ 
mer und mildthaͤtiger Mann, liebte und befoͤcderte die MWiffenfchaften, 
ſchenkte anfehnlihe Summen an Schulen, Kirchen und Hofpitäler, 
und ftiftete die Schule Herlufsholm bei Neftord in Seeland. | 
Trommel, das befannte Eriegerifche Mufitinftrument. : Der 
ftar£e raufchende Ton wird durch eine: Darmfaite hervorgebracht, wel⸗ 
che Über das untere Fell gefpannt iſt. Wird daher zmwifchen dieſe 
Saite ein a Körper aeiteet, ſo hoͤrt das Rauſchen auf, und.bor 
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Klang der Trommel wird gedeckt oder gebämpft. Da die Trommel 
nur einen Zon bat, fo erktärt fih daher der Name Trommelbaß, 
welchen man gebraudt, wenn man einen einförmigen, aus einem im» 
merfort angeſchlagenen Zone beftehenden Baß (3. B. bei dem Clavier) 
bezeichnen will. Das Verdienft des Trommelſchlaͤgers (Zams 
bours) beftebt in der Mannidhfaltigkeit des Rhythmus, welchen er 
durch feine Schläge erzeugen Pann. Der militairifche Gebrauch der 
Trommel befleht in den Scylagfiuuren, durch welche fie den Soldaten 
im geordneten und abgemeffenen Gange erhält, und felbit das Mars 
fhiren mehanifch leichter macht. Dann bedient man fich auch der 
verfchiedenen Schläge al8 Signale, 3. B. als Zuſammenruf (Appel), 
Schicht, Zapfenftreih, Reveille, Feuerlärm, endlich auch als Signale 
bei taktifchen Berwegungen, wenn feine Signalhoͤrner vorhanden find. 
— Das Tamburin (f. d.) ift einfacher als unfere jegige Trommel 
und daher wol Älter alß dief. — Die Pauke (f. d.) fällt in ihrer 
Entftehung mit kegterm zufammen. — Die große Trommel, wels 
che oben mit dem Kiöppel, unten mit einer Ruthe gefchlagen wird, ges 
hört der türfifchen Muſik an; fie fällt nur bei den Hauptaccorden, 
welche gleihfam den Grundrhythmus bezeichnen, ein, während bie Bleine 
Trommel daneben größtentheil® immerfort wirbelt und flutet. — Daß 
übrigen mehr mechanifche Fertigkeit ald höherer Kunftfinn dazu ges 
höre, diefe Inſtrumente zu fpielen, bezeugt Vaucanſon's berühmtee 
Automat, welches auf der Trommel wirbelte, während die andre Han: 
das Flageolet fpielte. Die Staliener, welche fie gran cassa nennen, 
haben fie befonders in den Opern eingeführt, wahrfcheinlich zuerſt um 
in den großen Räumen ihrer Theater und bei raufchender Mufik den 
Zact zu marfiren. Bon ihr unterfcheidet man auch nod) das chines 
fifche tamtam, franz. beflroi, ein Metallinftrument, welches geſchla⸗ 
gen wird. 
Ende des einundfehzigften Bändchens. 


